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Wlan kann nicht viel von feinen Schriften far 
gen, wenn man ſich nicht zugleich felber loben 
oder tadeln. will. Ich werde daber den Lefer. 
mit feiner langen Vorrede zu diefem Bande Co», 
mödien aufhalten, damit ich nicht wiber meinen 
Willen in einen von dieſen beyden Fehlern vera 
falle. ‚Der Autor hat ja auch bey dem Gerichte 
über feine Werke keine Stimme. Er muß es die 


Welt, inſonderheit die Welt der Kenner, aus⸗ 


machen laſſen, ob feine Schriften gut find oder 
nicht, Und. wenn er. ſonſt ein gut Gewiſſen bat: 

fo kann er fücher auf die Billigkeit der Gritif hof⸗ 
fen. Sie wird ihm uͤber lang oder kurz Gerech⸗ 
tigfeit wiederfahren Iafien, ohne daß. er ſich ſel⸗ 
ber ind Spiel mengt, Die ‚Belt muß ohnedieß 
etlichemal ausſterben, ehe eine Schrift das ge⸗ 
wiſſe und untrüglicge Siegel ihrer Güte und 
Schönheit erhält, Und das größte Lob der ge, 

genwärtigen Zeit wird unfern Werfen, wenn 
fie bloß mittelmägig find, nichts helfen, als 
daß man fie gehen oder zwanzig Sabre in den 


‘ 
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Buͤcherſchraͤnken beftäubt ftehen und endlich vom 
Staube verzehrt werden ſieht. Mein Troft iſt, 
daß einige von meinen Luftfpielen fhon fo glüde 
lih gemwefen find, den Beyfall der Kenner zu ers 
halten, und daß ich bey den übrigen Feine Blei 
nere Abficht gehabt habe, als ihn noch einmal zu 
verdienen. Wie ruhig wollte ich ſeyn, wenn ih 
nicht noch zweifeln muͤßte, ob ich meine Abficht 
erreicht hätte! 

Ich muß nunmehr einige Erinnerungen Oßer 
etliche :von den nachſtehenden Comoͤdien mathen; 
Die erfte betrifft einen Vorwurf, den man der 
Betfchweiter in der Regensburger gelehrten Zeie 
fürrg gemadit bat; nicht denjenigen, daß fie feine 
Verwickelung haͤtte; nein, die gelehrten Herren 
Schweizer ſind ſchon fo gütig geweſen und haben 
mich beſſer vertheidiget, als ich mirs haͤtte wuͤn⸗ 
fhen koͤnnen. ») Und ich wuͤrde ſehr undank⸗ 
bar ſeyn, wenn ich die Rechte, die ich durch ihre 
Vertheidigung erhalten habe, noch hoͤher treiben 
wollte. Geſetzt, der Vorwurf der Regensburger 
Zeitung waͤre auch gegruͤndet: ſo wuͤrde ich zwar 
daruͤber ſchamroth werden, mich aber gar nicht 
vertheidigen. Man ſpreche mir den Witz ab. 
Es ift mir gar nicht lieb, ich wollte taufendmall 
lieber gefallen. . Aber das meiß ich gewiß, daß 
ich den Ruhm des Wites nie durch Streitſchrif⸗ 





9 Frevmuͤthige Nachrichten von neuen Bd: 
- een 2m de Aquich, 2746, Bl. 276 wm f. 
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sen zu ergwingen ſuchen werde. Die Belt if 
Uhger, als der Autor und Gegner. Sie ift auch 
Silfiger, als beyde: Alfo wird fie die Sache ſchon 
ausmachen „ ohne erft unſere Eigenliebe in einer 
Bertbeidigungsfchrift Tonnen zu lernen. Allein 
es ſteht in der Regendburger Recenfion eine Stelle, 
bie nicht blos meinen Witz, fondern mein Herz ber 
feidiget. Sie heißt: „der. gemeine Mann würbe 
„nit wiflen, ob man die Betfchweiter, ‚ober 
„den König David laͤcherlich machen wollte.“ 
Ich daͤchte, dieſes heftige Urtheil hätte ich nicht 
verbienet. Welcher gemeine Mann, der die gefunte 
Bernunft befigt, und einige Stellen aus der 
Schrift weiß, follte auf dieſen unfeligen Zweifel 
verfallen Können? Sollte er niemald in der 
Schrift, aus der.er Die Andacht ded Davids ken⸗ 
net, fellte er da nicht auch von gewiſſen Leuten 
gelefen ‚haben, welche den Schein der. Religion 
hatten undihre Kraft verlaͤugneten ? welde lange 
Gebete machten., fauer. audfaben, mit großer 
Strenge fafteten; kurz, ‚welche. die Religion ie 
Anßerlihen Dingen, in Geberden und Dienen, iR 
Kleidern, in. der Enthaltung von Speifen, in 
Bebetäformeln, in täglichen Tönen, In gefalt⸗ 
nen Haͤnden, in: verzagten Schritten fuchten, 
und. bey ihrer heiligen Geſtalt ein boshaftes Herz 
hatten und behielten? Wenn er von Leuten gey 
hört Hat, die. zu den Zeiten unſers Erloͤſers und 
nad denfelben gern einen Vertrag zwiſchen ber 
Natur und Meligion Riften. wollten, die des 
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Leichteſte aus dem Geſetze nahmen und dat Schwe 
se Andern überließen ; welche die Pflichten forg- 
$ältig beobachteten, die ihren natürlichen -Ntebs 
gungen am meiften gemäß oder am menigfien zus 
wider waren ; welde die Figur der Gottſeligkeit 
und die Form zu wiſſen hatten, und was Recht 
war im Geſetze; die als frpmme Kinder Till 
und Kümmel verzehndeten, und doch ald Phans , 
taften vor fih ber yofaunen ließen, wenn fie den 
Armen etliche Groſchen mittheilen wollten ; bie 
burch ihre langen Gebete ſich zu Heiligen mach⸗ 
ten, und die Gerechtigkeit und die Barmherzig⸗ 
keit vor und nad) ihren Gebeten ſchaͤndeten; ſollte, 
ſage ich, ein gemeiner Mann, der dieſes weiß, 
noch zweifeln koͤnnen, ob ich den Koͤnig David, 
das heißt, die vernuͤnftige Andacht eines from⸗ 
men Herzens, oder die Betſchweſter, das heißt, 
die aberglaͤubiſche Andacht eines ungebeſſerten 
und liebloſen Herzens, laͤcherlich machen wolle? 
Wie weh ſollte mirs thun, wenn ich dieſen gu⸗ 
ten Leuten die Religion verdaͤchtig machte! Doch 
ein , ich mache mir feine Sorge. Die Ungelehr⸗ 
sen machen weit feltner falſche Auslegung, als 
Die Halbgelehrten. Der Wis fen verdammt, ben 
ich mit Vorſatz, oder auch wider meinen Willem, 
gegen die Religien anwende! 3a, ich traue in bie 
fem Stude meinem Herzen fo ſehr, daß ich gar 
nit glaube, daß es mic, ben einer fo wichti⸗ 
gen und heiligen Sache unvorfihtig denken und 
ſcherzen laffen follte. Wer mit der Religion ſpot⸗ 
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tet, wer e8 auch nur merken läßt, daß er damit. 
fpotten will, ift der unverſchaͤmteſte und frechſte 
Menſch, wenn er auch taufenpmal die Religion 
nicht für göttlich bielte. Kann man mit einer 
Sache, die dem größten Theile der Welt, fo viel 
taufend Mugen und großen Seelen, ehrwuͤrdig 
und ſchaͤtzbar geweſen ift, und noch iſt, veraͤcht⸗ 
lich umgeben, ohne die Vernunft zu beſchimpfen? 
Iſt die Religion aber das einzige Mittel, wodurch 
die Menſchen tugendhaft und zufrieden werden 
koͤnnen; (und fie iſt es gewiß;) wehe demſelben, 
der die Welt in dem Gebrauche dieſes Mittels nur 
einen Augenblick durch feine Spoͤttereyen ſtoͤret. 
Ich ſage dieſes gewiſſen muntern Köpfen zum Bes 
ſten, die man wegen ihrer Geſchicklichkeit hoch 
halten, und wegen ihrer geringen Achtung, die 
fie gegen die Religion in ihren Schriften blicken 
laſſen, mit Mitleiden und Entfegen anfehen muß, 
Ihr Eifer für die Vernunft fen ſchoͤn; ihr Wig 
fey gut und fein; er wird dennoch ihre Schande 
und das Ungluͤck der Menfchen werden, wenn fie 
ihn nicht wider ben Aberglauben,, fondern- für 
den linglauben und wider die Majeſtaͤt der Bes 
ligion brauchen. i 
- Sn den zärtlichen Schweftern koͤnemt 
ein kleiner Pedant vor, der weiter keinen Fehler 
hat, als daß er zur Unzeit gelehrt und in ſeine 
Art der Gelehrſamkeit, mit Verachtung der uͤbri⸗ 
gen Arten, verliebt iſt. Dieſer Charakter herrſcht 
ſo allgemein unter den Gelehrten und Kuͤnſtlern, 
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daß ich nicht geglaubt hätte, dag man das Dris 
ginal dazu in diefer oder jener einzelnen Per 
fon finden würde. Allein faum waren bie 
zärtlichenSchweftern gebrudt: fo muß 
te ich den ſchrecklichen Vorwurf hoͤren, als ob 
ich dieſen oder jenen wackern Mann in der Per⸗ 
ſon des Magiſters gemeynt haͤtte. Und warum 
glaubten ſie dieß? etlicher Worte wegen, die doch 
hundert Andre auch brauchen; und vielleicht aus 
keiner andern Urſache, als weil er auch ein Ma⸗ 
gifter war. Alle, die mich kennen, werden wiſ⸗ 
fen, daß ich einen Abfıheu vor allen perſoͤnlichen 
Beleidigungen habe, und theils zu träge, theile 
nicht boßhaft genug dazu bin. Sch liebe dem 
Frieden von Natur, und denke felten an die Feh⸗ 
ler der Andern, ohne mich wegen meiner eigenen 
zu ſchaͤmen. Ich bitte alfo meine Lefer, wenn, 
fie ein Original zu dem Magifter fuchen, daß fie 
ſich taufend Perfonen i in Gedanfen vorftellen und 
bie und da einen Zug entichnen mögen, bis ein 
Geſicht daraus wird, das diefem Charakter gleicht, 
Wenn ſie ihn fo fuchen, fo werden fie fehen, dag 
mein Pedant unter allen Gattungen der Gelehrs 
ten herrſcht, und daß ic) diefen Eharacter blos 
_barum einem Philofophen angebichtet babe, weil 
ich ihn nicht allen Arten der Gelehrten selig 
andichten Tonnte. 
— Poeta tabulas cum cepit sibi, 
Quaerit, quod nusquam est gentium, reperit tamen, 


Facit illud vexisimile, quod mendacium est, 
Plaut. 


Das Singfpiel, welches der Leſer in dies 
fem Bande findet, ift durchgehende aus einem 
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franzöfifchen profaifhen Nachfpiele *) genvm⸗ 
men. Ich würde in meinem Leben an feines ges 
dacht haben, wenn ich nicht auf einen hohen Bes 
fehl eins hätte verfertigen follen; nicht deswe⸗ 
gen, weil ich dieſe Art ber Gedichte für unna⸗ 
tuͤrlich bielte; nein, fondern weil ich fie für 
ſehr ſchwer halte, wenn fie ſchoͤn ſeyn follen. 
Und wer weiß, ob ich an dem ſo ſchoͤnen Nach⸗ 
ſpiele des Herrn von Saintfoix nicht den Vor⸗ 
wurf im Terenz verbienet Habe: 
— — — um — ex 


Graecis bonis latinas fecit non bonas, 


Späten einige an der Betfchwefter, 
dem Lo oſe in Der Lotterie und den. zärts 
lichen Schweſtern uberhuupt tadeln, daß 
fie eher mitleidige Thränen, als freubige Ges 
lächter erregten: ſo danke ich ihnen zum voraus 
fär einen fo fhönen Vorwurf. Doch ic habe 
meinen Leſern im Anfange verfprochen, wenig 
oder nichts von den gegmmärtigen Stuͤcken zu 
jagen ; und gleichwohl ſehe ich, daß ed mir, 
wie den Liebhabern, gebt, die, indem ſie ihren 
Schönen noch ſchwoͤren, wichts mehr won der 
Liebe zu erwähnen, auch diefen Schwur unver 
merkt Drehen. Es mag alfo genug fepn. 

Leipzig, im Monat September 1747. 


*) Nouveau Recueil choisi et m&l& des meilleureg 
pieces du Theatre Frangais et Italien, Tom, VIII 
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GSellerts Schriften. III. 3 


Yerfonen: 


Qleon. 

Der Magifter, fan Bruder. 
Lottchen, Cleons aͤlteſte Tochter. 
Julchen, deſſen jüngfte Tochter. 
Sieg mund, Lottchens Liebhaber. 
Damis, Julchens Liebhaber, 
Simon, Damis Vormund. 











Erfter Aufzug 





Erfter Auftritt. 
Eieon. Rottchen. 
Pottchen. 


Fin Papa, Her Damis if zugegen. Da Tore 
it fchon in dem Dosen, wenn Sie fo gut feyn mb 
binsunter geben wollen. 

Cleon. Wo ik Her Damis? 

Lottchen. Er redet mit Julchen. 

Eleon. Deine Zochter, ift dirs auch zuwider, 
daß ich den Herrn Damis auf eine Taſſe Thee zu mi⸗ 
gebeten habe? Du merkſt body wohl feine Abſicht. 
Geht dirs auch nahe? Du gutes Kind, bu dauerſt 
mich. Freylich biſt du aͤlter als deine Schweſter, und 
ſollteſt auch eher einen Mann haben. Aber — 

Lottchen. Papa, warum bedauren Sie mic ? 
Muß ich denn nothwendig eher heirathen, als Jul⸗ 
chen? Es iſt wahr, ich bin etliche Jahre aͤlter; aber 
Julchen iſt auch weit ſchoͤner, als ich. Ein Mann, 
der fo vernünftig, fo reich, und fo galant iſt, ale. Hert 

a 
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Damis, und doch ein armes Frauenzimmer heyrathet, 
Tann in feiner Wahl mit Redjt auf diejenige fehen, 
die die meiſten Annehmlichkeiten hat. Ich mache mir 
eine Ehre daraus, mich an dem günftigen Schidfale . 
meiner Schweſter aufrichtig zu vergnügen, und mit 
dem meinigen zufrieden zu ſeyn. 


Clęon. Kind, menn das alles‘ dein Exnft ift: 
fo verbit@ft du gehen’ Manner Du deſt faft-fo klug, 
als mein Bruder, und haſt doch nicht ſtudirt. 

Lottehen. Loben Sie mich nicht, Papa. Ich 
bin mir in meinen Augen ſo geringe, daß ich ſogar 
das Lob eines‘ Waters 1 eine‘ Sihmeicheley halten 
muß. = ’ 

Ce on Run, nun, ich muß wiſſen, was an 
dir iſt. Du haft ein Herz, deſſen ſich die Zugend 
bit nicht ſchaͤmen dürfte. Höre nur — 

- Lottchen: D wie bemäthigen Sie mid! Em 
—— den: ich mir: wegen feiner Groͤße nicht. zu⸗ 
eignen kann, thut mir weher, ale ein verdienter 
Verweis. re 


Cleon. So bin ich nicht geſinnt. Ich halte 
viet auf ein billiges Lob, und ich weigere mic) keinen 
Augenblick, es anzunehmen, 'wenn ichs verdiene. Das 
Lob iſt ein Lohn dee Tugend, und den verbienteit 
Lohn muß man annehmen. Hoͤre nur, du bift ver: 
fländiger, als deine Schwefter ; wenn jene gleich ſchoͤ⸗ 
ner iſt. Rede ihe doch zu, daß fie ihren Eigenſinn 
fahren laͤßt, und fich endfich zu einen feften Buͤnd⸗ 
niffe mit dem Heren Damis entfhließt, ehe ich als 
Kater ein Machtwort rede, Ich weiß nicht, wer 
ihr den wunberfichen Gedanken von der dreyheit in 
den Kopf geſetzet hat. 
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Lottehen. Mich daͤucht, Herr Damis iſt Jul⸗ 
chen nicht zuwider. Und ich hoffe, daß er ihren klei⸗ 
nen Eigenfinn leicht in eine beſtaͤndige Liebe verwan⸗ 
bein Bann. Ich will ihm dazu behuͤlflich ſeyn 

Ckeon. Ja, thue es, meine Goldtochter. Sage 
Juchlen, daß ich, nicht ruhig ſterben wuͤrde, wenn ich 
fie nicht bey meinem Leben verſorgt wüßte. 

Lotchten. Nein, lieber Papa, ſolche Bewe⸗ 
gungsgruͤnde zur Ehe ſind wohl nicht viel beſſer, als 
die Zwangsimittel. Julchen hat Urſachen genug. in ih⸗ 
rem eignen Herzen und in dem Werthe ihres Gelieb⸗ 
ten, die fie zur Liebe bewegen koͤnnen; dieſe will ich 
wider ihren Eigenfinn erregen, und. fie durch fi 
ſelbſt und duch ihren. Kiebhaber beſtegt werden 
laſſen. 


Clheon. Gut, wie du denkſt. Nur nicht ga⸗ 
zu lange nachgeſonnen! Ruͤhme den Herrn Damis. 
Sage Julchen, dag er: funfzigtauſend Thaler baares 
Bed hätte, und — — Arme Tochter! es mag dir 
wohl meh thun, daß beine Schweſter fo reich heira⸗ 
thet. Je nun, bu bift freylich nicht die Schoͤnſte; 
aber dus wirſt gemiß auch, verſorget werben. Betruͤbe 
dich nicht. 

Lottehen. Sorgen. Sie niet ich müßte mich 
blos deswegen betruͤben, weil Sie mein Herz für. fo 
niedrig halten, dag es meiner Schweſter ihe Gluͤck 
nicht. gönnen. ſollte. Dazu gebött ja. gar keine Tu⸗ 
gend ,. einer Perſon etwas zu gönnen, fe welche dat 
Blut in mie ſpricht. Kemwen Sie, Da, ber iöhee 
moͤchte kalt werden. 


Cleon. Du brichſt mit Feit ab, tdeif bu PN 
fuͤhlſt. Sey gutes Muths, min Kind, Ich kann 
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dir freylich nichts miitgeben. Aber fo: fange ich‘ lebe, 
will ich alles an dich wagen. Nimm die wieder eines 
Sprachmeiſter, einen Zeichenmeifter, einen Claviers 
meifter und alles an. ch bezahle, und wenn mich 
der Monat fünfzig Thaler kaͤme. Du bift es werth. 
Und höre nur, dein Siegmund, dein guter Freund, 
oder wenn du es lieber horft, dein Liebhaber, ift frey⸗ 
lich durch den unglüdlichen Prozeß feines verflorben 
nen Vaters um fein Vermögen gekommen ; aber er 
hat etwas gelernt, und wird fein Gluͤck und das 
deine gewiß machen. 

| Lottchen. Ah, lieber Papa, Herr Eiegs 
mund ift mir igt noch eben fo ſchaͤtzbar, als vor ei⸗ 
nem Sabre, da er viel Vermögen hatte. Ich weiß, 
dag Sie anfere Liebe billigen. Ih will für bie 
Verbienfte ı einer Frau forgen, er wird ſchon auf die 
Nuhe derſelben bedacht ſeyn. Er hat ſo diel Vor⸗ 
zuͤge in meinen Augen, daß er ſich keiner Untreue 
bon mir befürchten darf, und wenn ich auch noch 
zehn Jahre auf feine Hand warten follte. Wollen 
Sie mir eine Bitte erlauben, fo laſſen Sie ihn 
heute mit uns fpeifen. 

Eleon. Gutes Kind, du wirft doch denken, 
daß ich ihm zu deinem Vergnügen habe herbitten Iafs 
fen. Er wird nicht lange ſeyn. (Siegmund tritt here 
ein, ohne daß id m Lottchen gewahr wird.) 

Lott ehen. Wenn ihn dee Bediente nur auch 
angetroffen hat. Ich will felber ein paar Zeilen an , 
ihn ſchreiben. Ich kann ihm und mir Zeine gröfs 
fere Freude machen. Er wird. gewiß kommen, und 
ben größten Antheif an Julchens Güde nehmen. Ex 
Hat das redlichſte und zärtlichfte Herz. Vergeben 
Sie wir, daß ich fo viel von ihm rede. J 
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Cleon. Alſo haſt du ihn recht herzlich lieb? 


Lottehen. Ja, Papa, ſo lieb, daß, wenn 
ich die Wahl haͤtte, ob ich ihn, mit einem geringen 
Auskommen, ober den vornehmſten, mit allem Ueber: 
fluſſe, zum Manne haben wollte, ich ihn allemal 
waͤhlen wuͤrde. 


Cleon. Iſts moͤglich? Haͤtte ich doch nicht, 
gedacht, daß du ſo verliebt waͤreſt. 


Lottehen. Zaͤrtlich, wollen Sie ſagen. Ich 
wuͤrde unruhig ſeyn, wenn ich nicht ſo zaͤrtlich lieb⸗ 
te; denn dieß iſt es alles, wodurch ich die Zuneigung 
belohnen kann, die mir Herr Siegmund vor ſo vielen 
andern Frauenzimmerr geſchenkt bat. Bedenken Sie, 
nur, ich bin nicht ſchoͤn, nicht reich, ich habe ſonſt 
keine Vorzuͤge, als meine Unſchuld; und er liebt mich 
doch ſo vollkommen, als wenn ich die liebenewuͤrdigſte 
Perfon von der Welt märe. | 


Cleon. Aber fagft dus im denn af. daß 
du ihn ſo ausnehmend liebſt ? 


Lottchen. Nein, fo deutlich habe ih. es ihm⸗ 
nie geſagt. Er iſt ſo beſcheiden, daß er- kein ordent⸗ 
liches Bekenntniß der Liebe von mir verlangt. Unk: 
ich habe tauſendmal gewuͤnſcht, daß er mich voͤthigen 
moͤchte, ihm eine Liebe zu entbeden, die er fe ſehr 
verdienet. 


‚Eleon., Du wirft biefen- Wunſch bald. esfüllt 
ſehen. Siehe dich um, mein liebes Lottihen. . 
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Bweyter Auftritt. 
Eieon. Lottehen. Siegmund. 


Lottehen. Wie? Sie haben mich reden hoͤren ? 


Siegmund Borgeben Sie mir, mein liches 
Lottchen. Ich habe in meinem Lehen nichts vortheilz 
bafters für mid gehört. Ich bin vor Vergnügen 
ganz trunken, und ich weiß meine Vermegenheit mit 
nichts, als mit meiner Liebe zu entſchuldigen. | 

Lottchen. Eine beffere Fürfprecherin. hätten 
Sie nicht finden innen. Haben Sie alles gehört ? 
Ich babe es nicht gewußt, daß Sie zugegen wären; 
um deſto aufrichtiger iſt mein Bekenntniß. Aber 
wenn ich ja auf den Antrieb meines Papas einen 
Sehler habe begehen folln: fo will ich ihn nunmehe 
für mic) allein begehen: Ich liebe Ste. Sind Sie 
mit dieſer Ausſchweifung zufrieden ? 


Siegmund. Liebſtes Lottchen, meine Beſtůre 
zung mag Ihnen ein Beweis von der Empfindung 
meines Herzens ſeyn. Sie Heben mich? Sie fagen 
mirs in der Gegenwart Ihres Papas? Sie? mein 
Lottchent Verdiene ich dieg? Soll ich Ihnen ant⸗ 
werten? und wie? © laſſen Sie mich geben unb 
zu mir felber kommen! | 

GEleon. Sie find ganz Beftürzt, Herr &ieg- 
mund. Vielleicht thut Ihnen meine Gegenwart eini- 
gen Zwang an. Lebt wohl, meine Kinder, und forget 
für Julchen. Ich will mit dem Deren Damis reden. 
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Dritter Auftritt. 
Lottehen. ‚Siegmund, 


Siegmund. Wird ee Sie buld reuen, miele 
ne Geliebte, daß ich fd viel zu weinen Vortheile ge⸗ 
hoͤrt habe? 


Lottcehen. Sagen Sie mir erſt, ob Sie fd 
dich zu hören gervünfcht haben ? 

Siegmund. Gewuͤnſcht Habe ichs tauſend⸗ 
mol; allein verdiene ich fo viele Zärtlichkeit 2 

Lorttchen. Wenn mein Herz den Ausſpruch 
thun darf: fe verdienen Sie ibrer weit mehr. 

Siegmund Mein, ich verdiene Ihr Herz 
noch nicht; allein ich will mich zeitlebens bemühen, 
Sie zu überführen, daß Sie es keinem Unwuͤrdigen 
geſchenkt haben. Wie edelgeſinnt tft Ihre Eeete! Ich 
verlor, ats Ihr Liebhaber, mein ganzes Vermögen, 
und mein Ungluͤck bat mie nicht den gerinaften Theü 
von Ihrer Liebe entzogen. Sie haben Ihre Gewo— 
genheit gegen mich vermehrt, und mir durch fie dem 
Verluſt meines Gluͤcks erträglich gemacht. Dieſe 
ſtandhafte Zaͤrtlichkeit ft ein Ruhm für Ste, den 
nur ein erhabnes Herz zu ſchaͤtzen weiß. Und ich 
wuͤrde des Haſſes der ganzen Welt werth feyn, wenn 
ih jemals aufhören könnte, Sie zu li lieben. 


Lottehen. Ich habe einen Fehler begangen, 
dog ih Sie fo viel zu meinem Ruhme babe fagen 
laffen. Aber Ihr Beyfall iſt mir gar zu koſtbar, 
als dag ihn meine Eigenliebe nicht it Vergnügen an⸗ 
hören ſollte. Sie Loͤnnen es ſeit zwey Jahten ſchon 
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Perſonen: 


‚Gteon. . 

Der Magifter, fein Bruder. 
Lottchen, Cleons Ältefte Tochter. 
Julchen, deſſen juͤngſte Tochter. 
Sieg mund, Lottchens Liebhaber. 
Damis, Julchens Liebhaber. 
Simsn, Damis Vormund. 

















Erfter Aufzug 





Erfter Auftritt. 
Eieon ‚gottchen 
Rortchen. 


Ps Papa, Herr Damis iſt zugegen. Da Tone 
ik ſchon in dem Dasten, wenn Sie fo gut fan und 
binumter gehen wollen. 

Cleon Wo ik Her Damis? 

Lottchen. Er redet mit Julchen. 

Eleon. Meine Tochter, ift dirs auch zuwider, 
daß ich den Herrn Damis auf eine Taſſe Thee zu mis 
gebeten habe? Du merkſt doch wohl ſeine Abſicht. 
Geht dirs auch nahe? Du gutes Kind, du dauerſt 
mich. Freylich biſt du aͤlter als deine Schweſter, und 
ſollteſt auch eher einen Mann haben. Aber — 

gottchen. Papa, warum bebauren Sie mid) ? 
Muß ich denn nothwendig eher heirathen, als Jul⸗ 
chen? Es iſt wahr, ich bin etliche Jahre aͤlter; aber 
Julchen iſt auch weit ſchoͤner, als ich. Ein Mann, 
der ſo vernuͤnftig, ſo reich, und ſo galant iſt, als Hert 
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Damis, und doch ein arm⸗ Frauenzimmer heyrathet, 
kann in ſeiner Wahl mit Recht auf diejenige ſehen, 
die die meiſten Annehmlichkeiten hat. Ich mache mir 
eine Ehre daraus, mich an dem günftigen Schidfale . 
meiner Schwefter aufrichtig zu vergnügen, und mit 
dem meinigen zufrieden zu ſeyn. 


Eigon. Kind, wenn das alles‘ dein Exnfl iſt: 
fo verditmft du igeßen "Müner.? Durredft faft-fo klug, 
als mein Bruder, und. haft_doch nicht flubirt. 

Lottehen. Loben Siemid nicht, Papa. Ich 
bin mir in meinen Augen fo geringe, daß ich fogar 
das Lob eines‘ Vaters für eine Schmeichelen halten 
muß. ne. an, 

Cleon. Sun, nun, ich muß wiſſen, was an 
dir iſt. Du haft ein Herz, deſſen ſich bie Zugend 
io nicht fehämen dürfte. Höre nur — 

"Rottchen: "DO wie demäthigen Sie mid! Em 
——* den: ich mie: wegen feiner Groͤße nicht. zu⸗ 
eignen kann, thut mir weher, als ein verbienter 
Verweis, no. . — , 


Cleon. So bin ich nicht geſinnt. Ich halte 
viei auf ein billiges Lob, und ich weigere mid) feinen 
Augenblick, es anzunehmen, wenn ichs verdiene. Das 
Lob iſt ein Lohn der Tugend, und den verdienten 
Lohn muß man annehmen. Hoͤre nur, du bift ver: 
fländiger, als deine Schwefter, wenn jene gleich ſchoͤ⸗ 
ner if, Rede ihe doch zu, daß fie ihren Eigenſinn 
fahren laͤßt, und fich endfih zu einem feften Bünd- 
niffe mit dem Herrn Damis enffchließt, ehe ich ale 
Pater ein Machtwort rede: Ich weiß nit, wer 
ihr den wunderlichen Gedanken vor der Geepheit in 
den- Kopf gefeget hat. = 
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"  Vettchen. Mich daͤucht, Herr Damis iſt Jul⸗ 
hen nicht zuwider. Und ich hoffe, daß er ihren klei⸗ 
nen Eigenſinn leicht in eine befkinbige Liebe verwan⸗ 
dein Bann, Sch will ihm dazu behuͤlflich ſeyn 

Cteon. Ja, thue es, meine Goldeochter. Sage 
Juchlen, daß ich nicht ruhig ſterben wuͤrde, wenn ich 
ſie nicht bey meinem Leben verſorgt wüßte, _ 

Lotchten. Nein, lieber Papa, ſolche Bewe⸗ 
gungsgruͤnde zur Ehe find wohl nicht viel beſſer, ale 
die Zmangsmittel. Julchen hat Urſachen genug. in ih: 
rem eignen Herzen und in dem Werthe ihres Geliede 
ten, die fie zur Liebe bewegen können ; biefe will ich 
wider ihren Eigenfinn erregen, und. fie durch fi 
fest und duch ihren Liebhaber beſtegt werden 
laſſen. 


Cleon. Gut, wie du dent. Nur nicht ger 
zu lange nachgefonnen! Ruͤhme den Herrn Damis, 
Sage Julchen, dag er: funfzigtaufend. Thaler haares 
Bed hätte, und — — Arme Tochter I es mag bir 
wohl weh thun, daß beine Schweſter ſo reich..heira« 
thet. Je nun, bu bift freylich nicht die Schoͤnſte; 
aber du wirſt gemiß auch, nerforget werben. Betruͤbe 
dich nicht. 

Lottchen. Sorgen: Sie nie ich müßte mid, 
6108. deswegen betruͤben, weil Sie mei Herz für. fo 
niehrig heiten, dag es meiner Schwefter ihre Gluͤck 
nicht. gönnen. folfte. Dazu gehört ja: gar Beine Tu⸗ 
send ,. einer Perſon etwas zu gönnen, für welche das 
Blut in mir ſpricht. Kemwen En Day; ber Eher 
moͤchte kalt werben. 


Cleon. Du brichſt mit Shit ab, weil‘ du en 
fuͤhlſt. Sey gutes Muths, nein Kind, 3% kann 
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bir freylich nichts mitgeden. Aber fo: fange ich’ Iche, 
will ich alles an dich wagen. Nimm bir wieder eines 
Sprachmeifter, einen Zeichenmeifter, einen Elpvier⸗ 
meifter und alle® an. Ich bezahle, und wenn mich 
der Monat fünfzig Thaler käme. Du bift es werth. 
Und höre nur , dein Siegmund, dein guter Freund, 
ober wenn du es lieber hörft, dein Liebhaber, ift feeds 
lich durch den ungluͤcklichen Prozeß feines verflorben 
en Vaters um fein Vermögen gefommen ; aber er 
hat etwas gelernt, und wird fein Süd und das 
deine gewiß machen. | 

dottchen. Ad, lieber Papa, Herr Sieg⸗ 
mund ift mir igt noch eben fo ſchaͤtzbar, als vor ei⸗ 
nem Jahre, da er viel Vermögen hatte. Ich weiß, 
dag Sie unfere Liebe billigen. Ih will für die 
Verdienſte einer Frau forgen, er wird ſchon auf bie 
Nuhe derfelben bedacht fern. Ex hat fo viel Vor: 
zöge in meinen Augen, daß er fich keiner Untreue 
bon mir befuͤrchten darf, und wenn ich auch noch 
zehn Jahre auf feine Hand warten ſollte. Wollen 
Sie mir eine Bitte erlauben, fo laſſen Sie ihn 
heute mit uns fpeifen. 

Eleon. Gutes Kind, du wirft doch denken, 
daß ich ihn zu deinem Vergnuͤgen habe berbitten Tafz 
fen. Er wird nicht lange feyn. (Siegmund tritt here 
ein , ohne daß id n Lottchen gewahr wird.) 


Lott ehen. Wenn ihn der Bebiente nur auch 
angetroffen hat. Ich will felber ein paar Zeilen an , 
ihn Schreiber. Ich kann ibm umb mir keine gröfe 

re Friude machen. Er wird. gewiß kommen, und 
ben größten Antheil an Julchens Güde nehmen. Er 
Hat das redlichſte und zärtlichfte Herz. Vergeben 
Sie wir, daß ich fo viel von ihm rede. 2 


Die zärtlichen Schwehen 7 


Cleon. Alſo haft du ihm recht herzlich lieb ? 


Lottehen. Ja, Papa, fo lieb, daß, wenn 
ich die Wahl haͤtte, ob ich ihn, mit einem geringen 
Auskommen, oder den vornehmſten, mit allem Ueber⸗ 
fluſſe, zum Manne haben wollte, ich ihn allemal 
waͤhlen wuͤrde. 


Eleon. Iſts moͤglich? Hätte ich doch nicht, 
gedacht, daß du ſo verliebt waͤreſt. 


Lottchen. Zaͤrtlich, wollen Sie fagen. Br 
würde unruhig ſeyn, wenn ich nicht fo zärtlich lieb , 
te; denn dieß iſt es alles, wodurch ich die Zuneigung 
belohnen kann, die mir Herr Siegmund vor fo vielen, 
andern Frauenzimmern gefchenkt hat. Bedenken Sie. 
nur, ich bin nicht ſchoͤn, nicht reich, ich habe ſonſt 
feine Vorzüge, als meine Unfchuld; und er fiebt mich 
doch fo vollkommen, als wenn ich die febengihigte 
Perfon von ber Welt wäre. 


ECleon. Aber fagft dus ihm denn röß, daß 
du ihn ſo ausnehmend liebſt? 


Lottehen. Nein, ſo deutlich habe ic. es ihm⸗ 
nie geſagt. Er iſt ſo beſcheiden, daß er kein ordent⸗ 
liches Bekenntniß ber Liebe von mis verlangt. Und 
ih habe tauſendmal gewuͤnſcht, bag er mich noͤthigen 
möchte, ihm eine Liebe zu entdecken, bie er fa fehr 
verbienet. 


Cleon. Du wirft dieſen Wunfch bald. erfhllt 
fehen. : Siehe dich um, mein liebes Lottchen 
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Bwepyter Auftritt. 
Glieow. Lottehen. Siegmund. 


Lott ehen. Wie? Sie haben mich reden hoͤren ? 


Siegmund Vergeben Sie mir, mein Tiebes 
kottchen. Ich habe in meinem Leben nichts vortheil⸗ 
hafters für mic gehört. Ich bin vor Vergnügen 
ganz trunken, und ich weiß meine Verwegenheit mit 
nichts, als mit meiner Liebe zu entfchulbigen. 

". Rottchen. Eine befiere Fürfprecherin hätten 
Sie nicht finden koͤnnen. Haben Sie alles gehört ? 
Ich Babe es nicht gewußt, daß Sie zugegen wären; 
um deſto aufrichtiger iſt mein Bekenntniß. Aber 
wenn ich ja auf ben Antrieb meines Papas einen. 
Sehler habe begehen follen: fo will ich ihn nunmehe 
für mich allein begehen: Ich liebe Ste. Sind Sie 
niit diefer Ausfchweifung zufrieden ? 


Siegmund. Liebſtes Lottchen, meine Beſtur⸗ 
zung mag Ihnen ein Beweis von ber Empfindung 
meines Herzens ſeyn. Gie Heben mich? Sie fagen 
mirs in der Gegenwart Ihres Papas? Sie? mein 
Lottchen! Verdiene ‚ich die? Soll ich Ihnen ant«. 
worten? und wie? o laſſen Sie mich sehen und 
zu mir felber kommen! 

Gleon. Eis find ganz beftürzt, Here Sieg⸗ 
mund, Vielleicht thut Ihnen meine Gegenwart eini- 
gen Zwang an. Lebt wohl, meine Kinder, und forgt 
für Julchen. Ich will mit dem Herrn Damis teben. 
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Dritter Auftritt. 
Lottchen. | Siegmund. 


Siegmund Wird es Sie bald reuen, mei 
ne Geliebte, daß ich fd viel zu weinen Vortheile ges 
hört. habe ? 


Kottchen. Sagen Sie mir eff, eb Sie fb 
viel zu hören gewuͤnſcht haben ? 

Siegmund. Gewuͤnſcht Habe ichs taufend- 
mel; allein verdiene ich fo viele Zärtlichkeit ? 

Lottehen. Wenn mein Herz den Ausſpruch 
thun darf: fa verdienen Sie ihrer weit mehr. 

Siegmund Nein, ich merdiene Ihr Herz 
noch nicht; allein ich will mich zeitlebens bemuͤhen, 
Sie zu überführen, daß Sie es keinem Unwuͤrdigen 
geſchenkt haben. Wie edelgeſinnt iſt Ihre Seele! Ich 
verlor, als Ihr Liebhaber, mein ganzes Vermoͤgen, 
und mein Ungluͤck bat mir nicht den geringſten Theil 
von Ihrer Liebe entzogen. Sie haben Ihre Gewo— 
genheit gegen mich verntehre, und mir durch fie dew 
Verluſt meines Gluͤcks erträgtih gemacht! Dieſe 
ſtandhafte Zaͤrtlichkeit iſt ein Ruhm fuͤr Sie, den 
nur ein erhabnes Herz zu ſchaͤtzen weiß. Und ich 
wuͤrde des Haſſes der ganzen Wert werth ſeyn, wenn 
ich jemals aufhoͤren koͤnnte, Sie zu lieben. 


Lottehen. Ich habe einen Fehler begangen, 
dag ih Sie fo viel zu meinem Ruhme babe fagen 
laſſen. Aber She Befall iſt mir gar zu koſtbar, 
als dag ihn meine Eigenliebe nicht mit Vergnüsen an⸗ 
bören ſollte. Sie koͤnnen es feit zwey Jahten ſchon 
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wiſſen, ob ich ein redliches Herz habe. Welche Zu⸗ 
friedenheit iſt es fuͤr mich, daß ich ohne den geringſten 
Vorwurf in alle die vergnuͤgten Tage und Stunden 
zuruͤck ſehen kann, die ich mit Ihnen, mit der Liebe 
und der Tugend, zugebracht habe! 

Siegmund. Alſo ſind Sie vollkommen mit 
mir zufrieden, meine Schoͤne? O warum kann ich 
Sie nicht gluͤcklich machen? Welche Freude muͤßte 
es ſeyn, ein Herz, wie das Ihrige iſt, zu belohnen, 
da mir die bloße Vorſtellung davon ſchon ſo viel Ver⸗ 
gnuͤgen giebt! Ach, liebſtes Kind, Julchen wird gluͤck⸗ 
licher, weit gluͤcklicher, als Sie, und — 


Lottehen. Sie beleidigen mich, wenn Sie 
mehr reden. Und Sie beleidigen mich auch ſchon, 
wenn Sie es denken. Julchen iſt nicht gluͤcklicher, 
als ich bin. Sie habe ihrem kuͤnftigen Braͤutigam 
noch ſo viel zu danken: ſo bin ich Ihnen doch eben ſo 
viel ſchuldig. Durch Ihren Umgang, durch Ihr Bey⸗ 
ſpiel bin ich zaͤrtlich, ruhig, und mit der ganzen Welt 
zufrieden worden. Iſt dieſes kein Gluͤck: ſo muß 
gar keins in der Welt ſeyn. Aber, mein liebſter 
Freund, wir wollen heute zu Julchens Gluͤcke etwas 
beptragen. Sie liebt den Herrn Damis, und weiß 
es. nicht, daß fie ihn liebt. Ihr ganzes Bezeigen 
verfichert mic), daß ber prächtige Gedanke, ben fie 
von ber Freyheit mit ſich herum trägt, nichts als 
eine Srucht.ber Liebe ſey. Sie liebt; aber die vers 
drießliche Geſtalt, die fie ſich vielleicht von ber Ehe 
gemacht hat, umnebelt ihre Liebe. Wir wollen biefe 
Beinen Nebel vertreiben. | 


Siegmund. Unb wie? mein liebes Kind, 


Ich gehosche Ihnen ohne Ausnahme. Here Damis 
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verdient Julchen; und Sie wird eine recht liebens 
würdige Frau werben. | 

Lotthen. Hoͤren Sie nur. Doch bier 
koͤmmt Herr Damis. 





Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Damis. 


Lottehen. Sie ſehen ſehr traurig aus, mein 
Herr Damis. 


Damis. Ich habe Urſache dazu. Anſtatt, 
daß ich glaubte, Julchen heute als meine Braut zu 
ſehen: fo merke ih, daß noch ganze Jahre zu die 
ſem Glüͤcke nöthig find. Je mehr ich ihr von ber 
Liebe vorfage, deſto unempfindlicher wird fie. Und 
je mehe fie fieht, daß meine Abfichten ernftlich find, 
defto mehr mißfallen fie ihr. Ich Unglüdlicher! Wie 
gut märe es für mi, wenn ich Julchen weniger 
lichte! 

"Kottchen. Laflen Sie fi ihre Heine Hals⸗ 
florrigkeit tieb ſeyn. Es iſt nichts, als Liebe. Eben 
weit fie fühlt, dag ihe Herz überwunden ift: fo wen⸗ 
det fie noch die letzte Bemühung au, ber Liebe den. 
Sieg fauer zu mahen. Wie brauchen nichts, als 
fie dahin zu bringen, daß fie ſieht, was in ihrems 
Herzen vorgeht. . 

"Damis Wenn file es aber. nicht fehen will! 

Lottchen. Wir muͤſſen fie überrafchen, und 
fie, ohne daß fie es vermuthet, dazu nöthigen. Der. 
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heutige Tag iſt ja nicht nothwendig Ihr Brauttag. 
Gluͤckt es uns heute nicht, fo wird es ein anbermal 
gluͤcken. Es koͤmmt blos darauf an, meine Her⸗ 
sen, ob Sie fih meinen Vorſchlag wollen. gefallen 
laſſen. 

Siegmund. Wenn ich zu des Herrn Da⸗ 
mis Gluͤcke etwas beytragen kann. 

Damis. Ich weiß, daß Sie beyde großmuͤthis 
genug dazu ſind. Und mir wird nichts in der Welt 
zu ſchwer ſeyn, das ich nicht fuͤr Julchen wagen ſollte. 

Lottchen Herr Damis, verändern Sie die 
Sprache bey Julchen etwas. Fangen Sie nach und 
nah an, ihr in den Gedanken von der Freyheit Recht 
au geben. Diefe Webereinftimmung wird ihr Anfangs 
gefallen, und fie ficher machen. Sie wird denken, 
als ob fie Ihnen deswegen erft gewogen würde, ba 
fie es doc, lange aus meit fchönern Usfachen geweſen 
iſt; und in diefem Selbftbeteuge wird fie Ihnen ihr 
ganzes Herz ſehen laſſen. 

Damis. Woolite die Liebe, dag Ihr Rath feine 
Wirkung thäte. Wie gluͤcklich wuͤrde ich michh ſchat 
zen! | 

Lottchen isn Siegmunden). Und Sie willen 
dem Heren Damis zum Bellen einen Eleinen Betrug 
fpielen , und ſich gegen Julchen zaͤrtlich ftellen. Dies 
ſes wird ihe Herz in Unordnung bringen. Sie wird 
Boͤſe auf Sie werden. Und mitten in dem Zorne wird 
die ‚Liebe gegen ben Herrn Damis hervorbreihen. 
Thun Sie e8 auf meine Verantwortung. 

e Siegmund Diefe Rolle wird mir fehr fauer 
werden. 


[2 . % fu 
1 ‘ ’ ’ \ — \ 
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Sünfter Auftritt. 


N Die Borigen. Jufchen. 


Julchen. Dafind fie a alle beyfammen. Der 
Papa mollte gern wiſſen, wo Sie wären, und ich 
ann ihm nımmehr die Antwort ſagen. GSie win wir? 
der gehen). 

Kottchen. Mein liebes Julchen, warum gekft 
du fo gefhwind? Weißt du eine beffere Geſen⸗ 
ſchaft, als die unſrige? 

Julchen. Ach nein, meine Schweſter. Aber 
wo Ihr und Herr Siegmund ſeyd, da wird gewiß 
von der Liebe geſprochen. Und ich finde heute keinen 
Beruf, einer ſolchen Verſammlung beyzuwohnen. 

Lottcehen. Warum rechneſt du denn nur mid) 
und Herr Siegmunden zu den Verlieben? Was hat 
bir denn Herr Damis gethan, daß du ihm dieſe Ehre 
nicht auch erweiſeſt? 

Julchen. Herr Damis iſt ſo guͤtig geweſen 
und hat mir verſprochen, lange nicht wieder von der 
kiebe zu reden; und er iſt viel zu billig, als daß er. 
wir fen Wort nicht halten follte. 

Damis. Ich habe es Ihnen verfpeochen, meine 
liebe Mamfell, und ich yerfpreche es Ihnen vor dies 
fee Gefellfchaft zum andernmale. Eriauben Sie mir, 
dag ich meine Zärtlichkeit in „Dochahtung verwandeln 
darf. Die Liebe koͤnnen Sie mir mit Recht verbie= 
ten; aber die Hochachtung koͤmmt nicht auf meinen 
Witten , fondern auf Ihre Verdienfte an. Scheuen 
Sie ſich nicht mehr yor mit. Ich bin gar nicht mehr 
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Ihr Liebhaber. Aber darf ic denn auch nicht Ihr 
guter Freund feyn ? 

Julchen. Don Herzen gern. Diefes. ift eben 
mein Wunſch, viele Sreunde und Beinen Liebhaber zu 
haben; mid) an einem vertrauten Umgange zu vers 
gnuͤgen, aber mich nicht durch die Vertraulichkeit zu 
binden und zu feffen. Wenn Sie mir nichts mehr 
von ber Liebe fagen wollen: fo will ic) ganze Tage 
mit Ihnen umgehen. | 

Lotthen. Kommen Sie, Herr Siegmund. 
Bey biefen froftigen Leuten find wir nichts nüge, Ob 
wir ihre Raltfinniges Geſpraͤch von der Freundfchaft 
hören, oder nicht. Mir wollen zu dem Papa 


gehen. 





Sechster Auftritt. 
SJulchen Damit. 


Sutchen. Ich bin meiner Schweſter recht herze 
lich gut; "aber ich würde es noch mehr feyn, wenn fie 
roeniger auf bie Liebe hielte. Es kann feyn, daß bie 
Liebe viel Annehmlichkeiten hat; aber das traurige 
And eingefchränkte Weſen, das man dabey annimmt, 
verderbt ihren Werth, und wenn er noch fo groß wäre. 
Ich habe ein lebendiges Benfpiel an meiner Schwe⸗ 
fir. Sie war fonft viel munterer, viel ungezwun⸗ 
gener. 

Damis. Ich habe ihnen verſprochen, niche 
von der Kiebe zu reden, und ich halte mein Wort, 
Die Sreundfchaft fcheint mir in der That beffer.. - 
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Sulchen Ja. Die Freundſchaft iſt das 
frohe Vergnuͤgen der Menſchen, und die Liebe das 
traurige. Men will einander recht genießen, darum 
liebt man; und man eilt doch nur, einander fatt 
zu werden. Habe ich nicht Recht, Here Damis? 

Damis. Ich werde die Liebe in Ihrer Ges 
ſellſchaft gar nicht mehr erwähnen. Sie möchten mic 
fonft daben einfallen. Und wie würde es alddann um 
mein Berfprechen ſtehen? 

‚Zuichen. Sie könnten es vielleicht he einen 
Eigenfinn, oder ich weiß ſelbſt nicht für was für ein 
Anzeichen halten, daß ich bie Liebe fo fliche.. Aber 
nein. Ich fage es Ihmen, es gehört zu meiner Mus 
he, ohne Liebe zu ſeyn. Laſſen Sie mir doch diefe 
Freyheit. Muß man denn dieſe traurige Plage fuͤh⸗ 
im? Nein, meine Schweſter iret; es geht an, fie - 
nicht zu empfinden. Ich fehe es an mir. bee 
warum ſchweigen Sie fo ſtille? Ich rede ja fafk 
ganz allein. Sie find verdrieglih? D wie gut iſts, 
dag Sie nicht mehr mein Liebhaber. find! fonft Hätte 
ih Urſache, Ihnen zu gefaiten auch verorießlich zu 
werden. 


Damis. O nein, ih bin gar nicht verdries· 
lich. 

Julchen. Und wenn Sie es auch waͤren, 
und zwar deswegen, weil ich nicht mehr von der 
Liebe reden will: fo würde mir doch dieſes gar nicht 
nahe gehen. Es ift mie nicht lieb, daß ih Sie fo 
verdrießlich fehe; aber als Ihre gute Freundinn mer: 
de ich daräber gar nicht unruhig. D nein! ich bin- 
ja auch nicht jede Stunde zufrieden. Sie können ja: 
was zu Überlegen haben. Ich argmohne gar nichts, 
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Sch mag es auch nicht wilfen — Doch, mein Her, 
Sie fielen einen fehr flummen Freund vor Wenn 
bin ich Ihnen denn fo gleichgüftig gemerben ? 
Damis Nehmen Sie es nicht Übel, meine 
fchöne Freundin, daß ich einige Augenblicke ganz fuͤhl⸗ 
168 gefchienen Habe. Ich babe, um Ihren Befehl 
zu erfüllen, die Iegten Bemühungen angewandt, die 
ängftlichen Regungen der Liebe völlig zu exfliden , 
und den Charakter eines aufrichtigen Kreumdes anzu: 
nchmen. Die Vernunft bat nunmehr über mein 
Herz gefiegt. Die Liebe war mir fonfl angenehm, 
weil ich fie Ihrem Werthe zu danken hatte. Nun: 
mehr ſcheint mir auch die Unempfindlichkeit ſchoͤn 
und teigend zu ſeyn, weil fie buch die Ihrige in 
mir erwecket worden ift. Verlaſſen Sie fi) darauf, 
ih wi mir alle Gewalt anthun; aber vergeben Sie 
mir nur, wenn ich zumeilen wider meinen Willen in 
"den vorigen Charakter verfalle. Ich liebe Sie nicht 
mehr; aber, ac follten Sie doch wiffen, wie hoch 
ih Sie fchäge, meine englifhe Freundinn! : 
$utchen. Aber warum fchlagen Sie denn 
die Augen nieder? Darf man in ber Freundſchaft 
einander auch nicht anfeben?. . - 
Damis, Es gehört zu meinem Siege. We 
Tann Sie fehen, und Sie doch nicht lieben? 
Sulchen. Sagten Sie mir nicht wieher, daß 
Sie mic liebten? O das ift traurig! Ich werde 
über Ihr Bezeigen recht unruhig. Einmal rebem 
Sie ſo verliebt, daß man erſchrickt, und das andre⸗ 
mat fo gleichguͤltig, als wenn Sie mich zum erſten⸗ 
mal fähen. Nein, fehweifen Sie doch nicht aus. 
Sie widerſprechen mir ja flete.. Iſt dies die Eigen- 
haft 
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(daft eines guten Freundes? Wir brauchen ja nicht 
zu lieben. Iſt denn die Freyheit nicht fo edel, als 
die Liebe ? ' . 

Damis. O es gehört weit mehr Stärke des 
Geiſtes zu der Freyheit, als zu der Liebe. 

Julchen. Das fage.ich auch. Warum hal: 
tn Sie mirs dann für übel, daß ich die Freyheit 
hochſchaͤtze? daB ich flatt eines Liebhabers Fieber zehn 
Freunde; ſtatt eines einfachen lieber ein vielfache® 
Vergnuͤgen haben will? Sind denn meine Gründe 
fo ſchlecht, daß ich daruͤber Ihre Hochachtung verlie⸗ 
ren ſollte? Thun Sie den Ausſpruch, ob ich bloß 
aus Eigenſinn rede. (Damis fieht fie järtlih an), Aber 
warum fehen Sie mich fo ängftlih an, als ob Sie 
mich bebauerten? Was mollen mir Ihre Augen 
duch diefe Sprache fagen? Ich kann mih gar - 
nicht mehr in Ihr Bezeigen finden. . Sie fcheinen 
mir das Amt eines Aufſehers , und. nicht eines 
Freundes, Über ſich genommen zu haben. Warum 
geben Sie auf meine Eleinfte Miene Achtung, und 
niht auf meine Morte? Mein Here, ich wollte, 
dag Sie nunmehr — 


Damis. Daß Sie giengen, wollten Si⸗ ſa⸗ 
gen. Auch dieſen Befehl nehme ich an, ſo ſauer er 
mie auch wird. Sie mögen mid) nun noch fo' ſehr 
baffen: fo werde ich mid) doch in Ihrer Gegenwart 
nie über mein Schickſal beklagen. Sch Babe die Ehre 
mid) Ihnen zu empfehlen. 

Sulchen. Haffen? Wenn habe ich denn ge: 
fagt, daß ich Sie haffe? Sch verſtehe diefe Sprache. 
Weil Sie mid nicht lieben follen, fo wollen Sie mich 
haften. Dieß iſt fehr großmuͤthig. Das find die 
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Fruͤchte der berühmten Zaͤrtlichkeit. Ich werde aber 
nicht aus meiner Gelaffenheit kommen, und wenn Sie 
auch mit dim kaitſinnigſten Stolze nod einmal zu 
mir fagen folltin: Ich habe die Ehre, mich Ihnen zu 
empfehien. Das ift ja eine rechte Hofipradhe: 
Damis, Es iſt die Sprache der Ehrerbietung. 
{Er geht ab). 





Siebenter Auftritt. 


Sulchen allein. 


Wir? Er geht? Aber warum bin ich fo unru⸗ 
Big? Sch lebe ihn ja niht — Mein, ich bin ihm 
nur gewogen. Es ift dach ein imerträgliher Stolz, 
daß er mich verläßt. Aber habe ich ihn etwan bes 
leidigt? Er ift ja ſonſt fo vernünftig und fo große 
muͤthig — — Nein, nein, er liebt mich nicht. Es 
muß Verſtellung gemefen ſeyn. Sch habe. heute ein 
recht muͤrriſches Wefen. (Eottchen tritt unvermerkt her: 
ein. Wenn ich nur meine Laute bier hatte, ich 
wolle — — — 





Achter Auftritt. 
Sulchen Lottehen. 


Kottchen. Ich will fie gleich holen, wenn bu 
es haben willſt. Aber, mein Kind, mas haft bu 
mit die allein zu reden? Es ift ja fonft deine Art 
nicht, dag du mit der Einſamkeit ſprichſt! 
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Julehen. Wenn Hätte ich denn mit mir als 
ein gerebe? Ich weiß nicht, warum ich heute allen 
fo verdächtig vorkomme. 


Loftchen. Aber woher müßte Ihe, bag bu 
die Laute bätteft Haben wollen, wenn bu nicht aerebt 
bätteft? Deich Hast du nicht gefehen, liebes Kind, 
und alfo mußt du wohl mit dir felbft geredt haben, 
sh daͤchte es wenigſtens ‚ oder biſt du anderes 
Memmung ? 


Aulchen. Ihr muͤßt euch alle beredt haben, | 


mir zu widerſprechen. 


Lottehen. Wie ſo? Ich habe bir I wicht wi⸗ 
derſprochen. Und wenn es Herr Damis gethan hat, 
fo kann ich nichts dafür, Warum ziehſt du beine 
guten Freunde nicht beffer? Er fagte mir, im Bor: 
begehen, du wäreft recht -böfe. geworden, weil er «6 
etlichenial verfehen, . und - rider fein VBerfprechen an 
bie Liebe gedacht hätte, 

Julchen. Schweſter, ich glaube, Ihe kommt, 
um Rechenfchaft von mir zu fordern. Ihr hört es 
ja, dag ich mich nicht mehr zur Liebe zwingen laffe- 


Lottchen. Recht, Juichen, wenn dir Herr 
Damis zuwider iſt: ſo bitte ich dich ſelber, liebe ihn 
nicht. 

Julchen. Was das für ein weiſer Spruch 
ft: Wenn er die zuwider iſt — — — Muß man 
denn einander haſſen, wenn man nicht lieben will? 
Ich habe ja noch nicht gefragt, ob dir dein Herr 
Siegmund zuwider ijt. 


| ottchen. Mein, du haft mich noch nicht 


gefragt... Aber wenn du mich, fragen fohteft: fo wärs 
82 6 
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de ich dir antworten, daß ich ihn recht fehr, recht 
. von Herzen liebe, und mid meiner Zärtlichkeit nicht 
einen Augenbiid ſchaͤme. Es gehöre meit mehr Dos 
beit des Gemuͤths dazu, die Liebe vernünftig zu 
fühlen, als die Freyheit zu behaupten. 

Julchen. Ich moͤchte vor Verdruß vergehen. 
Here Damis hat gleich vorhin das Gegentheil behaup⸗ 
tet. Wem foll man nun glauben? Nehmt mirs 
nicht übel, meine Schwefter, ich weiß, daß Ihr mehr 


Einſicht habt, als ich; aber erlaubt mir, daß ich meis 


nen Einfall dem Eurigen vorziehe: Und warum kann 
Herr Damis nicht fo gut Recht haben, als Ihr? Ihr 
habt ja immer gefagt, daß er ein vernünftiger und ar⸗ 
tiger Mann wäre, 


Lottchen. Das Beywott artig hätte nicht eben 
nothmwendig zu unfter Streitfrage gehoͤrt. Aber viel⸗ 
leicht gehoͤrt dieſe Vorſtellung ſonſt in die Reihe dei⸗ 
ner Empfindungen. Herr Damis iſt ganz gewiß ver⸗ 
ſtaͤndiger, als ich; aber er iſt auch ein Menſch, 
wie ich; und der beſte Verſtand hat ſeine ſchwache 
Seite. 


Julchen. kotcchen, alſo ſeyd Ihr hieher ge⸗ 
kommen, um mir zu demonſtriten, daß Herr Damis 
ein Menſch, und kein Engel am Verſtande iſt? 
Das glaube ich. Aber, mein liebes Lottchen, Eure 
Sopooͤttereyen find mir ſehr erträglih. Ich koͤnnte 
Euch leicht die Antwort zuruͤck geben, daß Euer Herr 
Siegmund auch unter die armen Sterblichen gehoͤr⸗ 
te; aber ich will es nicht thun. Ihr wuͤrdet nur 
denken, daß ich aus Eigenſinn den Herrn Damis 
vertheidigen wollte. Nein, er foll nicht den größten 
Verſtand haben; er fol nicht fo-gakant, nicht fo lie⸗ 
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benswuͤrdig fern, als Euer Siegmund. So habe 
ich noch eine Urſache mehr, meine Freyheit zu behaups 
ten, und ihn nicht zu lieben. 

Lottchen. Mein liches Kind, du koͤmmſt 
techt in die Hitze. Du fchmaͤhlſt auf mich und mei⸗ 
nen Gelichten, und ich bleibe bir boch gut. Man 
kann dich nicht hafſſen. Du kraͤgſt beim gutes Merz in 
den Augen und auf ber Zunge, ohne das bi daran 
denkſt. Du bift meine kiebe ſchoͤne Schweſter. Deine 
Eleinen Fehler find faft eben fo gut, als Schönheiten. 
Wenigſtens kann man fie nicht begehen, wenn man 
nicht fo aufrichtig iſt, wie du biſt. Kind, ich habe 
dieſe Nacht einen merkwuͤrdigen Traum von einer 
jungen angenehmen Braut gehabt, und id — — — 

Julchen. Ich bitte dich, Liebe Schmeiter, 108 
mich allein. - Ich bin verdrießlich, recht fehr vers ' 
drießlich, und ich werde es nur mehr, je mehr ih 
rede. 

Lottchen. Biſt du etwan darůͤber verdrieß⸗ 
lich, daß ich in der Heftigkeit ein Wort wider den 
Ham Damis — — — 

Julchen. O warum denkſt du wieder an 
ihn? Willſt du mich noch mehr zu Fehlern brin⸗ 
gen? Laß ihm doch ſeinen ſchwachen Verſtend, und 
mir meinen verdrießlichen Geiſt, und das Gluͤck, ei⸗ 
nige Augenblicke allein zu ſeyn. Die aͤltern Schwe⸗ 
ſtern haben doch immer etwas an den jimgern aus⸗ 
zuſetzen. | 

Botschen: Ich höre es wohl, ich foll geben. 
Gut. Komm bald nach, fonf mußt bu Wieder ‚mit 
dir allein eben. 


. 
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Neunter Auftritt. 
Julchen. Der Magifter. 


Aulchen. Iſt es nicht moͤglich, dag ich allein 
ron kann? Mäffen Sie mic nothwendig ſtören, 
Herr Masifter? Sagen Sie mits ı nur kurz, was zu 
Ihren Dienften iſt. 

Der Magiſter. Jungfer Muhme, ich will 
etwas mit Ihnen uͤberlegen. Vielleicht bin ich wegen 
meiner Jahre und meiner Erfahrung nicht ungeſchickt 
dazu. Ich liebe Sie, und Sie wiſſen, mas der Ver: 
fand für eine unentbehrlihe Sache bey allen unfern 
Handlungen iſt. 

Aulchen. Sa, das weiß ih. Dem ungeach⸗ 
tet mollte ich wuͤnſchen, bag ich heute gar feinen hätte; 
vielleicht wäre ich tubiger. 


Der Magiften Sie übereilen fih. Wer 
würde uns das Wahre von dem Falſchen, das Schein: 
gut von tem wahren, Gute unterfcheiden heifen ? Wer 
wuͤrde unſern Willen zu feften und gluͤcklichen Ent 
fhliegungen bringen, wenn ed nicht der. Verſtand 
thäte? Und würden Sie wohl fo liebenswürdig ge⸗ 
worden ſeyn, wenn Sie nicht immer werftändig gewe⸗ 
fen wären ? 

Zulchen. Herr Magiſter, Sie find ja niche 
auf Ihrer Studierſtube. Was quälen Sie mich mit 
Ihrer Gelehrfamkeit? Ich wrag ja nicht fo weife 
feyn , als Sie. Ich kann es auch nicht ſeyn, weil ich 
nicht fo viel Geſchicklichkeit beſitze. 
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Der Magiſter. Zu eben ber Zeit, da Sie 
wuͤnſchen, daß Sie Feine Vernunft. haben moͤchten, 
beweiſen Sie durch Ihre Beſcheidenheit, daß Sie ih: 
ver fehe viel haben. Ich ˖fordere keine Selehrfanakeis 
von Ihnen. Ich will ſogar die meinige vergeſſen, 
indem ich mit Ihnen ſpreche. Sie ſollen heute bes 
Scheitt zu Ihrem Güde thun. Es ſcheint aber 
nicht, dak Sie dazu ensichloffen find. Gleichwohl 
wuͤnſcht es Ihr Bere Vater herzlich... Ich Babe ihn 
verſprochen, Ihnen einige kleine Varſtellungen zu 
thun. Und ich wuͤnſchte, daß Sie ſolche anbören, umb 
nic Einwürfe dagegen matben möchten. Dieß kann 
ih, fo alt ich bin, doch wohl leiten. Die Liebe. if 
eine der fchönften, aber auch der gefährlichften Leiden 
ſchaften. Sie raͤcht ſich an uns, wenn wir ſie ver⸗ 
ſchnaͤhen; und fie roͤcht ſich auch, wenn wir ung- in 
unfem Gehorfame übereilen. 


Fuichen. Sie find etwat weitlͤuftig in Ne 
vn Vorſtellungen. Allein Sie fotlen ohne Einwurf 
Recht haben. Laflen Sie mic nur in Ruhe. Mein 
Verſtand iſt freylich nicht fü ſtark an Gründen, als 
eine Philoſophie. Dennoch, iſt er noch immer: Bart 
genug fhr mein Herz geweſen. 


Der Magifter. Wiffen Sie nicht, daß ung 
unfere Leidenſchaften am erſten befiegen „ wenn fie am 
tuhigften zu feyn fcheinen? Das. Herz ber Menſchen 
fl der größte Betrũger. Und der Kiügfte weiß oft 
ſelbſt nicht, was in ihm worgeht. Mir lieben, unb 
werden es zumeilen nicht cher gemahr,. ale bie wir 
nicht mehr gelieht werden. Dieſes alles ſollen Sie 
nicht glauben‘, weil ichs ſage. Nein’, weit es bie 
Köften Kemer des menſchlichen Bent; ein Sokra⸗ 
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ws, ein Pleito, ein⸗Seneca, und viele von: den neu⸗ 
ern Philoſophen gefagt haben. .' 

Julehen. Ich kenne alle biefe Männer nicht, 
und verlange fie nicht zu kennen. Aber wenn fie fo 
weife gemefen find, wie Sie behaupten, fo werben 
Fe wohl auch geſagt haben, daß man ein unruhiges 
He; durch viele Vorftellungen nicht. noch  unruhiger 
madjen- fol. Und -ich traue dem Plato und Seneca, 
und wie fieralle heißen, fo viel Einficht und Hoͤflich⸗ 
Reit zu, daß fie Sie bitten wärden, mich zu verlaffen, 
wenn fie zugegen wären. - Sobald ich bie Leidenſchaf⸗ 
ten, und inſonderheit bie Liebe nicht mehr regieren 
Bann: fo will ich Ihre Philoſophie um Veyſtand an 
fprechen. 

Der Magiſter. Ihre Aufrichtigkenn gefͤllt 
mir, ob fie mir gleich zu widerſprechen ſcheint. Aber 
ih würde mid) für fehr unphifofophifch haften, wenn 
ich den. Widerfpruch nicht gelaffen anhören koͤnnte. 
Sie folen mich nicht beleidiget haben. Rem ! "Aber 
Sie ſagen, Sie find unnuhig. Sollte es itzt nicht Zeit 
ſeyn, dieſe Unruhe durch Ueberiegung zu dämpfen? 
Was wvarurſacht Ihre Unruhe? Iſts bee Affekt der 
Liebe, oder des Abſcheus 23 Der Furcht, oder des Ver⸗ 
langens? Ich wollte wuͤnſchen, daß Sie ein anſchau⸗ 
endes Erkenntniß davon haͤtten. Wenn man die Ur⸗ 
ſache eines moraliſchen Uebels weiß: ſo weiß man 
auch das moraliſche Gegenmittel. Ich meyne es gut 
mit Ihnen. Ich vebe begreiflich, und ich wollte, dag 
ich noch deutlicher. reden koͤnnte. 

Julchen. Sch fege nicht das geringſte Nik 
grauen, weder in Ihre Aufrichtigkeit, noch in Ihre 
Gelehrſamkeit. Aher ich bin verdrießlich. Ich weiß 


— 
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nicht, was mir fehlt, und mag. 46 auch. zu. meiner 
Ruhe nicht wiffen. Berlaffen Sie mich. Sie find 
mir viel zu ſcharfſinnig. | 

Der Masgifter. Warum loben Sie mid? 
Wenn Sie fo viele Jahre der Wahrheit nachgebadge 
bitten, als ich: fo wuͤrden Sie vielleicht eben fo helle 
denken. Unterdruͤcken Sie Ihre Unzuhe, und uͤberle⸗ 
gen Cie das Gluͤck, das fi Ihnen beute auf Ihe 
ganzes Leben anbietet: Here Damis verlangt Ihr 
Herz, und feheint es auch zu verbieten. Mas fagt 
Ihr Verſtand dazu? Auf die Wahl in der Liebe 
koͤmmt das ganze Gluͤck der Ehe an; und kein Irr⸗ 
thum beftraft uns fo fehr, als der, den wis in deu 
Liebe begehen. Allein wenn kann man fid) leichter ir⸗ 
ren, ale bey dieſer Gelegenheit? . 

Zulchen. Id glaube, daß biefer Unterricht recht 
gut if. Aber was wird er mir wgen, da ich nicht 
lieben wi ? 

Der Masgifter. Sie reden khe hitig. Den⸗ 
noch werde ich nicht aus meiner Gelaſſenheit kommen. 
Sie wollen nicht lieben, nicht heirathen? Aber wiſſen 
Sie denn auch, daß Sie dazu verbunden ſind? Sell 
ich Ihnen den Beweis aus meinem Rechte der Natur 
vorlegen? Sie wollen doch, daß das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht erhalten werden fell? Dieſes iſt ein Zweck, 
den uns die Natur lehrt. Das Mittel dazu iſt die 
Liebe. Wer den Zweck will, der mug auch das Mittel 
wollen, wenn er ander verfländig ift. Schen Sie denn 
nicht, dag Sie zur Ehe verbunden find? "Sagen Sie 
mir nur, ob Sie die Kraft diefer Gründe nit fühlen? 


Julchen. Sch fühle Sie in der That nicht 
Und wenn bie. Liche nichts iſt, als eine Pflicht: fo 
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- wiünbert michs, wie fie fo viele Herzen an fich ziehen 
kann. Sch will ungelehrt Yieben. Ich will warten, 
Bis mic) die Liebe durch ihren Meiz bezaubern wird, -- 
Der Magifter. Jungfer Muhme, das heißt 
halsſtarrig ſeyn, wenn man die Augen vor den klaͤr⸗ 
ſten Beweifen zuſchließft. Wenn Sie erkennen, daß 
Sie zur Ehe verbunden ſind, wie koͤnnte denn Ihr 
Wille undeterminirt bleiben? Iſt denn der Beyfall 
im Verſtande und der Entſchluß im Willen nicht Eine 
und eben dieſelbe Handlung unſerer Seele? Warum 
wollen Sie ſich denn nicht zur Heyrath mit dem Herrn 
Damis entſchließen, da Sie ſehen, daß Sie eine Pics 
Dazu haben ? 
 Zuichen Nehmen Sie mirs nicht uͤbel, Gere 
Magifter, dag ich Sie verlaffe, ohne von Ihrer Sit 
geniehre überzeugt zu fern. Was kann ich armes 
Mädchen dafuͤr, dag ich nicht fo viel Einficht habe, 
a“ Plato ,  Seneca, und Ihre andern weifen Män- 
Machen Sie 48 mit diefen Leuten Auf, warum 
1% feine Luft zur Heirath habe, da ich doch durch Ih⸗ 
sen Beweis dazu verhunden bin, Sch habe noch et 
liche Anſtalten | in der Küche zu machen. a 
ASëSlie gebt ab). 
4— 





Zehnter Auftritt, 
Der Magiſter. Eleon. 
Der Magifter. Ich habe deiner Tochter 


Zulchen alle moͤgliche Vorſtellungen gethan. Ich habe 
wit. der größten Solbſtverlaͤugnung mit ihr: gefnrochen. 
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Ich habe ihr die flärkften Beweiſe mngefühet. 


aber — — — 


Cleon. O haͤtteſt du ihr lieber ein paa» rem 
pel von gluͤcklich verheiratheten Mädchen angeführt! 

Der Magifter. Sie widerfprach mir mehr, 
ats Einmal; aber ich Fam nicht auß meiner Gelaſſen⸗ 
heit. Ich erwies ihr, daß ſie verbunden wäre, zu 
heirathen. 


Cleon. Du haſt dir viel Muͤhe gegeben. Ich 
denke, wenn ein Mädchen achtzehn Jahre iſt: fo 
wird fie nicht viel wider dieſen Beweis einwenden 
koͤnnen. 


Der Magiſter. Julchen ſah alles ein. Sch 
machte es ihr fehe deutlich. Denn wenn man mit 
Ungelehrten zu thun bat," die nicht abſtrakt denken 
tönnen : fo muß man ſich herunter laſſen, und das 
Ingenium zuweilen zu Hülfe nehmen. 


Cleon. Aber wie weit haft br Julchen durch 
deine Gründe gebracht? Will fie den Herrn Damis 
heyrathen? Hat fie denn ihre Herzensmeynung nicht 
verrathen? Ich kann ja den rechtſchaffenen Mann 
nicht laͤnger aufhalten. Er meynt es ſo redlich, und 
hat ſo viele Verdienſte. 


Der Magifter. Sie ſagte, fie wäre unru⸗ 
hig. Und das war eben ſchlimm; denn die Gruͤnde 
der Philoſophie fordern ein ruhiges Herz, wenn ſie 
die Ueberzeugung wirken ſollen. Wenn der Verſtand 
durch die Triebe des Willens beſtuͤrmt wird: fo if 
er nicht aufmerffam; und ohne Aufmerkfamkeit find 
die ſchaͤrfſten Beweiſe nichts, als ſtumpfe Pfeile. 
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SIeon. Webde nicht fo tieffinnig. Du hättet 
fie eben ſollen ruhig machen: fo fähe ich den Nutzen 
von deiner Geſchicklichkeit. 

Der Magiſter. Ich verſuchte alles. Ich 
zeigte ihr die ſchonen Seiten der Liebe. Ich ſagte ihre 
erſtlich daß eine glüdliche Ehe das größte Vergnuͤ⸗ 
gen waͤre. 

Cleon. Sa, die gluͤcklichen Ehen find etwas 
fehr Schönes. Aber bu Hätteft ihr fagen follen, daß 
fhre Ehe mahrfcheinlicher Weife fehr gluͤcklich wer- 
den würde. Das ift meine Abficht gewefeg , warum 
ich dich zu ihr geſchickt habe. 

Der Magifter Kurz und gut, buch Lehr: 
füge und Erweiſe ift fie nicht zu gewinnen, das fehe 
ih wohl. Sie verficht wohl die einzelnen Saͤtze; 
aber wenn fie diefeiben in. Gedanken zufammen ver⸗ 
binden und dem Schluſſe das Leben geben foll: fe 
weicht ihre Verſtand zuräd, und fie wird ungehalten, 
bag er fie verläßt. 

Cheon. fo Eannft bu mir weiter nicht hel⸗ 
fen, und fie nicht überreden ? 

Der Magifter. Es giebt noch gewiſſe wiz⸗ 
sige Beweiſe zur Ueberredung, die man Beweiſe 
sar’ &vIpoazov nennen Bönnte. Dergleichen find 
bey den alten Rednern bie Faheln und Allegorien, 
oder Parabeln. Bey Leuten, die nicht fcharf denken 
koͤnnen, thun diefe wigigen Blendwerke oft gute Dienfte. 
Ich will fehen, ob ich durch mein Ingenium das auss 
richten kann, was fie meinem Berftande verfagt hat. 
Vieleicht macht ihe eine Zabel mehr Luſt zur Heyrath, 
als eine: Demonſtration. Ich will eine machen, und 
fle ihr vorleſen, und thun, als ob ich ſie in dem Fa⸗ 
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belbuche eines jungen. Menfchen in Leipzig gefunden 
hätte, der ſich durch feine Kabeln und Erzählungen 
ben der Schuljugend fo bekiebt gemacht hat. 


Cleon. Ad ja, das thue doch, bamit wir als 
les verfuchen. Wenn die Fabel huͤbſch ift: fo kannſt 
du ſie gleich auf meiner Tochter Hochzeit der Welt 
mittheilen. Mache nur nicht gar zu lange daruͤber. 
Eine Fabel iſt ja keine Lobrede. Es muß ja nicht al⸗ 
les ſo akkurat ſeyn. Meine Tochter wird dich nicht 
verrathen. Mache, daß ſie Ja ſpricht: ſo will ich 
dir ohne Fabel, aber recht aufrichtig danken. 

(Der Magifter geht ab). 





Eilfter Auftritt. 
Cleon  Kottchen. 


: 2otthen. Papa, ber Bere Vormunb des 
Herrn Damis hat durch feinen Bedienen: dieſes Zed⸗ 
delchen an Sie gefhidt. | 

Cleon. (Er liestꝛ. „Weil Sie e8 verlangen, 
„ſo werde ich die Ehre haben, gegen die Caffeezeit zu 
„Ihnen zu kommen. Ich laſſe mir die Wahl des 
„Herrn Damis, meines Muͤndels, ſehr wohl gefal⸗ 
„en. Ex hätte nicht gfüdticher wählen Tonnen. Kurz, 
‚ich will mich diefen Nachmittag mit Ihnen und Ih⸗ 
„ven Sungfern Töchtern recht vergnügen, meil ich obs 
„bieß heute eine angenehme Nachricht vom Hofe ers 
„balten Babe. Zugleih muß ich Ihnen melden, 

„daß heute oder morgen das Xeflament ihrer 

verfforbenen‘ Frau Muhme, ber Frau Stephan, ges 
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„öffnet werden ſoll. Ich glaube gewiß, daß ſie Ih⸗ 
„um etwas vermacht bat. Vielleicht kanm ich Ihe 
„nen die Gewißheit davon um vier Uhr mitbringen. 
„sh bin ꝛc.“ 

Das geht ja recht gut, meine liebe Tochter. Ich 
dachte immer, der Herr Vormund wuͤrde ſeine Ein⸗ 
willigung nicht zur Heirath geben, weil meine Tochter 
kein Vermoͤgen hat, 

Lottehen.Das habe ich gar nicht befuͤrch⸗ 
Set. Der Herr Vormund iſt ja die Leutſeligkeit und 
Dienftferfigkeit: feibft, und macht ſich gewiß eine 
Zrende daraus, zu dem Glüde eines Frauenzimmers 
etwas benzutragen, ber man feinen größern Vorwurf 
machen kann, als daß fie nicht reich iſt. 

Cleon. Tochter, bu haft fehr Recht. Es ift 
ein lieber Mann. Ich habe nur gebacht, dag er eis 
nen geroiffen Fehler haben müßte, weil er ſchon nabe 
an vierzig ift, und noch Eein Amt hat. Aber: was 
Hilft uns das alles, wenn Julchen den dern Das 
wis nicht haben will? 


Lottehen. Mahen Sie fi) Feine Sorge, 
lieber Pape. Julchen ift fo gut, als befiegt; und 
ich denke, es koͤnnte ihr kein größer Ungluͤck wider⸗ 
fahren, als wenn man ihr ihren Schatz, bie ſoge⸗ 
nannte Freyheit, ungeraubt ließe. Ich habe die 

ſicherſten Merkmale, daß fie den Herrn Damis 
liebt. J r 
. Cleon. Sollte es möglich fevn 3 Ich dürfte 
es bald ſelbſt glauben. Ihr loſen Maͤdchen thut im⸗ 
mer, als wenn euch nichts an den Maͤnnern laͤge, 
und heimlich habt ihr doch eine herzliche Freude an 
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ihnen. Je nun, die Kiebe ift auch nöthig in der 
Welt. 

Lottchen. "Papa, dieſe Satyrc auf bie lofen 
Mädchen trifft mich nicht, Ich dächte, ich machte 
kein Geheimniß aus meiner Liche. Wenigſtens halte 
ich die vernuͤnftige Liebe fuͤr kein groͤßer Verbrechen/ 
als die vernuͤnftige Freundſchaft. 

Cleon. Mein Kind, wenn mir die Fran 
Muhme Stephan etwas vermacht Haben follte : fo ſaͤhe 
ihs fehr gerne ‚ wenn ih euch, meine Töchter, auf 
Einen Tag verfprehen, und euch in kurzem auf Ei: 
nen Tag die Hochzeit ausrichten koͤnnte. Ich woltte 
gern das ganze Vermaͤchtniß dazu hergeben. 

Kottchen. Sie find ein liebreicher Vater. 
Nein, wenn Sie auch durch das Teſtament etıdas 
befommen ſollten: fo würde es dach ungerecht ſeyn, 
kenn wir Sie durch unfere Heirathen glei) um alles 
brichten. Mein, tieber Papa, ich kann noch langt 
warten. Und mein Geliebter wird ſich ohnedieß nicht 
juc Ehe entſchließen, bis er nicht eine hinlangliche Verb⸗ 
ſorgung hat. 


Cheon. Thue dein moͤglichſtes, daß Julchen 
heute noch Ja ſpricht. Die Maͤdchen muͤſſen wohl 
ein wenig ſproͤbe thun; aber fie müffen es den Jung: 
gefellen auch nicht fo gar fauer machen. 
Lottchen. Papa, unfte liebe Mama fagte 
nit fo. | . 

Cleon. Lofes Kind, ein Vater darf ja wohl 
ein Wort reden. Ich bin je auch jung gemefen, unp 
meine Jugend reut mich gar nicht. Ich und beine 
liche Mutter haben uns ein Jahr vor der Che, und 
fchzehn Jahr in der Ehe, wie bie Kinder vertragen. 





32 Sellerts Zuftfpiele 


Sie hat mir taufend vergnügte Stunden gemacht, und 
ich wills ihr noch im Grabe danken. Cie hat auch 
euh, meine Kinder, ohne Ruhm zu melden, recht 
gut gezogen. Es wird dir gewiß wohl gehen. Ver⸗ 
laſſe dich darauf. Du thuſt mie viel Gutes, Du 
fuͤheſt meine ganze Haushaltung. Sey zufrieden mit 
deinem Schidfale. Ich laſſe dir nah meinem Tode 
einen ehrlihen Namen und eine gute Auferziehungs 
Laß mid ja zu meiner lieben Frau ind Grab Legen. 
Ich will ſchlafen, von fie ſchlaͤft. 

Lottehen. Ah Papa, warum machen Sie 
mich weichmuͤthig? Sie werden, wenn es nach mei⸗ 
nem Wunſche geht, noch lange leben, und erfahren, 
daß ich meinen Ruhm in der Pflicht Ihnen zu dienen 
ſuche. Und wenn ich Sie hundert Jahre verſorge: fo 
habe ich nichts mehr gethan, als was mir meine 
Schuldigkeit befichtt, . Heute mäffen Sie vergnuͤgt 
fen. Doch vielleicht iſt die traurige Empfindung, 
die da Ihnen entfianden ift, bie angenehmſte, die nur 
ein rechtſchaffener Water fühlen kann. ‚Aber, lieber 
Papa, es ift Fein Wein mehr im Keller, ald dag gute 
Zap, das Sie in meinem Geburtsjahre eingelegt has 
ben. Was werden wir ‚heute unfern Gaſten fuͤr Wein 
dorſetzen ꝰ 

Cleon. Tochter, zapfe das Faß an. Und 
wenn es Nektat waͤre: ſo iſt er fuͤr den heutigen Tag 
nicht zu gut. Es wird bald Mittagszeit ſeyn. Ich 
will immer gehen, und bie Forellen aus dem Fiſch⸗ 
Bälter langen. Wenn ich Julchen fehe: ſo will ich 
dir fie wohl wieder herſchicken, wenn bu noch einmal 
mit ihre reden willſt. 
vLottchen. Recht gut, Papa, ich will noch 


einige Augenblicke bier Marten. 
Zwölfter 
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Bwölfter Auftritt. 
Lottehen. Siegmund. 


Siegmund. Ich habe ſchon einen Augenblick 
mit Julchen geſprochen. Sie iſt ungehalten auf den 
Herrn Damis; aber ihre ganze Anklageſcheint mie 
nichts, als eine Liebeserklaͤrung in einer fremden 
Sprache zu ſeyn. Sch hätte nicht gebucht, daß ſie 
fo zärtlich wäre. Die Xiebe amd Freundſchaft reden 
zugleich aus ihren Augen und aus ihrem Munde, 
je mehr fie nad) ihrer Mepnung die erſte verbergen 
will. 

Lottcehen. Ey, ey, mein lieber Here Sieg⸗ 
mund! Sch Eönnte bald einige Minuten eiferflchtig 
werden. Nicht wahr, meine Schwefter ift reizender 
als ih? Aber dennoch lieben Sie mid). 

Siegmund Ber Tann Sie einmal lieben 
und nicht beftändig lieben? Ihre Sungfer Schweiter 
hat viele Merdienfte; aber Sie haben ihrer weit mehr, 
Sie Eennen mein Herz. Diefes mug Ihnen für meis 
ne Treue der ficherfte Bürge fern. 

Lottehen. Ya, ich Eenne es, und bin flo 
darauf, Ach mein liebſter Fremd ! ih mug Ihnen 
fagen, dag uns vielleicht ein kleines Gluͤck bevorfteht. 
Möchte es doch zu Ihrer Beruhigung etwas beptras 
gen! Der Herr Vormund des Herrn Damis hat dem 
Papa in einem Billete gemeldet, dag heute das Teſta⸗ 
ment der Frau Muhme Stephan gedffnet werben wuͤr⸗ 
de, und dag er glaubte, fie würde den Papa darinne 
bedacht haben. O wie gluͤcklich waͤre ich, wenn: ich 
Ihre Umſtaͤnde zu verbeffern vermögend wäre! 

Gellerts Schriften. III. 6 


3% . Sellerts Euftfpiele 


Siegmund. Mahen Sie mid nicht unruhig. 
&ie lieben mid) mehr, als ich verdiene Gedulden 
Sie ſich, es wird noch alles gut werden, und — 


Lottchen. Sie find unruhig? Was fehlt 
Ionen? Sagen Sie, mirs. ‚Mein Leben ift mie 
nicht lieber, als Ihre Ruhe. 

Siegmund. Ah, mein Thönes Kind! es 
fehle mir nichts, nichts als das Gluͤck, Sie ewig zu 
beſitzen. Ih bin.etwas zerftreut. Ich Habe diefe 
Nacht nicht wohl geſchlafen. 


Lottchen. O kommen Sie, und werden Sie 
mir zu Liebe munter. Wir wollen erft zu Julchen 
auf ihre Stube, und dann glei zur Mahlzeit ges 
hen. 


Zweyter Aufzug 





Erſter Auftritt. | 
Gleon. Julehen. 


Chevn. 


D wirſt doch wiſſen, ob du ihm gut biſt. 

Sutchen. Lieber Papa, woher fol ichs denn 
wiffen? Sch will Ihnen gern gehorchen ; aber laſſen 
Ste mir nur meine Freyheit. , 

Gleon, Ich will Ihnen gern gehöcchen; aber 
laffen Sie mie nur meine Freyheit. „Kleiner Affe, 
was vedft du denn ? Wenn ich bie deine Freyheit 
laſſen fol: fo brauchft du mir ja nicht zu gehorchen. 
Ich will dich gar nicht zwingen. Sch bin bir viel zu 
gut. Nein, ſage mir nur, ob er dir gefaͤllt. 

Julcechen. Ob mir Here Damis. gefällt ? 
Vielleicht, Papa. Ich weiß es nicht gewiß, 

Cleon. Tochter, ſchaͤme dich nicht, mit dei⸗ 
nem Vater aufrichtig zu reden. Du biſt ja erwach, 

@ 23 
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fen, und die Liebe it ja nichts verbotnes. Verfü 
dir feine Perfon, feine Bildung? 

Zulchen. Sie mibfällt mir nicht. Viel⸗ 
leicht — gefällt fie mit. gar. 

Cleon. Mädchen, was willft da mit deinem 
Vielleicht? Wir reden ja nicht von verborgnen Sa⸗ 
hen; du darfſt ja nur dein Herz fragen. 

Sal chen. Aber wenn nun mein Herz fo um: 
freu iſt, und mir nicht aufrichtig antwortet? 

Cleon. Rede nicht fo postifh. Dein Derz 
biſt du; und du wirft doch wiflen, was in dir vor⸗ 
geht. Wenn du einen jungen, wohlgebildeten, ges 
ſchickten, vernünftigen und reichen Menfchen ſiehſt, 
der dich zur Frau haben will: fo wirft du doch Feicht 
von dir erfahren koͤnnen, ob bu ihn zum Manne 
haben möchteft. 


Suichen Zum Dann? — Ah Papa! 
laffen Sie mir Zeit. Ich bin heute unruhig, Und- 
in der Unruhe koͤnnte ich mich Übereifen. Ich glaube 
in der That nicht, dag ich ihn liebe, fonft würde 
ih) munter und zufrieden fern. Wer weiß auch, ob 
ih ihm gefalle ? 

Eleon. Wenn du dardber unruhig bift: fo 
hat 28 gute Wege. Biſt du nicht ein albernes Kind! 
Menn bu ihm nicht gefierft: fo würde ex ſich nicht. 
fo viel Mühe um dich geben. Er kennt did viel 
mehr beffer, als du dich felber kennſt. Stelle die 
einmal vor, ob ich deine gute Mutter, da fie noch 
Sungfee war, zur Ehe begehrt haben wuͤrde, wenn 
fie mir nicht gefallen hätte. Indem er dir gefagt: 
Jungfer Suchen, oder wie er dich nennt — Du 
Fannft mirs ja fagen, wie es dich heißt. 
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Julthen. Er heißt mid Mamfelt, 

Cleon. Kind, du beträgft mid. Ex fpräce 
ſchlechtweg, Mamſell? Daß kann nicht ſeyn. 
Julcehen. Zuweilen 'ſpricht kr auch, liebe 
Mamſell. — 

Cteon. Tochter, du verſtellſt dich. Ich bin 
ja dein Vater. Im Ernſte, mie beißt er dich wenn 
ers recht gut meynt? 

Fulchen Ich kann mic) ſeldſt nicht beſinnen. 
Er ſpricht — er ſpricht — mein Julchen — 

SCleon. Warum ſprichſt du das Wort ſo klaͤg⸗ 
lich aus? Seufzeſt du über deinen Namen? Dein 
Name iſt ſchoͤn. Alſo ſpricht er zu dir: Mein Jul⸗ 
chen? Gut, hat er dich nie anders geheißen? 

Julchen. Ach ja, kieber Papa. -Er heißt mich 
auch zuweilen, mein ſchoͤnes Julchen. "Barum fru⸗ 
gen Sie mich. denn fo aus? 

Cleon Laß mir dod). meine Sende; 1 du klei⸗ 
ner Narr. Ein rechtſchaffener Vater hat ſeine Toͤch, 
ter lieb, wenn fie wohlgezogen find, Ich bin ja ſtets 
freundlich mit euch umgegangen. Aber daß ich wie⸗ 
der auf das Hauptwerk komme. Ja, indem Herr 
Damis z. E. zu bir ſpricht: Mein ſchoͤnes Juichen, 
ich habe dich — 

Julchen. D1 Er heißt mid Sie. Er oliihe 
niche Du fpredyen. Das märe fehr vertraut, ober doch 
wenigftens unhoͤflich. | n 

Cleon. Nun, nun, wenn er dich auch einmaf 
Du hieße, deswegen verlörft du nichts von deiner Ehre. 
Hat mich doch bie felige Frau, ald Braut, mehr als 
einmal Du geheißen, und es Elang mir immer ſchoͤn. 
Indem er alfo zu dir fpricht: Mein ſchoͤnes Julchen, 
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ich bin Ihnen gut:; ſo ſagt er auch zugleich: Sie ges 
fallen mir; denn ſonſt wuͤrde er das erſte nicht ſagen. 

Julhcehen. Das fagt er niemals zu mir. 

Cleon. Du machſt mich boͤſe. Ich habe es 
fa mehr als einmal felber gehört. 

Julehen. Daß er zu mic yefagt hätte: Ich 
bin Ihnen gut? 

Cleon. Ja wohl! 

Julehen. Mit Ihrer Erlaubniß, Papa, das 
bat Herr Damis in feinem Lehen nicht zu mir ge⸗ 
fagt. Ich liebe Sie von Herzen, das fpricht er wohl; 
aber niemals ,.id bin Ihnen gut. 

Cleon. Bift du nicht ein zänkifhes Mädchen ? 
Mir flreiten ja niht um die Worte. 

Julehen. Aber das klingt doch allemal beſ⸗ 
ſer: Ich liebe Sie von Herzen, als das andere. 

Cleon. Das mag ſeyn. Ich habe das letzte 
immex zu meines Liebſten geſagt, und es gefiel ihr 
ganz wohl. Daß die Welt die Soprache aͤndert, da⸗ 
fuͤr kann ich nicht. Ihr Maͤdchen gebt heut zu Tage 
auf ein Wort Achtung, wie ein Rechenmeiſter auf 
eine Ziffer Es gefaͤllt div alſo, wenn er fo zu bie 
fpricht. 2 Gut, ‚meine Zochter,. fo nimm. ihn doch, 
Was weigerſt du dich denn? Ich gehe nad) der Grube 
zu. Worauf willſt du denn warten? Kind, ich fage 
dirs, es dürfte fich Peine Grafin deines Bräutigams 
fhämen. Here Damis möchte heute gern die völlige 
Gewißheit haben, ob er — 

Julchen. Papa! 

Cheon. Nun, was wilft du? Nur nicht fo 
verzagt. Ich bin ja dein Vater, Ich gehe ja mit 
dir, wie mit einer Schiefler, um, 
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Sulchen. Papagpbarf ic; etwas bitten? 

Cheon. Heazlih*genm Du bift mie fo Tieb, 
als Lottchen, wenn jene gleich etwas gelehrter iſt. 
Bitte! was willſt du ? 

Sulchen Ih? Sch bin fehr unentfchloffen, 
ſehr verdrießlich. 
Cleon. Des tft ja keine Bitte. Rede offen: 
berzig. 

Zulchen Ih wollte bitten, daß Sie — 
mir meine Freyheit ließen. | 

Cleon. . Mit deiner ewigen, Sreybeit! Sch 
dachte, du wollteſt fchon um. das. Brautkleid bitten. 
Ich Laffe dir ja deine Freyheit. Du. folljt. ja aus 
freyem Willen lieben, gar. nicht. gezwungen. Bedenke 
dich noch eine Stunde. Uesberlege es hier. allein. Ich. 
will dich nicht Länger flüren. 





Zweyter Auftritt 
Tulchen Da mi ®.. 


Damis. Darf ich mit: Ihnen reden ,. mein: 
fhönes Kind? 

Julchen. Es ift gut, daß Sie kommen. 
Die Gefündheit, die Sie mir Über Tifche: von der. 
Liebe zubrachten, bat mid. recht. gektaͤnkt. Meine 
Schwefter achte daruͤber; aber das Tann. ich. nicht. 
Sie hat heute überhaupt: eine: widerwärtige Gemuͤths, 
art, die ſich ſogar bie auf Sie, mein. Herr, erſtreckt 

 Damis Bis auf mih? Darf ich weiter 
fragen? 0. 





do : Bellerts. Luftfpiele 


.Fulchen Ih te ihr, daß Sie meiner 
Meynung wären, . und behftuptet hätten, dag mehr 
. Hobrit der Seele zur Freyheit, ads zur Liebe gehöute. 
Darüber fpottete fie, und fagte dreiſt, Sie hätten 
Unrecht, wo Sie nicht gar noch mehr fagte, Aber 
laffen Sie ſich nichts gegen fie merken: fie möchte 
fonft denken, id; wollte eine Seindfchaft anrichten. 

Damis. Lottchen wird es nicht fo böfe ge: 
mennt haben. Sie iſt ja die Gutheit und Unfchuld 
ſelbſt. | 

Julchen. Das Ponnte ich mir einbilden, daß 

Sie mie widerſprechen wuͤrden. Und ich will.es Ih— 
nen nur geſtehen, daß ichs zu dem Ende geſagt habe. 
Freylich hat meine Schweſter mehr Gutheit, als ich. 
Sie redt von der Liebe, und ſo guͤtig bin ich nicht. 

Damis. Vergeben Sie es ihr, wenn ſie auch 
etwas von mir geſagt hat. Ich bin ja nicht ohne 
Fehler, und vielleicht würde ich Ihnen mehr gefol⸗ 
Ien, wenn ich ihrer weniger haͤtte. 

Julchen. Wozu ſoll diefe Erniedeigung ? 
Wollen Sie mich mit den Worte Fehler bemüthigen ? 

Damis, Ach liebſtes Kind! werden Sie es 

denn niemals "glauben, wis gut ichs mit Ihnen 
meyne? 
Julehen. Daran zweifle ich ger nicht, Sie 
find ja meiner. Schwefter gewogen; und alfa wird es 
Ahnen nicht Tauer anfommen, mic Ihre Gewogengek 
in eben dem Grade zu ſchenken. 

Damis Fa, ich verfichere Sie, daß ich Lott⸗ 
hen allen Schönen vorziehen würde, wenn id u 

Ken nicht kennte. 
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Suichen. Ich fehe, die Gefahr, mich hoch⸗ 


müthig zu machen, ift zu wenig, Sie von einer 
Schmeicheley abzufhreden. 


Damis. Meine liebe Freundin, id vertlere 
mein Gluͤck, wenn dieſes eine Schmeicheley war. 
Warum halten Sie mich nicht für aufrichtig? 


Julehen (serfiiut), Ich — ich habe die beſte 
Meynung von Ihnen. 

Damis, Warum fprehen Sie diefen Lobz 
fpruch mit einem fo traurigen Ton aus? Koftet ee 
Sie fo vier? Im Wahrheit, ich bin recht unglüdk 
Ich. Je länger ich die Ehre habe, Sie zu fehen, und 
zu fprechen , deſto unzufriedner werden Sie. Sagen 
Sie mir nur, was Cie beunruhigt? Ih will Ih— 


nen ja Ihre Freyheit nicht rauben. Nein, ich will: 


nicht den geringften Anſpruch auf Ahr Herz machen. 
Ich will Eie ohne alle Belohnung, ohne alle Hoff: 
nung, lieben. Wollen Sie mir denn auch dleſes 
Vergnuͤgen nicht goͤnnen? 

Sufchen. Sie find wirklich großmuͤthiger, 
als ich geglaubt Habe. Wenn Sie mich Tieben wol: 
‚Ten, ohne midy zu felfein: fo wird mir Ihe Beyfall 
gehe angenehm feyn. Aber dieß iſt es auch alles, was 
ih Ihnen fagen kann. Werfen Sie mir mein ver⸗ 
drießliches Weſen nicht mehr vor. Ich milk gleich fo 
billig feyn, und Sie verlaffen. E 
Damis. Über was fehlt Ihnen denn? mein 
Engel. 

Julchen (nmutig). Ich weiß ed in MWahrz 
beit nicht. Es iſt mie alles. fo aͤngſtlich, und es 
Scheint.vecht, als od ich das Aengſtliche heute fuchte, und 
liebte. Ich bitto Sie recht ſehr, laſſen Sie deswegen 
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nichts von Ihrer Hochachtung gegen mich fallen Es 
ift unhöflich von.mir, daß ich Sie nicht munter un⸗ 
terhalte, da Sie unfer Gaft find, .Aber auf mein 
Gewiſſen! ich kann nichts dafür. ‚Ich will mir eine 
Taſſe Caffee machen laſſen. Vielleicht kann ich mein 
verdrießliches Weſen zerſtreuen Aber gehen Sie nicht 
gleich mit mir. Lottchen moͤchte mir ſonſt einige kleine 
Spoͤttereyen ſagen. Wollen Sie ſo guͤtig ſeyn? 


Dritter Auftritt. 
Damis.2 ottchen 


Lottchen. Nun, Herr Damis, wie weit find 
Sie in Ihrer Liebe? Sie weinen? Iſt bad mög- 

Ar . 

Damis. D gönnen Sie mir dieſes Gluͤck! 
Es ſind Thraͤnen der Erkenntlichkeit, die meine ganze 
Seele vergnügen. Wenn Sie nur das liebenswuͤrdige 
Kind hätten follen reden hören! Wenn Sie nur bie 
Gewalt hätten ſehen follen, bie fie ihrem Herzem 
enthat, um es nicht fehen zu laſſen! Sie fagte endz 
lc aufrichtig, fie wäre unruhig. Ach! mit welcher 
Annehmlichkeit, mit welcher Unſchuld fagte fie dieß! 
Sie liebt mich wohl, ohne es recht zu wiffen. Be: 
denken Sie nur, mein liebſtes Lottchen, o bedenken 
Sie nur! wie — 

Lottchen. Warum reden Sie’nicht weiter € ? 

Damis. Laſſen Sie mich doch mein Gluͤck 
erſt recht überdenken. Sie ‚nannte ihre Unruhe ein 
verdrießliches Weſen. Sie bat mich, daß ich dei 
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wegen nichts von ber Hochachtung gegen fie follte 
fahren laſſen. Und das Wort Hochachtung drüdte 
ſie mit einem Tone aus, der ihm die Bedeutung 
der Liebe gab. Sie ſagte endlich in aller Unſchuld, 
ſie wollte ſich eine Taſſe Caffee machen laſſen, um 

den Nebel in ihrem Gemuͤthe dadurch zu zerſtreuen. 


Lottehen. Das gute Maͤdchen! Wenn der 
Caffee eine Arzney fuͤr die Unruhen des Herzens 
wäre; fo wuͤrden wir wenig Gemuͤthskrankheiten has 
ben. Nunmehr wird fie bald empfinden, was Liebe 
und Frepheit if. Das Traurige, das fi in ihrem 
Bezeigen meldet, fcheint mir ein Beweis zu feyn, 
daß fie ihre Freyheit nicht mehr zu beſchuͤtzen weig, 
Verwandeln Sie ſich nunmehr nad) und nad) wieder 
in den Liebhaber, damit Julchen nicht gar zu ſehr 
beſtraft wird. 


Damis. Dieſe Verwandlung wird mir fehr 
natürlich feyn. Uber ich fuͤrchte, wenn Julchen in 
Gegenwart fo vieler Zeugen mir ihre Liebe wird be⸗ 
fräftigen follen: fo wird ihre Herz wieder ſcheu ters 
dem. . Sie bat mid, da fie mid, verließ, daß ich 
ihr nicht gleich nachfolgen ſollte, damit ihr Lottchen 
nicht einige Spoͤttereyen ſagen möchte. Wie furcht⸗ 
ſam klingt dieſes! 


Lottehen. Ja, es heißt aber vielleicht nichts 
anders, wenn man es in ſeine Sprache uͤberſetzt, als: 
Gehen Sie nicht mit mir, damit Lottchen nicht ſo 
deutlich ſieht, daß ich Sie liebe. Ihre Braut ſcheut 
ſich nicht vor der Liebe, ſondern nur vor dem Na⸗ 
men derſelben. Wenn fie weniger natuͤrliche Scham: 
haftigkeit hätte, fo wuͤrde ihre Liebe fich in einem 
größern Lichte ſehen laſſen; aber vielleicht wuͤrde fig 
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nicht fo reizend erſcheinen. Vielleicht geht es mit 
der Zärtlichkeit eines Krauenzimmers tie mit ihren 
&ußerlichen Reizungen,. wenn fie gefallen follen. 


Damis Was mepnen Sie, meine liebe Jung⸗ 
Dr Schwefter, fl ih — Aber- wie? Sch nenne 

e fhon Jungfer Schweſter, und ich ſcheue mich 
v6 zugleih, Sie deswegen um Vergebung zu bit⸗ 
ten?. 

Lottchen. Ih will den Fehler gleich wieder 
gut machen, mein lieber Here Bruder. Ich babe 
Ihnen nun nichts vorzumerfen. Aber was wollten 
Sie Tagen? | 
Damis. ragen Sie mich nicht. Ich habe 

es wieder vergeffen. Ich kann gar nicht mehr zu mei» 
nen eignen Gedanken kommen. Julchen denkt und 
finnt und redt in mir. Und feitdene ich fie traurig 
geſehen habe, habe ich große Luft, es auch zu feyn. 
Was für ein Geheimniß hat nicht ein Herz mit 
Dem andern! Ich fehe,. daß ich gtudlich bin, und 
ſollte vergnügt feyn. Ich fehe, dag mich Julchen 
- diebt, und indem ich diefes fehe, werde ich traurig, 
weil fie es if. Welche neue Entdedung in meinem 
Herzen ! on 

Lottchen. Ih weiß Ihnen keinen beffern 
Rath zu geben, als ben, folgen Sie Ihrer Nei- 
gung, und verteeiben Sie fih die Traurigkeit nit, 
fonft werden Sie zerfireut werden. Sie wird Ihres 
Pages von ſich felbet müde werden, und ihn bald 
dem Vergnügen von neuem einräumen, 

Da mis. Ich werde recht furchtſam. und 


ich glaube, wenn ich Julchen wieder ſehe, daß ih 
gar ſtumm werde. 


im 
» 
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Lottchen. Das kann leicht kommen. Viel⸗ 
leicht geht es Julchen auch alſo. Ich möchte Sie 
beyde itzt beyſammen ſehen, ohne von Ihnen bemerkt 
zu werden. Sie würden bepde tieffinnig thun. Sie 
würden reden wollen, und ftatt deffen feufzen, Sie 
würden bie verrätherifchen Seufzer durch gleichguͤltige 
Mienen entkräften wollen, und ihnen nur mehr Bes 
deutung geben. Sie würden einander wechſelsweiſe 
bitten, ſich zu verlaffen, und einander Gelegenheit 
geben, zu bleiben. Und vielleicht würde Ihre bey⸗ 
derfeitige Wehmuth zuletzt in etliche fehr freundfchafts 
liche Küffe ausbrechen. Aber ich höre meine Schwe- 


ſter kommen. Ich will fie nicht flören. | 
(Sie geht, und bleibt in der Scene verfiedt ſtehen). 





Vierter Auftritt. 


! 


Sulchen Damis 


Sulchen War nicht meine Schweſter bey 
Ihnen? Wo iſt Sie? 

Da mis (in tiefen Gedanken). Sie gieng, und 
ſagte, ſie wollte uns nicht ſtoͤren. 

Julchen. Nicht ſtoͤren? Was fol das bes 
deuten? | 

Damis Vergeben Sie mir. Ich habe mich 
übereilet. Ach Suliane! 

Zutchen. Sie haben fi Übereilet, und 
woher? Aber — Sa — Ich will Sie, vertaffen. 
Sie find tieffinnig. 
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Damis. Sie wollen mich verlaſſen? meine 
Juliane! Mich —? 

Julehen. Meine Juliane! fo haben Sie 
rich ja ſouſt nicht geheißen? Sie vergeſſen Sich. 
Ich will Sie verlaſſen. 

Damis. O gehen Sie voch nicht! Jch habe 
Ihnen recht viel zu ſagen. Ach viel! 

Julchen. Und was denn? Sie halten mid 
wiber meinen Willen zuruͤck. Iſt Ihnen etwas bes 
gegnet? Was wollen Sie ſagen? Reden Sie doch. 

Damis Cbange). Meine Juliane! | 

Sulchen (mit beweglicher Stimme). Suliane! 
den Namen höre ich zum britten male. Sie fchiweis 
gen wieder? Ich muß nur geben. (Sie seht. Gr 
fieht ihr traurig nah , und fie fleht fi um, Mahrhaf: 
tig, es muß Ihnen etwas großes begegnet fen? 
Darf ichs nicht wiffen? (Er koͤmmt auf fie zu). 

Damis Wenn Sie mirs vergeben 
wollten: fo wollte ich Ihnen fagen: Aber nein — 
Ich mürde Ihre Bewogenheit darkber verlieren, 
und — (Gr kuͤßt ihr die Sand, und Hält fie dabey). Rein, 
ich habe Ihnen nichts zu fagen. Ach, Sie find vers 
drießlich, meine Juliane! 

Sulchen (sans betroffen). Nein, ich bin nicht 
traurig. Aber icy erſchrecke, dag ich Sie fo beſtuͤrzt 
fehe. Ja — ich bin nicht traurig. Ich bin ganz 
gelaſſen, und ich wollte, daß Sie auch ſo waͤren. 
Halten Sie mich nicht bey der Hand, Ih will Sie 
verlaſſen. Sch "mollte meine Schweſter ſuchen und 
ihr ſagen — 

Damis. Was wollen Sie ihr denn Tagen 
mein ſchoͤnes Kind? 





> 
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Sulchen. Ich wollte ihr fagen — bag der 

a nad) ihr gefragt hätte und — 
vor Dam 1 en mein. Engel! 

Julchen. Nein, ich irre mich, Herr Sien: 
mund bat nah ihr gefragt, und meine Schweſter 
fprechen wollen, und mid, gebeten — fie ficht ihn an), 
In Wahrheit, Sie fehen fo traurig aus, daß man 
fi) des Mitleidens — | 

= Sie wenbet das Geficht bey Seite), 
Damis. Meine Juliane! Ihr Mitleiden — 
Sie bringen mic zur aͤußerſten Mehmurh. 

Julchen. Und Sie machen mic auch trau: 
sig. Warum hielten Sie mich zuruͤck? Warum weis 
nen Sie benn? (Sie will ihre Thraͤnen verbergen). 
Was fehle Ihnen? Verlaſſen Sie mid, wenn ich 
bitten barf. j 

Damis. Ja. - 

Julchen (fürfih), Er geht? 

Damis indem er wieder zuräd Echt.) Aber 
darf ich nicht wiffen, meine Schöne, was Ihnen 
begegnet ift? Sie waren ja Vormittage nicht fo trau⸗ 
tig. " 

Julchen. Ich weiß es nicht. Sie wollen 
ja gehen. Iſt Ihnen meine Unruhe beſchwerlich? Sa⸗ 
gen Sie mir nur, warum Sie — Sie reden ja nicht. 

Damis. Ih? 

Julchen. Sa | 

Damis. D wie werfchönert bie Wehmuth ihre 
Wangen! Ah Juliane! | u 

Sulchen. Was feufzen Sie? Sie vergeffen 
fih. Wenn doc Lottchen wieder, Eime! Bedenken 
Sie, wenn fie Sie fo betruͤbt fähe und mid — Was 


würde fie fagen? 
(SEottchen tritt aus der Scene hervor), 
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Fuͤnfter Ayftritt. 
Die Vorigen -Rottchen. 


| . 
Lottchen. Ich würde fagen, bag man eins 
ander durch beflimmerte Fragen und Thraͤnen die 
ftärkfte Liebeserklärung machen kann, ohne das Wort 
Liebe zu nennen. Mehr wuͤrde ich nicht fagen. 
Julchen. D mie fpöttifh! Ich muß nur 
gehen. 
Xottchen. O ich habe es wohl eher gefehen, 
bag du haft gehen wollen, und doch — 
Julchen. Das wüßte ich in der That nicht, 
(Sie gebt ab), 





Sechster Auftritt. 
Damis. Lottchen. 


Lottehen. Es dauert mich, daß ich Sie 
beyde geftöret habe. Ich Hätte es nicht thun ſollen: 
aber ich konnte mich vor Freuden nicht laͤnger hal⸗ 
ten. Kann wohl ein fchönerer Anblick. feyn, als 
wenn man zwey unfchulbig Zärtliche fieht, die ed vor 
Liebe nicht wagen wollen, einander die Liebe zu geſte⸗ 
hen? Mein lieber Herr Damis, habe ic) ben Plan 
Ihres zaͤrtlichen Schickſals nicht gut entworfen ges 
habt? Hätte ich mich noch einige Augenblicke halten 
koͤnnen: fo wuoͤrde ihre bepderſeitige Wehmuth geiviß 

. . . noch 


‘ 
‘ vv”. te - 


I 
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noch bis zu etlichen vertraulichen Liebkoſungen gefties 
gen ſeyn. 

Damis. Daran zweifle ich fehr. Ih war 
in Wahrheit recht traurig, und Sins noch. | 

Lottchen. Sa, ih fehe es. Und es wird 
Ihnen fehr fauer werden, mit mie allein zu reden. 
Holen Sie unmaßgeblich Ihre betruͤbte Freundin 
wieder zuruͤck. Ih will Sie mit einander aufs 
richten. 

Damis, Ja, das will ich thun. 





Siebenter Auftritt. 
Ro ttchen. Simon, 


Simon. Ich bitte Sie um Vergebung, Mams 
fell, daß ich unangemelbet heteinttete. "Das Vergnds 
gen macht mich unhoͤflich. Sind Sie nicht die lies 
bendwärbige Braut meines Heirn Muͤndels? 

Lottehen. Und wenn ih nun feine Braut 
waͤre, was — — 
Simon. &o habe ich die Ehre, Ihnen zu 
ſagen, daß Ihnen Ihre verſtorbene Frau Muhme in 
ihrem Teſtamente ihr ganzes Rittergut vermacht hat. 
Sie werden die Gewißheit noch heute vom Rath: 
baufe erhalten, "Das Teftament iſt geoͤffnet; und 
Ihr Here Pathe, der Herr Hofrath, der bey der 
Eröffnung „zugegen geweſen, hat Mir aufgetragen, 
Ihrem Herrn Vater diefe angenehme Beitung zum 
voraus zu hinterbringen, ehe er noch die gerichtliche 
Inſinuation erhaͤlt. 

Gellerts Schriften, III. D 
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Lottchen. Iſt das möglich? Die Frau 
Muhme hat ihe Verfprechen zehnfach erfuͤlt. Wie 
glücklich ift meine Schwefter! Sie verdient es in ber 
That. Das ift eine fonderbare Schickung. Mein 
Herr, Sie fegen mich in das empfindfichfte Ver— 
gnuͤgen. Ich ‚bin nicht die Braut Ihres Herrn Muͤn⸗ 
dels. Aber die Nachricht würde mich kaum fo fehr 
erfreuen, wenn fie mich felbft angienge. | 


Simon. Kurz, Mamfell, ich weiß nicht, wel⸗ 
che von Ihnen meinen Muͤndel gluͤcklich machen will. 
Alten genug , die jüngfte Tochter des Heren Cleon ift 
die Erbin des ganzen Ritterguts, und alfo eines Ver⸗ 
moͤgens von mehr als funfzigtaufend Thalern. 

Lottehen. Das ift meine Schweſter. Wie 
erfreue ich mich! | 

Simon. Es thut mir Teib, daß ich “Ihnen 
nicht eben diefe Nachricht bringen ann. Ich wollte 
es mit taufend Freuden thun. Wo ift Ihr liehber 
Herr Vater? 

e ottchen. Ich habe gleich die Ehre, Sie. zu 
ihm zu führen. Aber ic) will Sie erſt um etwas bit- 
ten. Gönnen Sie mir doch das Vergnügen, daß ich 
meiner Schwefter und Ihrem Herrn Mündel die erfte 
Nachricht von diefer glüdlichen Erbſchaft bringen darf. 
Es ift meine größte Wolluſt, die Regungen bes Vers 
gnügens bey. andern ausbrechen zu fehen. Und wenn 
ich viel hätte, ich glaube, ich verfchenkte alles, nur 
um die Were froh zu fehen. Laffen Sie mir immer 
das Gluͤck, meiner Schweiter das ihrige anzuküns 
digen. . | 

Simon. Bon Herzen gern. Eine fo edle Liebe 
habe ich nicht Teicht unter zwo Schweſtern gefunden. 
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Ich erſtaune ganz. Ich wußte wohl, Mamfell, daß 


Sie die Braut meines Muͤndels nicht waren; allein 


ich wollte mir, meinen Antrag durch eine verſtellte 
Ungewißheit leichter machen. Ich glaubte, Sie wuͤr⸗ 
den erſchrecken, und uͤber die Vortheile Ihrer Jung⸗ 
fer Schweſter unruhig werden, Aber ich, fehe das 
Gegentheil, und fange. an zu wuͤnſchen, daß Sie 
feibft Die Braut meines Tieben Meündels ‚und bie 
gluͤckliche Erbin der Frau Stephan ſeyn möchten, 

Rottchen. Wenn man Ihren Beyfall das 
duch gewinnen ann, dag man frey vom Meide, 
und zur Menſchenliebe geneigt iſt: fo hoffe id) mir 
Ihr Wohlwollen zeitlebens zu erhalten. Alſo wollen 
Sie Julchen und dem Heren Damis nichts ‚von ber 
Erbſchaft ſagen, ſondern es mir. uͤherla laſſen? Sr 
fi nd ſehr gütig. 

Simon Ich wit ſogar bem. Heern Baier 
nichts davon. fügen, wenn Sie, ed ihm felher, hinter⸗ 
bringen. wollen. Hier koͤmmt ep... 2 1 on 

| ne TER Herr. 
| nid 


RA ar) 
on 


u ‚Kehter, Kufteite J Inn 


Dis Vorigen. Herr Cleon. dete. ei 
Fi mund, 
Lu . I ur 

Stein. wen wertheſter See, ich haͤbe Sir 
mie dem Seren ‘Siegmund. ſchon m Gapsni geſucht. 
Fch ſahe Ste in das Haus hereiudeeten⸗ sumd: ich 
glaubte, Sie wuͤrden dan Caſſee im Gassen trinken 
wellen: Ich erfreute mich. üben; Dir Ehre Shrek. egen⸗ 
wart, Ich erfreue mich veche von Herzen. 

D 2 
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Ein und zwanzigſter Auftritt. 
Cleon. Julchen. 


Cleon. Nun, meine Tochter, wie ſteht es 
mit deinem Herzen? Es muß dir doch lieb ſeyn, daß 
du ein Rittergut haſt. 

Julchen. Ja, deswegen, damit ichs Ihnen 
und meiner Schweſter anbieten kann. 

Cleon. Du gutes Kind! Behalte, was dein 
iſt. Willſt du deiner Schweſter etwas geben; wohl 
gut. Ich werde ſchon, fo lange ich lebe, Brot im 
meinem kleinen Hauſe haben. ‚Aber was. ſpricht ‚Herr 
Damis? Hat auch der eine Freude uͤber deine Erb⸗ 
ſchaft? 

Julchen. Meine Exöfhäft feine ihm fehe 
gleichguͤtrig zu ſeyn. 

Cleon: Ja, ja, ex hat freylich ſelber genüg 
Bermögen. Über du mußt auch denken, daß er dich 
gewählt ‘Hat, da du noch ein armes Mädchen warſt. 
Ach wenn du wiſſen follteft, wie viel Gutes mir ber 
Hert Bormund’ißt von ihm erzaͤhlet hat, du wuͤrdeſt 

ihn gewiß fieben:! Ich habe immer gedacht, er weite 
nicht gar zu gelehrt, weil er nicht fo Hoch redt, wie 
mein Bruder, der Magifter; allein, ſein Vormund 
hat mic). verfichert, dag er ein rechter feharffinniger 
Menfh wäre, und mehr gute Bücher gelefen.hätte, 
als Stunden im Jahre wären. Wer hätte das den⸗ 
ken ſollen? 


Julc ben. Daß er gelehrt iſt, habe ich lange 
gewußt; allein, daß ichs nicht bin, weiß ich leider 
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auch. Vielleicht fucht er die Gelehrſamkeit bep einem 
Frauenzimmer, und nicht ein Mittergut. 

Cleon. Du redeſt artig. Da werben bie Toͤch⸗ 
tee ſtudieren koͤnnen, wie die Söhne. Du Fannft ja 
auf der Laute fpielen. Du Eannft fchön fingen. Du 
kannſt dein Bischen Franzöfifh. Du fehreibit einen 
feinen Brief und eine gute Hand. Du kanuſt gut 
tanzen, verſtehſt die Wirthſchaft, und fiehfl ganz fein 
aus; bift ehrlicher Geburt, gefittet und fromm, und 
nunmehr alich ziemfich reich. Was will denn ein 
Mann mehr haben?” Herr Damis Liebe Dich gewiß. 
Mahe, daß ih ihn bald Herr Sohn, und di 
Braut heißen Tann... 

Sulchen. Braut? Das weiß ich nicht. Boll 
te er mich lieben? Papa, Sie haben mid wohl zu 
fehe gelobt. Meine Schweiter kann je eben fo viel, 
und faſt noch mehr, als ich. 

Cleon. Es iſt itzt die Rede nicht Yon beiner 
Schwefter. Ste hat ihren Herrn Siegmuyd, und 
verlangt Eein großes Gluͤck. Gieb ihr etwas von dei⸗ 
nem Vermögen: fo wird fie vollfommen zufrieden feyn; 
und fo will ich fie gleich heute verloben. Oder moͤch⸗ 
teft du Here Siegmunden lieber zum Manne haben? 

 Sufchen Ich? Papa. Herr Siegmunden® 
Wie tommen Sie. auf die Gedanken? Wen ich lie- 
ben wollte, warum ſollte ich airht ben Heren Damis 


lieben? Hat er nicht vielleicht. noch mehr Verdienfte, 


als jmer? Und wenn auch diefer liebenswuͤrdiger wä- 
se, da er es doch nicht ift, wie Eönnte ich ohne Ver⸗ 
brechen an ihn denken, ba ihn meine Schweſter, und 
ex fie fo zärtlich liebt? 


Eleon.- So gefäuft du mir. er bin ein rech⸗ | 


tee glücklicher Vater. (SEr Elopft fie auf bie Baden. ) 
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Meine liebe ſchoͤne Tochter, bleibe bey den Gedanken. 
Du wirſt wohl dabey fahren. Nicht wahr, du haſt 
den Herrn Damis viel lieber, als Herr Siegmun⸗ 
den? Dieſer ſcheint wir zuweilen ein- bischen leichte 
finnig zu feyn, oder doch loſe. Ich babe nlieweile mit 
dem Heren Simon von ihm gefprochen und allerhand — 

Julchen. Papa, wenn ih mid zur Liebe 
entfchließe : fo gebe ich Ihnen mein Wort, dag ich ei⸗ 
nen Mann wähle, wie Here Damis if. Wenn ich 
nur nicht meine Freyheit dabey verlore! Wenn ich 
nur wüßte, ob ich ihn etwa fehon gar liebte! Nein, 
Dapa, ich Liebe ihn noch nicht. Ich habe eine fo rei- 
che Erbſchaft gethan, und gleichwohl bin ich nicht zus 
friedner. Ob ich etwa gar krank werde ? 

Cleon. Ja wohl kann man vor Liebe Frank 
werben. Aber. die Gegenliebe macht wieder gefund, 
Ich fprähe Ja, wenn ich wie bu wire, damit‘ ich 
der Krankheit zuvor kaͤme. 


Julchen. Ad! Papa. 
Cleon. Ah! Du fouft nicht Ag, du fouft Ja 
fprehen. Du gefällft ihre ganz ausnehmend. Er 

wird dich wie fein Kind lieben. 
Jul chen. Aber werde ich ihm ſtets gefallen ? 


Cleon. Das kannft du denken. Woran ftögt 
fi denn dein Herz noch? Wefürchteft bu dent gar, 
daß er dir Einftig untreu werden möchte? Nimmer⸗ 
mehr! Der Here Vormund hat mir gefagt, daß dein 
Liebfter oft zu fagen pflegte, bag er kein Menſch fern 
möchte, menn-er nicht zugleich feomm ſeyn follte. Er 
wird dich gewiß zeitlebens für gut halten. Er wird 
feine Sawir⸗ nicht. brechen. 
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Julchen. Gh höre Feine Schwüre von ihm, 

Würde er feine Liebe nicht bethenern, wenn er mid — 

Clean. Das ift fhön, daß er nicht ſchwoͤrt. 

Um defto mehr kannſt dur auf fein Wort bauen. Das 

öffentliche Verfprechen ift eben der Schwur in der Liebe; 

und diefen Schwur will er heute thun, wenn bu ihn 
zugleich thun willſt. 

Julehen. Papa, ich bin unentſchloſſen und 
ungeſchickt, die Sache recht zu überiegen, Laſſen Sie 
mit noch Zeit. ' 

Gleon. Bis auf den Abend bey Tische ſollſt 
du Zeit haben. Alsdann ſprich Fa ober Nein. Die 
Sache ift ernfllich gemeynt. Sch habe dir mein Herz 
entdeckt. Du haft meine Einwilligung. Mache es, 
wie du willſt. Komm, dein Kiebfter wird ſich ſchon 
recht nach dir umgefehen haben, Komm und führe 
mich bey der Hand; ich möchte gern einmal von ei: 
ner Braut geführes werden 


Dritter Aufzug. 





Erſter Auftritt. 
Siegmund. Sulchen. 
Sulchen. . 


Fersen Sie mir ? Das glaube ich in Ewig⸗ 
keit nicht. 
| Siegmund. Sch aber glaube es, 

Julchen (befürt). Hat er es Ihnen denn 
ſelbſt geſagt? Ich Ungluͤckliche! 

Siegmund. Er hat mirs nicht mit deutli— 
hen Worten gefagt: aber es ift gewiß, daß er Ihnen 
Lottchen weit vorzieht. Ich wollte ihm diefe Belei— 
digung, fo groß fie auch ift, gern vergeben, wenn er 
nur Sie nicht zugleich befeidigte. Ich bedaure Sie, 
mein Engel. Ich weiß, Sie meynen es auftichtig, 
und werden meine Redlichkeit dadurch belohnen, dag 
Sie dem Unbeftänbigen wenigſtens meinen Namen 
verſchweigen. 
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Julchen. War die bie Urfache feiner Zraus 
tigkeit? Der Treuloſe! Was hat.er.für Vortheil da« 
von , ein unerfahrne® Herz zu betrügen? Wenn er 
mir aus Rache das’ Leben hätte nehmen wollen: fo 
würde ich ihn noch nicht haffen. Aber daß er mich 
unter der Maske der Liebe und Aufrichtigkeit hinter- 
geht, ift die ſchandbarſte That. 


Siegmund. Er wird «8 Täugnen, denken 
Sie an mich. " 

Julchen. Der Berräthee! Sal er fol es 
Täugnen. Ich may diefes Verbrechen nie aus feinem 
Munde erfahren. Ich will ihn nicht beftrafen. Nein! 
Sein Gewiſſen wird mich rächen — Wie? Er? dem 
ich heute mein Herz ſchenken — doch nein, ich habe 
ihn nicht geliebt. Aber hat. er nicht taufendmal ge 
fagt, daß er mich liebte? Hält man fein Wort un- 
tee den Männern nicht beffer ? 

Siegmund. Ö meine Freundin! laffen Sie 
das Verbrechen eines einzigen nicht auf unfer ganzes 
Gefhleht fallen. Sollten Sie mein Herz fehen! 
Fa — aud) ber Zorn macht ei noch lie benswuͤr⸗ 
diger. 


Julchen. Verlaſſen Sie mich, liebſter Freund. 
Ich will — und du, meine Schweſter, du ſchweigſt? 
Und alles dieß thuſt du, o Liebe, du Peſt der Dien« 
fhen! — Verlaffen Cie mih Ich verfpreche Ih⸗ 
nen bey meiner Ehre, Ihren Namen nicht zu ents 
decken, und Ihre, Aufrichtigkeit zeitlebens zu beloh⸗ 
nen. Aber kommen Sie bald wieder hieher. 


.. Siegmund. So bald, als ich glaube‘, . daß 
ſich Ihre Hitze etwas gelegt haben wird. | 
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Bweyter Auftritt. 
YZulchen Damis. 


Julehen _tdieidn in der Hitze nicht kommen fließt), 
Eben zu der Zeit, da er mir bie theuerften Verſiche⸗ 
zungen ber Liebe. giebt, wird ev auch untteu ? — Und 
ih, ich kann ihn noch nicht haffen? Bin ich bezaus 
bert ? 

Damis. Allerliebftes Kind, fehen Sie mid) 
benn niht? Mit wen reden Sie? 


Sulchen Mit einem Betrüger, den ich ges 
liebt haben wuͤrde, wenn ich weniger von ihm erfah- 
sen hätte. (Gelinder,. Iſt es Ihnen möglich gewefen, _ 
mich zu bintergehen? Mich? die ich ſchon anfieng, 
Sie im Herzen allen Perfonen Ihres Geſchlechts vor⸗ 
zuziehen? Warum handeln Sie fo graufam, und er- 
weden eine Neigung in mir, die ich verabfcheuen 
muß, nachdem ich fie gefühlt habe? Doh um Ih— 
nen zu zeigen, was Sie für ein Herz hintergangen 
' haben: fo fage ich Ihnen, dag ich Sie niemals haf- 
fen, dag ich mich vielmehr bemühen werde, Ihren 
Fehler vor mir felbft zu verbergen. 


Damis. Ich Ungluͤcklicher! Iſt der Betruͤ⸗ 
ger der Name, den ich verdiene? Ich entſchuldige 
mich nicht einen Augenblick, erzuͤrnte Freundin. Ich 
ſage Ihnen vielmehr mit dem Stolze eines guten 
Gewiſſens, dag mein Herz gar keines Betrugs fä- 
big iſt. Sch verlange es auch nicht zu willen, wer 
Ihnen die uͤble Meynung beygebracht bat. Die eis 
wird mich ſchon rechtfertigen. 
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Jutchen. Und Sie fprehen noch mit fo vie 
lem Stolze? 





Dritter Auftritt, 
Die Vorigen. Lottchen. 


Damis. (zu Lottchen). Kommen Sie, meine 
Freundin, und fangen Sie an, mid zu haffen. Sch 
fol meine Suliane hintergangen haben. - 

Lottchen. Haben Sie fih beyde fehon ein 
wenig gezankt? Wermuthlic Über die erſten Kuͤſſe. 

Damis. m Julchen). Verlagen Sie mic 
body bey Ihrer Jungfer Schweſter. Sagen Sie ihr 
doch mein Verbrechen. 

Sulchen. Vielleicht fände ich da die wenig⸗ 
fie Huͤlfe. | 

Lottchen. Ad Julchen, menn die verftor- 
bene Frau Muhme es hätte wiffen follen, dag bu 
did an dem Tage deiner Verlobung mit deinem 
Bräutigam zanken wuͤrdeſt: fie hätte bir nicht einen 
Ziegel von ihrem Rittergute vermacht. Sch. habe 
bie gute Hoffnung, daß der Krieg nicht lange bau- 
een wird. Dein Herz iſt von Natur friedfertig, 
wenn gleich die Liebe etwas zankifch if. 

Julchen. O ſcherze nicht. 

Lottchen. tum Damis). Sehen Sie nur 
Ihre liebe Braut recht an. Haben Sie ſie durch 
eine kleine Liebkoſung erbittert gemacht: ſo wollte ich 
Ihnen den Rath geben, ſie durch zwo neue zu be⸗ 
ſaͤnftigen. Julchen, rede wenigſtens mit mir, wenn 
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es Herr Damis nicht verdient. Oder wenn er dich 
ja beleidigt hat, ſo laß dir den Kuß wieder geben: 
ſo ſeyd ihr geſchiedene Leute. Was habt ihr denn 
mit einander? 

Julchen. Was wir mit einander haben? 
Das werde ich in deiner Gegenwart nicht ſagen koͤn⸗ 
nen. Ich glaube zwar gar nicht, daß bu ihm Ges 
fegenheit gegeben: haft. Und mas Tann er dafür, 
dag du liebenstwürdiger bift, als ih? Auch fein 
Vergehen ift noch ein Verdienſt. Er wuͤrde dich. 
nicht lieben, wenn er nicht die größten Vorzüge zu 
lieben gewohnt wäre, Ich entfchuldige ihn ſelbſt. 

Kottchen Du gutes Kind! Alſo bin ich 
beine Nebenbuhlerin? Du bauerft mid in Wahr: 
heit. Ich will dir das ganze Geheimniß eröffnen. 
Kommen nicht die Befrhuldigungen wider deinen Lieb: 
haber von Herr Siegmunden ber? Ich kann mirs 
leicht einbilden. Er bat fih in dich verliebt flellen 
follen, um dich zu überführen, dag du vielleicht ſchon 
Siebteft. Er wird alfo die Lift gebraucht und dich 
berebt haben, dag Herr Damis mid liebte. Ver⸗ 
gieb ihm diefen Scherz. Er hat feine Rolle gar zu 
gut gefpielt, 

Julehen. Er that fehr ernftlih, und — 

Damis. tu Julchen). Gehen Sie, mas ich 
für ein beträigerifches Herz habe? 


Julchen. Aber — 
Damis. Sie koͤnnen noch ein Mißtrauen in 
mich fegen? Wie wenig muͤſſen Sie mich kennen! 
Julchen Ich? men Her — 
Damis. Iſt das der Lohn für meine Liebe ? 
Sulchen. 
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Julchen. Der Lohn! Haſſen Sie mich denn? 
Wuͤrde ich eiferfüchtig geworben feyn, wenn ich nicht — 
Alfo haben Sie mich nicht hintergangen? Ja, mein 
ganzes Der; hat für Sie gefprochen. . 

Lottehen. Du haſt dich fangen Inffen, meine 
gute Schweſter. Und ich merke, daß. es bir ſchon 
wehe thut, daß du deinen Geliebten wegen deiner Hitze 
noch nicht um Vergebung gebeten haſt. Sch will es 
an deiner Stelle thun. (Bum Damis,. Men Her, 
Seyn Sie fo yütlg, und vergeben Sie es Julchen, 
dag Sie zärtlicher von ihr gellebet werden, als Sie 
gebacht haben. 

Jolehen. Nein, wenn ich mich geirrt habe: 
fo bitte ich Ihnen meinen Fehler freymillig ab. 
Damis. ber lieben Sie mich denn auch? 

Julchen. Ja! nunmehr weiß ichs gewiß, daß. 
ich Sie liebe. Und nunmehr bin ich bereit, dieſes 
Bekenntnig vor meinem Vater und Ihrem Herrn 
Vormunde zu wiederholen, wenn Ihre Wünfche das 
durch beftiediget werden. 

Damis Meine Juliane! Ich bin zu gluͤck⸗ 
lich. 

Julehen. Wenn ich Ihr Herz noch nicht 
haͤtte: fo wuͤrde ich nunmehr ſelbſt darum bitten, ſo 
hoch ſchaͤte ichs. 

Damis. Vortreffliche Juliane! Ich bin — 
Doch es iſt mir kein Gedanke anſtaͤndig genug für Sie, 
Diefes ift es alles, was ich Ihnen in der Entzucuns 
antworten kann. 

Lottchen. Meine liebe Schweſter, (ie ums 
armt Julchen). deine Liebe ſey ewig gluͤcklich Sey mir 
ein Beyſpiel der Zärtlichkeit und ber Zufriedenheit. 
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Ein und zwanzigfter Auftritt. 
Cleon, Julchen. 


Cleon. Nun, meine Tochter, mie flcht es 
mit deinem Herzen ? Es muß dir Doch Lich fern, dag 
du ein Rittergut haft. . 

Julchen. Ja, deswegen, bamit ichs Ihnen 

und meiner Schweſter anbieten kann. 

Cleon. Du gutes Kind! Behalte, was dein 
iſt. Willſt du deiner Schweſter etwas geben; wohl 
gut. Ich werde ſchon, fo. lange ich lebe, Brot im 
meines Eleinen :Haufe haben. ‚Aber was. fpricht Herr 
Damis? Hat auch ber eine Freude über, deine Erb⸗ 
haft? 

Zulchen. Meine Erbſchaft feine ihm ſehr 
gleichguͤteig zu ſeen. 

Cleon. Ja, ja, er hat freylich ſelber genitg 
Bermögen. Über du mußt auch denken, daß er dich 
gewaͤhlt "hat, da du noch ein armes Mädchen warf. 
Ach wenn bu wiſſen follteft,, wie viel Gutes mir ber 
Hert Bormund’ißt von ihm erzaͤhlet hat, du wuͤrdeſt 

ihn gewiß lieben! Ich habe immer gedacht, er waͤre 
nicht gar zu gelehrt, weil er nicht fo hoch redt, wie 
mein Bruder, der. Magifter; allein, ſein Vormund 
hat mich. verfihert, dag er ein rechter feharffinwiger 
Menfch wäre, und mehr gute Bücher gelefen.hätte, 
als Stunden im Jahre wären. Wer hätte das den⸗ 
ten follen ? 


Julc hen. Daher gelehrt if, babe ich lange 
gewußt; allein, dag ichs nicht bin, weiß ich leider 
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auch. Vielleicht fucht er die Gelchrfamkeit bey einem 
Srauenzimmer, und nicht ein Mittergut. 

Cleon. De redeſt artig. Da werben bie Toͤch⸗ 
ter ſtudieren Lönnen, wie die Söhne. Du Fannfi ja 
auf der Laute fpieln. Du kannſt fchön fingen. Du 
fannft dein Bischen Franzöfifh. Du fehreibit einen 
feinen Brief und eine gute Hand. Du kannſt gut 
tanzen, verſtehſt die Wirtbfchaft, und ſiehſt ganz fein 
aus; bift ehrlicher Geburt, gefittet und fromm, und 
nunmehr auch ziemiih rich. Was will denn ein 
Mann mehr haben?” Herr Damis liebt -dich gewiß. 
Mahe, daß ich ihn bald Herr Sohn, und dich 
Braut heißen kann. 

Sulchen. Braut? Das weiß ich nicht. Eoll 
te er mich lieben? Papa, Sie haben mich wohl zu 
ſehr gelobt. Meine Schweſter kann je eben fo viel, 
und faſt noch mehr, als ich. 

Cleon. Es it igt die Rede nicht Yon Beine 
‚ Schwefter. Sie hat ihren Herrn Siegmußd, und 
verlangt ein großes Gluͤck. Gieb ihr etwas von deis 
nem Vermögen: fo wird fie vollfommen zufrieden feyn; 
und fo will ich fie gleich heute verloben. Oder möch- 
teft du Here Siegmunden lieber zum Manne haben? 

Juͤlechen. Ich? Papa. Herr Siegmunden? 
Wie kommen Sie: auf die Gedanken? Wenn ich lie⸗ 
ben wollte, warum folfte ich nicht ben: Herrn Damis 
lieben? Hat er nicht vieleicht. noch mehr Verdienſte, 
als jener? Und wenn auch dieſer liebenswuͤrdiger waͤ⸗ 
re, da er es doch nicht iſt, wie koͤnnte ich ohne Ver⸗ 
brechen an ihn denken, ba ihn meine Schweſter, und 
ir fie fo zärtlich liebt? u 

“ Eleon.- So gefällft du mir. Ich bin ein rch 
tee glücklicher Vater. (Er klopft fie auf bie Baden.) 
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Meine liebe ſchoͤne Tochter, bleibe bey den Gedanken. 
Du wirſt wohl dabey fahren. Nicht wahr, du haſt 
den Herrn Damis viel lieber, als Herr Siegmun⸗ 
den?. Dieſer ſcheint mir zuweilen eim- bischen leichte 
finnig zu feyn, ober doch Iofe. Ich habe nlieweile mit 
dem Herrn Simon von ihm gefprochen und allerhand — 

Sulchen Papa, wern ih mid zur Liebe 
entfchließe : fo gebe ich Ihnen mein Wort, daß ich eis 
nen Mann wähle, wie Herr Damis if. Wenn ich 
nur nicht meine Frepheit dabey verlöre! Wenn ich 
nur wüßte, ob ich ihn etwa fhon gar liebte! Nein, 
Papa, ich Liebe ihn noch nicht. Ich habe eine fo rei: 
che Erbſchaft gethan, und gleichwohl bin ich nicht zu⸗ 
friedner. Ob ich etwa. gar Fran mwerbe ? 

Sieon. Ja wohl kann man vor Kiebe krank 
werden. Aber. die Gegenliebe macht wieder gefund, 
Ich fprähe Ja, wenn ich wie du wire, damit ich 
der Krankheit zuvor kaͤme. 


Julchen. Ach! Papa. 

Cleon. Ach! Du ſollſt nicht Ach, du ſollſt J Ja 
ſprechen. Du gefaͤllſt ihm ganz ausnehmend. Er 
wird dich wie ſein Kind lieben. 

Jul ch en. Aber Wwerde ich ihm ſtets gefallen ? ? 


Cleon. Das kannſt du denken. Woran fiögt 
fi) denn dein Herz noch? Wefürchteft du denn gar, 
daß er die Llnftig untreu werden möchte? Nimmer⸗ 
mehr! Der Here Vormund hat mir gefagt, daß dein 
Liebfter oft zu fagen pflegte, daß er Fein Menſch feyn 
möchte, wenn er nicht. zugleich ftomm feyn follte. Er 
wird dich gewiß zeitlebens für gut halten. Er wird 
feine. Saqhwůr⸗ nicht. brechen. oo 


‘ . 
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BSiesmund.. Das ift fehr fchön; aber — — 

Cleon. Sie friegen am Lottchen gewiß -eine 
verfländige Sram - Das Mädchen hat faſt gar keinen 
Fehler, und ihr -Sefichte IfE auch nicht ſchlecht. Ich 
darfs ihr nur nicht fagen, tiber. fie fieht eine Sache 
manchmal beffer: ein, als ih. Wenn doch: die Abs 
fhrift von dem Teſtamente bald Lime! ie wol 
Sie Lottchen haben ? 


Siegmund. a, id wiͤnſchte mir votthen. 
Sch gehorche Ihnen, als meinem Vater. Aber’ darf 
ich Ihnen ſagen, dag‘ es ſcheint, dag mir Julchene ge⸗ 
wogener ifſt, als dem Herrn Damis; und daß Lott⸗ 
chen hingegen mit dieſem fehr zufrieden zu ſeyn [deint? 
Darf ih Ihnen wohl fagen, daß mic Julchen nur 
igt noch befohlen bat, bey sonen um fie anzubälten 
amd — 

Cleon. Was höre ich? Nun errathe ich, warum 
das Mädchen ſich fo geweigert hat. Lieber Herr 
Siegmund, ich befhmöre Sie, fagen Sie mir, was 
ben der Sache anzufangen ift. Ich vergehe, ih — 
Ja doch. Julchen kann Ihnen gewogen ſeyn, aber 
Kottchen iſt Ihnen noch gewogner. 

Siegm und. Sie haben vollkommen Recht, 
lieber Papa. 


Cleon. Alſo will Lottchen zween Moaͤnner, und 
Herr Damis zwo Weiber haben? Dag iſt ja un⸗ 
ſianig. en 
.  Biegmund. Es if eine verwirrte Sache, 
bey ber ich eine fehr ungewiſſe Perſon ſpiele. Das Beſte 
wird ſeyn, daß Sie alles ſo geheim halten, als es 
moͤglich iſt, und die Verlobung mit. dem. Herrn Da⸗ 
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Dritter Aufzug. 





Erfter Auftritt. 
Siegmund. Iulchen 
Julchen. 


Weoe ſaen Sie mir? Das glaube ih in Ewig⸗ 
keit nicht. | ” 
Siegmund. Ich aber glaube es. 

Julchen Geſtuͤrzt). Hat er es Ihnen denn 
feibft gefagt? Ich Ungluͤckliche! 

Siegmund. Er hat mirs nicht mit deutli⸗ 
hen Worten gefagt: aber es ift gewiß, daß er Ihnen 
Lottchen weit vorzieht. Ich wollte ihm diefe Belei— 
digung, fo groß fie auch ift, gern vergeben, wenn er 
nur Sie nicht zugleich befeidigte. Ich bedaure Sie, 
mein Engel. Ich weiß, Sie mennen es aufrichtig, 
und werden meine Redlichkeit dadurch belohnen, dag 
Sie dem Unbefländigen wenigftens meinen Namen 
verſchweigen. 
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Sulchen. War dieß die Urfache feiner Trau⸗ 
tigkeit? Der Treulofe! Was hat.er fuͤr Vortheil da⸗ 
von , ein unerfahrnes Herz zu betrügen? Wenn er 
mir aus Rache das Leben hätte nehmen wollen: fo 
würde ich ihm noch nicht baffen. Aber daß er mid) 
unter der Maske der Liebe und Aufrichtigkeit hinter⸗ 
geht, ift die ſchandbarſte That. 


Siegmund. Er wird e8 IÄugnen, denken 
Sie an mid. j 

Julchen. Der Berräthee! Ja! er fol «8 
laͤugnen. Ich mag diefes Verbrechen nie aus feinem 
Munde erfahren. Ich will ihn nicht beftrafen. Nein! 
Sein Gewiſſen wird mic rächen — Wie? Er? dem 
ich heute mein Herz ſchenken — doch nein, ich habe 
ihn nicht geliebt. Aber hat. er nicht taufendbmal ge 
fagt,, daß er mich liebte? Hält man fein Wort un⸗ 
tee den Männern nicht beffer ? 

Siegmund. O meine Freundin! Iaffen Eie 
das Verbrechen eines einzigen nicht auf unfer ganzes 
Seſchlecht fallen. Sollten Sie mein Herz ſehen! 
Ja — auch der Zorn macht Sie noch lie benswuͤt⸗ 
diger. 


Sulc he: en. Berlaffen Sie mid, liebſter Freund, 
Ich will — und du, meine Schwefter, du fchweigft ? 
Und alles dieß thuft du, o Liebe, du Peſt der Men⸗ 
ſchen! — Verlaſſen Sie mich Ich verſpreche Ih⸗ 
nen bey meiner Ehre, Ihren Namen nicht zu ents 
decken, und Ihre, Aufeichtigkeit zeitlebens zu beloh⸗ 
nen. Aber kommen Sie bald wieder hieher. 


. Siegmund. So bald, als ich glaube, daß 
ſich Ihre Hitze etwas gelegt haben wird. 
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Bmweyter Auftritt, 
YJulchden Damis. 


Sulchen „(ieihnin ber Hite nicht kommen flieht), 
Eben zu der Zeit, da er mir bie theuerſten Verſiche⸗ 
zungen der Liebe. giebt, wird es auch untteu ? — Und 
ih, ich kann ihn noch nicht haſſen? Bin ich bezaus 
bert ? 

Damis. Allerliebftes Kind, fehen Sie mid 
denn nicht? Mit wem reden Sie? . 

Julchen. Mit einem Betröger, den ich ge: 
diebt haben wuͤrde, wenn ich weniger von ihm erfah- 
sen hätte, (GGeliader). Iſt es Ihnen möglich geivefen, 
nich zu hintergehen? Mi? die ich ſchon anfieng, 
Sie im Herzen allen Perfonen Ihres Gefchlechts vor⸗ 
zuzieben? Warum handeln Sie fo graufam, und er- 
wecken eine Neigung in mir, die ich verabfcheuen 
muß, nachdem ich ſie gefühlt habe? Doh um Ih— 
nen zu zeigen, was Sie für ein Herz hintergangen 
' haben: fo fage ich Ihnen, dag ich Sie niemals. haf- 
fen, daß ich mich vielmehr bemühen werde, Shren 
Fehler vor mir felbft zu verbergen. 

Damis. Ich Unglüdliher! Iſt dei Betruͤ— 
ger der Name, den ich verdiene? Ich entſchuldige 
mich nicht einen Augenblick, erzuͤrnte Freundin. Ich 
ſage Ihnen vielmehr mit dem Stolze eines guten 
Gewiſſens, daß mein Herz gar keines Betrugs fä- 
big ift. Sch verlange es auch nicht zu willen, wer 
Fhnen die Üble Meynung beygebracht hat, Die delt 
wird mich ſchon vechtfertigen. 
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Jutchen. Und Sie fprehen noch mit fo vie 
lem Stolze? 





Dritter Auftritt, 
Die Vorigen. Lottchen. 


Damis.. (su Lottchen). Kommen Sie, meine 
Freundin, und fangen Sie an, mid zu haffen. Sch 
foll meine Suliane hintergangen haben. 

Lottchen. Haben Sie fi beyde ſchon ein 
wenig gezankt? Vermuthlid Über die erſten Küffe, 

Damis. (u Julchen). Verklagen Sie mic 
doch bey Ihrer Jungfer Schwefter. Sagen Sie ihr 
doch mein Verbrechen. 

Sulchen. Vielleicht fände ich da die wenig— 
fie Huͤlfe. 

Lottchen Ah Julchen, menn die verftor- 
bene Frau Muhme es hätte wiffen follen, dag du 
dich an dem Lage deiner Verlobung mit deinem 
Bräutigam zanken wuͤrdeſt: fie hätte dir nicht einen 
Ziegel von ihrem Ritterguts vermaht, Ich habe 
die gute Hoffnung, baß ber Krieg nicht lange dau- 
ern wird. Dem Herz ift von Natur friedfertig, 
wenn gleich die Liebe etwas zankifch if, 

Julchen. D fcherje nicht. 

Lottehen. (um Damis, Sehen Sie nur 
Ihre liebe Braut recht an. Haben: Sie fie durch 
eine Fleine Liebkoſung erbittert gemacht: ſo wollte ich 
Ihnen den Rath geben, fie durch zwo neue zu be 
fänftigen. Julchen, rede wenigſtens mit mir, wenn 
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es Herr Damis nicht verdient. Oder wenn er dich 
ja beleidigt hat, ſo laß dir den Kuß wieder geben: 
ſo ſeyd ihr geſchiedene Leute. Was habt ihr denn 
mit einander? 
Julchen. Was wir mit einander haben? 
Das werde ich in deiner Gegenwart nicht ſagen koͤn⸗ 
nen. Ich glaube zwar gar nicht, daß du ihm Ge 
legenheit gegeben haft. Und was kann er dafür, 
dag du liebenstohrdiger bift, als ih? Auch fein 
Vergehen ift noch ein Verdienſt. Er würde dich. 
nicht litben, wenn er nicht die größten Vorzüge zu 
lieben gewohnt wäre. Ich entſchuldige ihn felbft. 

. Rottchen. Du gutes Kind! Alſo bin id) 
beine Nebenbuhlerin? Du dauerft mich in Wahr: 
heit. Ih will bir das ganze Geheimnig eröffnen. 
Kommen nicht die Befihuldigungen wider deinen Lieb⸗ 
haber von Here Siegmunden her? Ich kann mir 
leicht einbilden. Er bat fi) in dich verliebt ftellen 
follen, um dich zu überführen, dag du vielleicht ſchon 
fiebteft.. Er wird alſo Die Lift gebraucht und Dich 
berebt haben, dag Here Damis mich liebte. Ver—⸗ 
gieb ihm diefen Scherz. Er hat feine Rolle gar zu 
gut gefpielt, 

Julchen. Er that fehr ernftlih, und — 

Damis. tu Julchen). Sehen Sie, was ih 
für ein betruͤgeriſches Herz habe? | 

Sulchen. Aber — ‘ 

Damis Sie Einen noch ein Miftrauen in 
mic, fegen? Wie wenig müffen Sie mid kennen! 

Julchen Ich? mein Hear — 

Damis. Iſt das der Lohn für meine Liebe? 

" Julchen. 
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Julchen. Der Lohn! Haſſen Sie mich denn? 
Wuͤrde ich eiferſuͤchtig geworden ſeyn, wenn ich nicht — 
Alſo haben Sie mich nicht hintergangen? Ja, mein 
ganzes Herz hat fuͤr Sie geſprochen. 

Lottehen. Du haſt dich fangen laſſen, meine 
zute Schweſter. Und ich merke, daß es dir ſchon 
wehe thut, dag du deinen Geliebten wegen deiner Hitze 
noch nicht um Vergebung gebeten haft. Ich will es 
an deiner Stelle thun. (Bum Damis). Men Herr, 
Senn Sie fo guͤtig, und vergeben Sie es Julchen, 
daß Sie zärtlicher von ihr geliebet werden, als Gia 
gedacht haben. 

Sulchen Nein, wenn ich mich gelert habe: 
fo bitte ich Ihnen meinen Fehler freymwillig ab. 

Damis. Aber lieben Sie mic denn auch? 

Julchen. Ja! nunmehr weiß ichs gewiß, daß 
kb Sie liebe. Und nunmehr bin fd} bereit, dieſes 
Bekenntniß vor. meinem Vater und Ihrem Heren 
Vormunde zu wiederholen, wenn Ihre Wünfche das 
durch befriediget werden. 

Damis Meine Juliane! Ich bin zu gluͤck⸗ 
lich. 

Julehen. Wenn ich Ihr Herz noch nicht 
haͤtte: ſo wuͤrde ich nunmehr ſelbſt darum bitten, ſo 
hoch ſchaͤtze ichs. 

Damis. Vortreffliche Juliane! Ich bin — 
Doc es iſt mir kein Gedanke anſtaͤndig genug fuͤr Sie. 
Diefes ift es Alles, was ich Ihnen in der Entzuͤckung 
antworten kann. 

Lottehen. Meine liebe Schweſter, (fe um» 
ermt Jolchen). deine Liebe fen ewig gluͤcklich! Sey mir 
ein Beyſpiel der Zärtlichkeit und der Zufriedenheit, 
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(Bam Damis). Und Se, mein lieber Herr Bruder, 
follen fo gluͤcklich ſeyn, als ich meine Schweiter zu fe: 
ben wimfche. Bleiben Sie ein Freund meines Freun⸗ 
des, und befördern Sie unſte Ruhe durch Ihre Aufs 
richtigkeit. Kommen Sie, wir wollen zu unferm ehr: 
ſichen Water gehen. Wie froh wird der fromme Alte 
nicht ſeyn, wenn er Julchens Entſchluß hoͤrt! Doch, 
a ſehe den Herrn Vormund kommen. Gehen Sie’ 
ich will das Vergnuͤgen haben, dieſem rechtſchaffenen 
Mann, der mir heute eine freudige Poſt gebracht. hat, 
auch die erfte Nachricht von der Gewißheit Ihrer beys 


berfeitigen Liebe zu geben. _ 
(ulchen und Damis geben ab). 


Bierter Auftritt. 
gottchen. Simon. 


Simon. . Endlich habe ich die Ehre, Ihnen 
bie Abſchrift von dem Xeflamente zu bringen. Ich 
babe fie ſelbſt geholet. Wollen Sie unbefchwert die: 
fen Punkt Iefen? Er reicht ihr die Abſchrift). 

Lottchen. Gie liest). Wie? Ich bin ie Ei: 
bin des Ritterguts ? Ich? 

Simon. Ya, Sie find es, Mamfel, und 
nicht Ihre Jungfer Schweſter. Der Here Hofrath, 
der mir die erſte Nachricht gegeben, muß ſich entwe⸗ 
der geirret, oder dieſe kleine Verwirrung mit Fleiß 
angerichtet haben, um ſeiner Jungfer Pathe eine deſto 
groͤßere Freude zu machen. Genug, es iſt nunmehr 
gewiß, daß Sie die Erbin des Ritterguts ſind, und 
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Bein Dienfch kann Ihnen diefes Gluͤck aufrichtiger goͤn⸗ 
nen, als ih thue. Sie verdienen noch weit mehr. 


Lottehen. D das iſt ein trauriges Gluͤck! 
Wird nicht meine liebe Schweſter daruͤber betruͤbt wer⸗ 
den? Wird nicht Ihr Herr Muͤndel — 


Simon. Waren Sie doch viel zufriedner, da 
ich Ihnen die erſte und nunmehr falſche Nachricht 
btachte. Leſen Sie doch nur weiter. Sie find bie 
Erbin des Ritterguts, aber Sie follen Jungfer Jul⸗ 
hen zehntaufend Thaler abgeben, fo bald fie heyxa⸗ 
then wird. 2 

Lottehen. Nun bin ich zufrieden. - Sie fol 
noch mehr haben, als zehntanfend Xhaler, wenn. fie 
ſich nur nicht über ihren Verluſt kraͤnkt. O was für 
Bewegung fühle ich in meiner Seele! Und was werde 
ich erft da empfinden , wenn ich meinen Gelichten vor 
Freuden über mein Gluͤck erfchreden fehe? O wie 
ſchoͤn wird er erſchrecken! Wie gluͤcklich bin ich! 
Wenn nur meine liebe Schweſter nicht untuhig 
wird. 





Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Giegmunb. / 


Siegmund. Jungfer Julchen hat, wie ich 
gleich gehört, endlich ihr Sa von ſich gegehen? St 
es gewiß: Das iſt mir ſehr angenehm. 

Lottehen. tu Simon) Sa, fe hat ſich no 
dem Wunſche Ihres Deren Muͤndels erklaͤrt, und 
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wird die Ehre haben, Sie um einen Bräutigam zu 
- bitten, ber unter ihren Händen fo liebenswuͤrdig ges 
worden ift — Gw Siegmund). Aber, mein Liebiter,, 
hier iſt die Abfchrift von dem Teſtament. Geht es 
Ihnen nicht ein wenig nahe, . daß die Frau Muhme 
‚und beyde vergeffen bat ? 

Siegmund. Nein, nicht einen Augenblick. 
Sie ſind mehr, als ein reiches Teſtament. 

Lottehen. Aber wenn uns Julchen etwas 
don ihrer Erbſchaft anbieten ſollte, wollen wirs an⸗ 
nehmen? 

Siegmund. Da ſie nicht mehr Aber ihr Herz 
gu gebieten Hat: fo hat fie auch nicht Aber ihr Ver⸗ 
moͤgen zu befehlen. 

Simon. O mein Herr, Sie koͤnnen verfichert 
ſeyn, daß ihr mein Muͤndel bie völlige Freyheit laſ⸗ 
fen wird, feengebig und erkenntlich zu feyn. Er fucht 
feinen Reichthum wicht in dem Ueberfluffe, fondern 
in dem Gebrauche defielben. Er würde Julchen gar 
währt haben, wenn fie au) Keine Erbſchaft gethan haͤt⸗ 
te. Und vielleicht wäre es ihm gar lieber, wenn er 
ihre Gluͤck durch fi) allein hätte machen Fönnen. Wir 
wollen wuͤnſchen, daß alle Liebhaber fo ebeigefinnt 
feyn mögen, als er. 

Lottchen. Hoͤren Sie, Herr Siegmund, was 
wir für einen großmuͤthigen Bruder bekommen haben ? 

"Siegmund. Er maht feinem, Heren Vor⸗ 
mund. nd uns die größte Ehre. 

- Simon Sa, ih bin in der That ſtolz auf 
ihn. Er ift, von feinem zehnten a an, in mei⸗ 
nem Daufe  gewefen, und bat bis auf diefe Stunde 
alle meine Sorgfalt für ihn fo reichlich belohnet, und 
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mir fo. vieles Vergnügen gemacht, daß ich nicht mei, 
wer dem Anbern mehr Don ſchuldig iſt 

Lottchen. Diefes ift ein Lobſpruch, den ich 
niemanden, als dem Bräutigam meiner Schwefter , 
gönne. Und wenn mein Papa flerben füllte: fo würde 
ich. Ihre Mündel ſeyn, um geben dieſes Lob zu verdie⸗ 
nen. D was ift dee Umgang mit eden Herzen für 
ein Vergnügen! Aber, Herr Simon „ darf ic in 
Ihrer Gegenwart eine Frepheit begehen, die die Liebe 
gebeut und rechtfertiget? Ja, ie find es würdig, 
die Regungen meiner Seele ohne Dede zu fehen. 

(Sie geht auf Siegmund zu, und umarmk ihn), 
Endlich, mein Freund, bin ich fo gluͤcklich, Ihren 
Umgang und. Ihre Treue gegen mich durch ein un⸗ 
vermuthetes Schickſal zu belohnen. Sie hahen mich 
ald ein armes Frauenzimmer geliebt. Die Vorſicht 
bat, wich heute mit eines Erbſchaft beſchenkt, die ich 
nicht rühmlicher angumenden weiß, als wenn ich fie 
in Ihre Hände bringe. Ich weiß, Sie werden es mir: 
und. der Tugend davon wohlgehen Iaffen. Hier iſt 
eing Abfchrift des Teſtaments, worin ich zur Erbin 
erklaͤret bin, anftatt, daß es meine liche Schweſter 
noch, unferge Meynung war. Kurz, die Erbſchaft iſt 
Ihre, und ein Theil von zehntaufend Thalern gehört 
Julchen. Fragen Sie nunmehr Ihr Herz, was Sie 
mit mie anfangen wollen, 

Siegmund Ohne Ihre Liebe iſt meir Ihr 
Geſchenke ſehr gleichguͤltig. 

Lottchen. Eben deswegen verdienen Sies. 
Fehlt zu Ihrem Gluͤcke nichts, als meine Kiebe: fa 
koͤnnen Sie nie glüdticher werden. 
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.: Stegmund. Ah, meine Schöne, wie er⸗ 
(hrede ih! Sie machen, daß: man. die Kiebe und 
das Süd erft hochſchaͤzt. O warum, Fan nicht die 
ganze Welt Ihrer Großmuth zufehen! Sie würden 
auch den niederträchtigften Seelen liebenswuͤrdig vor⸗ 
kommen, und ihnen bey aller Verachtung der Tugend 
den Wunſch auspreſſen, daß ſie Ihnen gleichen moͤch⸗ 
ten. Ich danke es ber Liebe ewig, daß fie mir Ih— 
ven Beſitz zugedacht hat. Und ich eile mit Ihrer Er— 
laubniß zu Ihrem Herrn Vater, um ihn nunmehr — 





Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Ein Bedienter. 


Der Bediente. (sm Eottgen). Hier iſt ein 

Brief an Sie, Mamfell. Er koͤmmt won der Poll. 
Lottehen. Ein Brief von der Poft? | 

Siegmund. a, ich habe den Briefträger 
ferdft auf dem Saale ſtehen ſehen, ehe ich hereinge⸗ 
kommen bin. 

Lottehen. Wollen Sie erlauben, meine Her- 
ven, daß ich den Brief in Ihrer Gegenwart erbre⸗ 
chen darf? 

Simon. Ich will indeſſen meinem lieben 
Muͤndel meinen Gluͤckwunſch abſtatten. 


+ 


’ 
B . 
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Siebenter Auftritt. 
gottchen Siegmund. 


rottehen. (indem fie den Brief für fi geleſen 
ya.) D mein Freund! man will. mie mein Gluͤck 
fauer machen. Man beneidet mid, fonft würde man 
Sie nicht verkleinern. Es ift em boshafter Streich! 
Er ift mir aber lieb, weil ich Ihnen einen neu 
Beweis meines Vertrauens und meiner Liebe geben 
kann. Ich will Shnen den Brief leſen. Er beſteht, 
wie Sie fehen, nur aus zwo Zeilm. +@te ligöt). 
„Manıfell, trauen Sie Ihrem Liebhaber, dem 
Herrn Siegmund, nicht. Er it ein Botruͤger. N. N. 
Stegmund Was? Ih ein. Berliger ? 
Lottchen. (Ste nimmt ihn key ber andy. Ich 
weiß, dag Sie groß genug find, dieſes hafſendwuͤr⸗ 
dige Wort mit Gelaſſenheit anzuhoͤren. Es iſt ein 
kobſpruch fuͤr Sie. Ich verlange einen ſolchen Be⸗ 
truͤger, als Sie ſind, mein Freund! 
Siegmund. Aber wer muß mir dieſen boshaf— 
ten Streich an dem heutigen Tage ſpielen? Wie? 
Sollte es auch Herr Simon ſelbſt ſeyn? Liebt er 
Sie vielleicht? Macht ihn Ihre Erbſchaft boshaft? 
Warum gieng er, da der Brief kame Soll ich 
ihm dieſes Laſter vergeben? Wenn er mir meinen 
Verſtand, meinen Witz abgeſprochen haͤtte: ſo wuͤrde 
ich ihm fuͤr dieſe Demuͤthigung danken; aber daß er 
mir die Ehre eines guten Herzens rauben will, das 
iſt Ärger, als wenn er mir Gift haͤtte geben wollen. 
Iche — Ich, ein Betruͤger? Es wird ſich zeigen', 
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wer ein Betruͤger iſt, ich, oder der, der dieſen Brief 
geſchrieben hat. Iſt das der edelgeſinnte Vormund? 
Lottehen. Ich bitte Sie hey Ihrer Liebe 
gegen mich, heruhigen Sie ſich. Verſchonen Sie den 
Herrn Vormund mit Ihrem Verdachte. Es iſt nicht 
moͤglich, daß er eine ſolche Niedertraͤchtigkeit begehen 
ſollte. Sein Charakter iſt edel. Wer weiß, was 
Sie ſonſt fhr.einen Feind haben, der von unſrer 
Liebe und von meiner Erbſchaft heute Rachricht dea 
tommen bat? 
Siegmund. Gie entfchuldigen den Vor— 
mund noch ? Härten Sie nicht ben boshaften Aus= 
deu: Wir wollen wuͤnſchen, daß alle Liebhaber fo 
edel gefinnt ſeyn mögen, als mein Muͤndel! — Iſt 
dieſes nicht eine unnerfchämte Anklage miber mid) ? 


Lottehen. Ich ſage Ihnen, daß Sie mich 


beleidigen, wenn Sie ihn noch einen Augenblick im 
Verdachte haben. Sa, mie ich ihn kenne, und mie 
mir ihn fein Muͤndel hefchrieben hat: fo iſt er ein 
Mann, dem man fein Leben, feine Ehre und alles 
vertrauen Tann, . 

Siegmund. Aber follte er nicht unerlaubte 
Abfichten haben? Ich habe gemerkt, daß er fehr ge= 
nau auf Ihre ganzes Vezeigen, bis auf das geringfte 
Wort, Achtung gegeben hat. Es koͤmmt noch ein 
merkwuͤrdiger Umftand dazu. Er hat in dem Billet 
an Ihren Herrn Vater ſchon triumphiret, dag er 
heute eine erfreuliche Nachriht vom Hofe erhalten 
hätte. Und er bat es dem Heren Vater auch ſchon 
entdeckt; aber mir nicht. 

Lottchen. ch beſchwoͤre Sie bey Ihrer Auf⸗ 
richtigkeit, laſſen Sie biefen Mann aus dem ers 
dachte. 


r 
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Siegmund. Warum bat er mir nicht 
geſagt, dag man ihm vom Hofe einen vornehmen 
Charakter und eine ungewoͤhnliche Penſion gegeben 
hat? Was fucht er darunter, wenn er nit mein 
Ungtäd bey Ihnen ſucht? 

* Rottchen Ich wergebe ihren Fehler Ihrer 
zaͤrtlichen Liebe zu mie. Aufſerdem würde ich Sie 
nicht laͤnger ‘anhören. Wir wollen die Sache zu 
unſerm Bortheile enden. Ihre Feinde mögen, faden, 
was fie wollen. Sie find befteaft genug, dag Site 
Ihren Werth micht "kennen. Und mir koͤnnen und 
nicht beſſer rächen, als daß wir ung nicht die ges 
ringſte Mühe geben, fie zu entdecken. Laſſen Sie 
Ihren Zorn bier verfliegen. Sch komme in ber Sex 
ſellſchaft meines Waters und der uͤbrigen gleich wie⸗ 
der zu Ihnen, unfer Buͤndniß in den Augen unſter 
Feinde fiher zu machen, 





>, 
Achter Auftritt. 
Siegmund allein 


Dad war ein verdammter Steeih! Aber er 
macht mich nur muthiger. Julchen ift verloren — 
But, tft doch Lottchen iſt doch das Rittergut mein 
— Ich bin nicht untreu geweſen. Nein! ich habe 
es nur ſeyn wollen; aber ich war zu edel, als daß 
michs die Umſtaͤnde haͤtten werden laſſen. Aber wo 
bleibt Lottchen? Hat fie gar meine Untreue erfahre 
zn? Ich will fie ficher machen. 





x 
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Neunter Auftritt. 
’ Sutchen. Damis. 


Julehen. „Wo bleibt Lottchen? Hat ſie gar 
„meine Untreue erfahren 2 Ich will fie ſicher machen.” 
Der Boshafte! Hoͤrten Sie fein Bekenntniß? Mir 
wollten fehen, wie er fich nach dieſem Briefe auffüb- 
ten würde. O hätten teir dieſe ungluͤckſelige Ent⸗ 
deckung doch . niemals gemacht! Du arme Schwe⸗ 
fir! Du verbindeft dich mit einem Menfchen, ber 
ein boͤſes Herz bey ber Miene der Aufrichtigeeit bat. 


Damis. Ja, es ift ein nichtswärdiger Freund, 
wie ich Ihnen gefagt habe. Er hat den größten Bes 
trug begangen. Sch bitte ihn heute Vormittage wie 
man einen Bruder bitten kann, daß er mir Shre 
Liebe follte gewinnen helfen; und ftatt deffen bittet 
er Ihren Heren Vater, unfere Verlobung noch acht 
Zage aufzufhieben, und will ihn beteden, als ob 
Sie, meine Braut, ihn ſelbſt' Tiebten. Iſt das mein 
Freund, dem ich mehr als einmal mein Haus und 
mein Vermögen angeboten habe? 


Sulchen” Mich hat er bereden. wollen, daß 
Sie. meiner Schwefter gewogner wäÄren, als mir. 
Nunmehr weiß ich gewiß, daß es Feine Verſtellung 
geweſen. Aber meine arme Schweſter wird 24 doch 
denken, weil fie ihm biefe Lift aus gutem Herzen 
aufgetragen bat. Wer’ fol ihe ihren Irrthum ent 
decken? Wirb fie uns hören? Und wenn fie es glaubt, 
überführen wir fie nicht von bem größten Ungluͤck? 
Mie dauert fie mich ! 
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- Damis, Sa, aber fie muß es doch erfahren; 
und wenn Sie fehmeigen , fo rede ih. . , 
Julchen. Ach bedenken Sie doch das Ungluͤck 
meiner lieben Schweſter! Schweigen Sie. Vielleicht 
— Vielleicht iſt er nicht von Natur boshaft, vielleicht 
bat ihn nur meine Erbſchaft — 

Damie. Ich babe ihn, was auch immer 
wolle, zur Untreue ıbemogen ; fo ift er in meinen 
Augen dach allemal. weniger zu entfchuldigen, als ein 
Menſch, der den andern aus Hunger anf ber Straße 
umbringt. Hat ihn die ausnehmende Zärtlichkeit, die 
ganz. bezaubernde Unſchuld, die edelſte Freundſchaft 
Ihrer Jungfer Schweſter nicht freu und tugendhaft 
erhalten können: fo muß ed ihm nunmehr leicht feyn, 
um eines Gewinnſtes willen feinen naͤchſten Bluts. 
freund. umzubringen, 

Sulchen. ber ah! meine « Some — 
Thun Sie es nicht. Ich zittre — 


Damis. Meine Braut, Sie ſind mir das 
koſtbarſte auf der Welt. Aber ich ſage Ihnen, ehe 
ih Lottchen fo ungluͤcklich werden laſſe, ſich mit ei⸗ 
nem Nichtswuͤrdigen zu verbinden: fo will ich mein 
Vermögen, meine Ehre und Sie felbft verfisten. Ich 
gehe und Tage ihr alles, und wenn Sie auch ohne Troſt 
ſeyn follte. Mein Vormund hat das Billet an Lött: 
hen auf meine Bitte fhreiben und auf die Poſt brin- 
gen Iaffen. Ihr ehrlicher Water und der. Magifter, 
die Siegmund bepbe für zu einfältig gehalten, haben 
feine tuͤckiſchen Abſichten zuerfl gemerkt, und Ihr Here 
Vater hat fie, meinem Vormunde vertraut. Dieſer 
haft und fieht die kleinſten Betruͤgereyen. 

Julchen. Iſt er benn gar nicht zu entſchuldigen? 
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Damis. Nein, fage ih Ihnen. Wir haben al 
leg unterfucht. Er ift ein Betruͤger; (mit Bitterteit.') 
und verdient die Strafe der Beträge. Wie? Wir 
Männer wollen durch ben, haglichflen Betrug das 
Krauenzimmer im Triumph aufführen, das wir durch 
unſre Tugend ehren follten ? 

Sulchen. Was fol aber meine Sehneller 
mit dem Untreuen anfangen ? 

Damis Cie fol ihn mit Verachtung beſtra⸗ 
fen. Sie folk ihm fuͤhlen laſſen, wao es s beißt, ein 
edles Herz bintergehen. 

Jutehen. Wenn ihm aber meine Sqhmeſter 
verzeihen wollte. Wäre das nicht auch großmuͤthig? 

Damis. Sie braucht ibn nicht zu verfolgen. Sie 
Tann alle Regumgen ber Rache erfliden, und fi doch 
feiner ewig entichlagen. Er ift ein Unmenf. 





Zehnter Auftritt 
Die Borigen. Simon 


Simon. Ich ſtehe die groͤßte Qual aus, Un⸗ 
ſere Abſicht mit dem Briefe ſchlaͤgt keider fehl. Sie 
liebt ihn nur deſto mehr, ſe mehr ſie ihn fuͤr unſchul⸗ 
dig haͤlt. Sie dringt in ihren Vater, daß er bie Wer 
lobung befchleunigen foh. Diefer gute Alte fiebt fehre 
Tochter, und yergipt viellekht in ber großen Liebe bie 
Vorfichtigkeit und meine Erinnerungen. Wenn «6 
Demand wagen will, fih dem Sturme Preis zu ni 

: fo will ichs thun. 


Damit, Ich thue eb ud. 
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- Juichen. Wenn nur meine Schweſter kaͤme. 
Sch wollte — Aber fie liebt ihn unausfprechlih. Was 
wird ihe Derz empfinden, wenn es ſich auf einmal 
von ihm trennen foll? | 

Eimon. Es wird viel empfinden. Sie licht 
ihn fo fehr, als man nur lieben kann; aber fie liebe 
ihn deswegen fo fehr, weil fie ihn ber Liebe werth 
hätt. So batd fie ihren Irrthum fehen wird: fo wird 
fi) die Vernunft, das Gefühl der Zugend, und das 
Abſcheuliche der Untreue wider ihre Liebe empören una | 
diefe “verdeingen. Der Haß wird fih an die Stelle 
ber Kiebe fegen, Wir muͤſſen alle drey noch einmal 
mit ihe und dem Deren Water Sprechen, ehe er fie 
am das Ja beträgt. 

Sulchen. Du rebliche Schweſter! Könnte ich 
doch dein Ungluͤck duch Wehmuth mit dir theilen! 
Wie traurig wird das Ende diefes Tages für mich! 

Simon. Betruͤben Sie ſich nicht über dem 
Derluft eines ſolchen Mannes. Lottchen ift gluͤcklich, 
wenn ſie ihn verliert, und ungluͤcklich, wenn ſie ihn 
behaͤlt. Herr Damis, haben Sie die Guͤte, und 
ſehen Sie, wie Sie Lottchen einen Augenblick von 
ihrem Liebhaber entfernen und hieher bringen koͤnnen. 

Damis. Ja, das iſt das letzte Mittel. 

Simon. (du Damis.) Noch ein Wort! Haben 
Cie die Abfchrift des Teſtaments ſchon geleſen, bie 
ich jetzt mitgebracht habe ? 

Damis Mein, Herr Bormunb, . 

Simon. Sie auch nicht, Damfel Julchen? 

Julchen. Nein. 

Simon. Alſo wiſſen Sie beyde noch nicht, 
Daß die, erſte Nachricht falſch geweſen iſt. Mamfek 
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Julchen, erſchrecken Sie nicht. Sie find nicht die 
Erbin des Ritterguts. | — 
Julchen. Wie! Ih bins nicht? Warum 
haben Sie mit denn eine falſche Freude gemacht? 
Das iſt betruͤbt. Geht denn heute alles ungluͤcklich? 
Ach Herr Damis! Sie ſagen nichts? Bin ich nicht 
mehr Ihre Braut? Geht denn das Ungluͤck gleich 
mit der Liebe an? Ich wollte meinen Vater und 
meine ' liebe Schweſter mit in mein Gut nehmen. 
Sch ließ fihon die beften Zimmer für fie zurechte ma: 
hen. Ah, mein Herr! was flr Freude empfand 
ich nicht, wenn ih, mit vorftellte, daß ih Sie an 
meiner Hand durch das ganze Gut, durch alle Fels 
der und Wieſen führte...! Alſo habe ich nichts? 


Damis Sie haben fo viel, als ich habe. 
Vergeffen Eie die traurige Erbſchaft. Es wird ung 
an nichts gebrechen. Mir ift es zecht lieb, daß Sie 
das Rittergut nicht bekommen haben. Vielleicht hätte 
die Welt geglaubt, daß ich bey meiner Liebe mehr 
auf biefes, als auf Ihren eigenen Werth gefehen 
hätte. Und dieß foll fie nicht glauben. Sie fol meine 
. Braut aus eben der Urfache hochſchaͤtzen, aus. der ich 
fie verehre und wähle Führen Sie mid an Ihrer 
Hand in meinem eigenen Hauſe herum: ſo werden 
Sie ein Rittergut verdienen. O wenn ich nur Lott⸗ 
chen aus ihrem Elende geriſſen hätte! Sch werde 
her nicht ruhig. 

Simon. Jungfer Lottchen iſt die Erbin des 
Nitterguts | 

Sulchen. Meine Echweher it es? Meine 
Schweſter? Bald haͤtte ich ſie beneidet; aber ver⸗ 
wuͤnſcht ſey dieſe Regung! Nein. Ich goͤnne ide 
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alles. (Su Omis,) Was ·koͤnnte sch: mir.hoch wuͤnſchen, 
wenn Sie mit mir zufrieden ſind? Sie ſoll es ha⸗ 
ben. Ich goͤnne ihr alles. 

Damis. Auch mich, meine Brautt 

Sutchen. : Ob ih Sie meiner Schweſter gön: 
ne? Nein, fo redlich Bin ich dach nicht. Es iſt Beine 
Tugend, aber — Fragen Sie mich nicht mehr. 

Damis. Ren Ich will Mamfell Lottchen 

fuchen. . Die Zärtlichkeit ſoll der Reund ſchaft einige 
Augenblicke nachſtehen. 





Eilfter Auftritt. 
Julehen. Simon. 


Fuͤlchen. Ob ich ihn meiner Schweſter goͤn⸗ 
ne? Wie könnte fie das von mir verlangen? Sie 
bat ja das Rittergut. Ih liebe fie fehr; aber wenn 
ich ihre Ruhe durch ben Verluft des Herrn Damis 
befördern foll, ſo fordert fie zu vie. Das ift mir 
nicht möglich. | 

Simon. Machen Sie fic keine Sorge. Sie wirb 
es gewiß nicht begehren. Sch muß Ihnen aud) fagen, 
dag fie Ghnen nah dem Zeftamente zehntaufend 
Thaler zu Ihrer Heirath abgeben fol. 


QAulchen Das tft alles gut. Wenn ich nur 
meiner Schweſter ihren Liebhaber durch dieſes Geld 
treu machen koͤnnte, wie gern wollte ichs ihm geben! 
Der boͤſe Menſch!“ Kann er nicht machen, daß ich 
den Deren Damis verliere, indem er Lottchen ver⸗ 
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liert? Was kann denn ich fuͤr ſeine untrene? Ich 
bin unſchuldig. 

Simon. Mein Muͤndel kann niemals aufho. 
ren, Sie zu lieben. Verlaſſen Sie ſich auf mein 
Wort. Jungfer Lottchen iſt zu beklagen. Aber beſſer, 
ohne Liebe leben, als ungluͤclich lieben. Wenn fie 
doch Fame ! 

Julehen. Aber wenn fie nun cimmt Ich 
kann ja ihre Ruhe nicht herſtellen. Ich habe ſie herz⸗ 
lich lieb. Aber warum ſoll denn meine Liebe mit der 
ihrigen leiden? Nein, ſo großmuͤthig kann ich nicht 
ſeyn, daß ich ihr zu Liebe mich und — mich und ihn 
vergaͤße. Wenn ſie doch gluͤcklich waͤre! Ich werde 
recht unruhig. Er ſagte, er wollte die Zaͤrtlichkeit der 
Freundſchaft nachſetzen. Was heißt dieſes? 

Simon. Bleiben Sie ruhig. Mein Muͤndel 
iſt der Ihrige. Sie verdienen ihn. Und wenn Sie 
kuͤnftig an ſeiner Seite die Gluͤckſeligkeiten der Liebe 
genießen: fo verdanken Sie es der Tugend, "daß fie 
uns durch Liebe. und Freundſchaft das Leben zut aut 
macht. 





Zwoͤlfter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Magifter. | 


Der Masifter. Herr Simon, ich wöchte 
Ihnen gern ein paar Worte verstauen. Wenn. ich 
nicht fehr irre: fo habe ich heute eine wichtige Ente 
deckung gemacht, was die Reizungen der Reichthuͤmer 
für Gewalt uͤber das menſchliche Herz haben. 
Simon. 
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Simon. Ih fürchte, daß mir dieſe ungläd«- 
liche Entdedung fhon mehr, als zu bekannt iſt. 

Der Magifter. Ih habe der Sache aller 
weile auf meiner Studierſtube nachgedacht. 

Julchen. Können Sie uns denn fagen, wie’ 
ihr zu helfen if? Thun Sie es doch, lieber Dee. 
Magiſter. 

“Der Magiſfter. Sietmund muß beſtraft wer⸗ 
den, damit er gebeſſert werde. 

Simon. Er verdient nicht, daß man ihn an⸗ 
ders beſtrafe, als durch Verachtung. 

Der Magiſter. Aber wie follen feine Wir 
lenstriebe gedeffert werden ? 

Simon. Iſt denn die Verachtung fein Mits 
tel, ein Der; zu beſſern? 

Der Magifter. Das will ic jegt nicht aus⸗ 
machen. Aber ſagen Sie mir, Herr Simon, ob die 
Stoiker nicht Recht haben, wenn ſie behaupten, daß 
nur ein Laſter iſt; oder, daß, wo ein Laſter iſt, die 
andern alle, ihrer Kraft nach, zugegen ſind? Sehen 
Sie nur Siegmunden an. Iſt er nicht recht das 
&rempel zu dieſem Paradoxo? 

Simon, Ja, Herr Magiſter. Aber tote wer⸗ 
den wir Jungfer Lottchen ‚von. der Liebe zu Siegmun⸗ 
den abbringen? Sie glaubt es ja nicht, daß er un⸗ 
treu iſt. | 

Der Magifter. Dis wird ſich ſchon geben. 
D wie erſtaunt man nicht über die genaue Verwandt⸗ 
Ihaft, welche ein Lafter mit dem andern hat, und. 
weiche alle mit Einem’ haben! Siegmund wird bey 
der Gelegenheit des Teſtaments geizig. Ein Laſter. Er 
firebt nach. Suchen , damit er ihre Reichthumer bes 
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komme. Welcher fchändliche Eigermug! Er wird Lott⸗ 
chen untreu, und will Julchen unteru machen. Wie⸗ 
der: zwep. neue Verbrechen. Er kann fein erfles Lafter 
nicht ausführen, wenn er nicht ein Betruͤger und ein 
Verraͤther wird. Alſo hintergeht er feinen Freund, 
ſeinen Schwiegervater, Sie, mich und alſe, nachdem 
er Einmal die Tugend hintergangen hat, Aber, ale. 
Diefe MWogheiten auszuführen, mußte er ein Lügner 
und ein Verleumder werden. Und er ward es. Welche 
unfelige Vertraulichkeit herrſcht nicht unter den La⸗ 
ſtern! Sollten alfo die Stoiker niht Recht haben? 

Simon. Wer zweifelt daran? Here Magifter ! 
Sch glaube es, daß Sie die Sache gennuer einfehen, 
als ich und Jungfer Julchen. Cie reden fehr wahr, 
fehe gelehrt. Sie haben feine Untreue zuerfi mit ent- 
det, und wir danken Ihnen zeitlebens dafür. Aber 
entdeden Sie nun auch das Mittel, Lottchen fo weit 
zu bringen, Daß fie fih nicht mit dem untreuen 
Siegmund verbindet. 

Der Magifter. Darauf will ich benfen. 
Lottchen ift zu Teichtglänbig gemwefen. Aber fie kann 
bey diefer Gelegenheit lernen, wie viel man Urfache 
hat, ein Mißtrauen in das menfchliche Herz zu feßen, 
wenn man es genau Pennt, und die Erzeugung der 
Begierden richt ausfirdiert hit. Wir haben fo viele’ 
Bernunftlehren. Eine Willenslehre ijt eben fo nöthik.- 
Iſt denn der Wille Eein fo wefentlicher Theil ber 
Seele, als der Berſtand? So Wie ber Berftand 
Brundfäge hat, bie fein Weſen ausmachen: fo hat 
der Mille gewiſſe Grundtriebe. Kennt man biefe, fo 
fennt man fein Weſen: und fe kennt man andy bie 
Mittel, ihn zu verbeſſern. Jungfer Muhme, reden: 
fie aufrichtig, babe ichs Ihnen nicht Hundertmat ge, 
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ſagt, daß Siegmund nichts gruͤndliches in der Philos 
fophie weiß? Dieß find die traurigen Früchte davon, 

Julehen. Lieber. Herr Magifter, wenn Sie 
fo viel bey der bearuͤbten Sache erapfänden , als ich, 
Sie würden dieſe Frage ige nicht an mich thun. Sie 
haben mich heute eine Fahbel gelehrt. Und ich wollte 
wuͤnſchen, daß Sie an bie Kabel von dem - Knaben 
gedaͤchten, der in das Waſſer gefallen war. Anftatt 
daß Sie uns in der Gefahr bepſtehen follen : fo zei«. 
gen Sie uns den Urfprung und die Größe berfelben, 
Nehmen Sie meine Freiheit nicht übel. 

Der Magifter. Ih ann Ihnen nichts 
übel nehmen. Zu einer Beleidigung gehört die gehoͤ⸗ 
tige Einfiht- im die Natur der Beleidigung. Und da 
Shnen diefe mangelt: fo fehen Ihre Neden zwar be: 
Ieibigend aus; aber fie find es nicht. 

Simon. ber, was wollen Sie denn bey ber 

Sache thun? 
»Der Magifter. Ich will, ehe die Vetrſpre⸗ 
chung dor ſich geht, Lottchen und meinem Bruder 
Tor; und gut fügen, daß ich meine Einwilligung nicht 
darein gebe. Alsdann muß die Sache ein ander Aus: 
fehen gewinnen. : 

Simon. Sut, das Sun Sie, 





Dreyzehnter Auftritt. 
| Simon. Zulchen 


Quschen. 39 will dem Heren Magiſter nach⸗ 
gehen. Ar moͤchte ſonſt sehe Handel anrich⸗ 
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tn. Entdecken fie Lottchen, wenn ſie koͤmmet, -bie 
traurige Sache zuerft. Ich will forgen, daß Sie Sieg⸗ 
mund in Ihrer Unterrebung nicht flört, und. Ihnen, 
wenn ich glaube, daß es Zeit ift, mit meinem Bräue 
tigam gu Hülfe kommen. 

- Simon. Ih will als ein veblicher Mann han⸗ 
bein. Und wenn ich mir auch den größten Born bey 
FIhrer Jungfer Schweſter, und die nieberttächtigfte 
Rache von dem Herrn Siegmund zuziehen ſollte: ſo 
will ich doch lieber mich, als eine gute Abſicht vergeſſen. 


Bierzehnter Auftritt, 
Simon. Lottehen. 


Lottehen. Was iſt zu Ihrem Befehle? Has 
ben Sie etwa wegen ber gehntaufend Thaler, die ich 
meiner Schwefter herausgeben foll, etwas zu erins 
nern? Thun Sie nur einen Vorſchlas. Ich bin zu 
allem bereit. 

Simon. Mamſell, dabon wollen wir ein au⸗ 
dermal reden. Glauben. Sie wohß, daß mir Ihr 
Gluͤck lieb iſt, und daß ich ein ehrlicher Mann bin? 
So unhoͤflich dieſe beiden Frage find: fo muß Ich fie 
doch an Sie thun, weil ich fünft in dee Gefahr ftehe, 
daß Sie meinen: Antıag vicht andoͤren werden. 

Lottchen. Mein Herr, womit kann ich Ihr 
nen dienen? eben fie ftey. sc Tade es Ihnen daß 
ich eben den Gehorſam gegen Sie trage, den ich Meis 
nem Väter ſchuldig bin. Ich will Ihnen den groͤß⸗ 
ten Dank ſagen, wei Sie mir eine Gelegenheit 
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geben, Ihnen meine Hochachtung durch die That zu 
beweifen. Ich bin eben fo fehr von Ihrer Aufrichtig: 
keit überzeugt, als von der Aufrichtigfeit meines Bräu« 
tigams. Kann es Ihnen nunmehr noch ſchwer fallen, 
frey mit mir zu veden ? 

Simon. Meine Bitte gereicht zum. Nachteile 
Ihres Liebhabers. 

Lottehen. Will ihr Herr Mündel etwa das 
Rittergut gern haben, weil es fo nahe an der Stadt 
liege? Nun errathe ichs, warum er int gegen ben 
guten Siegmund etwas perbrießlich that. Warum bat 
er mirs nicht gleich gefagt? Er fol es haben, und 
nicht mehr dafür geben, ala Sie ſelbſt für gut befinz 
ben werden. Kommen fie zur Gefellfhaft, Sch habe 
mich wegen des boshoften Briefs, den ich vorhin er: 
halten, entfchloffen, in Ihrer Gegenwart dem Herrn 
Siegmund ohne ferngen Aufſchub das Recht über mein 
Herz abzutreten, und feinen Feinden zu zeigen daß 
ich auf keine gemeine Art liebe. 

Simon. Aber dieſen boshaften Brief habe ich 
ſchreiben und auf die Poſt bringen helfen. 

Lottehen. Ehe wollte ic glauben, daß ihn 
mein Vater, der mic) fo [ehr liebt, geſchrieben hätte, 
Sie herzen, . 

Simon. Rein, -Mawfel, ih bin zu einem 
Scherze, den mir die Ehrerbietung gegen Sie unter: 


ſagt, zu ernſthaft. Erfchreden Sie nur, und baſſen 


Sie mid, Ich wiederhole es Ihnen, Ihr Liebhaber 
meynt es nicht aufrichtig mit Ihnen. 

Lottcehen. Sie wollen gewiß das Vergnügen 
haben, meine Irene zu verfwchen, und mid zu er—⸗ 
ſchrecken, weil ſie wiſſen, daß jch nicht erſchrecken konn 
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Simson. Eie glauben, ich ſcherze? Ich will 
alſo deutlicher reden. Ihr Liebhaber iſt ein VBerrkace- 

Lottchen. (Erbittert) Mein Herr, Sie treis: 
ben die Sache weit. Wiffen Eie auch, daß ich für 
die Treue meines Liebhabers ſtehe, und daß Sie mich 
in ihm btielbigen? Und wenn er auch der Untreue 
faͤhig wäre, fo würde ich doch den, der’ mich davon 
uͤberzeugte, eben fo ſehr haſſen, als den, der fie be: 
Hängen. Aber ich: geratde gar in Zorn. Nein, mein 
Hear, ih kenne ja Ihre Großmuth. Es ift nicht 

Ihr Ernſt, fo gewiß, als ic lebe. 

Simon. So’ gewiß, als ich lebe, iſt es mein 
Ernſt. Er'iſt unwuͤrdig, noch einen Augenblick von 
Ihnen geliebt zu werden. oo. 

Kottchen. Und ich werde ihn ewig lieben. 

"Simon. Sie kennen ihn nicht, 

Lottehen. Beſſer, ald Sie, mein Herr. 

Simon, Shre natürlihe Neigung zur Aufeih- 
tigkeit, ihr gutes Zutrauen macht, daß Sie ihn für , 
aufrichtig halten; .aber dadurch wird ers nicht. 

‚Lottchen. Geben Cie mir die Maffen, wider 
Sie niht in die Hand. Ich habe Sie und meinen 
Liebhaber fir aufrichtig gehalten. Sch will mich be: 
trogen haben. Ader wen foll ich zuerft haſſen? Iſt 
Ihren etwas "ah meiner Freundfchaft gelegen: fo 
ſchweigen Sie. Ge verändern mem ganzes Herz. 
Ste haben mir und meinem Haufe viel Wohlthateh 
erwieſen; aber dadurch Haben Sie Fein Recht erlangt, 
mit mir eigennfgig zu handeln. Wäre es Ihrem 
Charakter nicht gemäßer,, mich tugenbhaft zu erhal— 
fen; als daß Sie mich niederträhtig machen moltn? 
Mearum reden Sie denn nur heute fü? . 
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Simon. Meil ichs erft heute gewiß erfahten 
habe. Wenn Sie mir nicht glauben: ſo glauben Sie 
mwenigftens ihrer Jungfer Edhweſter und meinem 
Muͤndel. 

Lottehen. Das rn ſchrecklich. Haben Sie 
dieſe auch auf Ihre Seite gezogen? ? 

Simon. Ja, fie find auf meiner Seite, fo 
wohl, ale Ihr Herr Vater, Und ehe ich zugebe, daß 
ein MNiederträchtiger Ihr Mann wird, ehe will ich 
mic) der größten Gefahr ausfegen. Sie find viel zu 
edel, viel zu liebenswuͤrdig für Ihn. | 

Lottchen. Wollen Sie mir denn etwa felbft 
Ihr Herz anbieten? Muß er nur darum ein Betruͤ⸗ 
ger fen, meil ich in Ihren Augen fo liebenswuͤrdig 
bin? Um Sie. glauben, daß ſich ein edles Herz auf 
bieſe Art getvinnen läßt? Nunmehr muß ich entweder 
nicht tugendhaft fern, oder Sie baffen; und bald 
werde ich Sie nicht mehr anfehen koͤnnen. 

Simon. Machen Sie mir noch ſo viele Vor 
wuͤrfe. Die groͤßten Beſchuldigungen, die Sie wider 
mich ausſtoßen, find nichts als Beweiſe Ihres aufs 
richtigen Herzens. Die Meynung, in der Sie ſtehen, 
rechtfertiget ſie alle. Und ich wuͤrde Sie vielleicht 
haſſen, wenn Sie mein Anbringen gelaſſener angehort 
hätten. Genug — — | 

Lottchen. Das ift ein netter Kunſtgriff. Mein 
Herr, Ihre Lift, wenn es eine ift, und fie iſt es, 
Ten verwuͤnſcht! Wie? Er, den ich wie mid) liebe? — 
Sie wollen ſich an feine Stelle fegen. Iſt es möglich”? 

Simon. Diefer Vorwurf iftder bitterfte; aber 
auch diefen will ich verſchmerzen. Es iſt wahr‘, daß 
ich Eie ungemein hochachte; aber ich habe ein ſiches 


— 
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ces Mittel, Ihnen diefen graufamen Gedanken von 
meiner Niedörträchtigkeit zu benehmen. Ich will hr 
gen verfprechen, Ihr Haus nicht mehe zu betreten, 
fo lange ich Iebe. Unb wenn ich Durch diefe Entdedung 
ihee Liebe zu gewinnen fuche: fo treffe mich die ent- 
fegtichfle Strafel Nah diefem Schwure ſchaͤme ich 
mid), mehr zu reden. (Gr seht ob.) 





Bunfzehnter Auftritt. 
u Lottehen allein. 


Ah! was ift das? — Er foll mir unten ſeyn — 
Nimmermehr! Nein! Der Vormund fey ein Vetrls 
ger, und nicht er — Du, rebliches Herz! Du, 
mein Freund, um Di mill man mic bringen? 
Warum beweift er Deine Untreue nicht ? 





Sechözehnter Auftritt, 
Lottchen. Damit. 


Lottehen. Kommen Sie mir zu Hülfe, Und 
wenn fie mein Ungluͤck auch alle wollen : fo find doch 
Sie zu großmüthig dazu. Mas geht mit meinem 
Braͤutigam vor? Sagen Sie mirs aufrichtig. 
Damis. Er iſt Ihnen untreu. 


Lottehen. Auch Sie find mein Feind gewor⸗ 
den? Hat Sie mein Liebhaber beleidiget: ſo handeln 


* 
a 
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Sie doch wenigſtens fo großmuͤthig, und fagen mir 
nichts von der Rache, die Sie an ihm nehmen wollen. 
Damis Mein Herz iſt viel zu groß zur Rache, 
Lottehen. Aber Hein genug zur Undankbar⸗ 
keit? Hat Ihnen mein Geliebter nicht heute den red⸗ 
lichſten Dienſt erwieſen? 

Damis. Ich wuͤnſchte, er haͤtte mir ihn nicht 
erwieſen: ſo wuͤrden Sie gluͤcklicher, und er wuͤrde 
nur ein verborgener Verraͤther ſeyn. 

Lottehen. Betruͤger! Verraͤther! Sind das 
die Namen meines Freundes, den ich zwey Jahr 
kenne und liebe. 


Damis. Wenn ich die Aufrichtigkeit weniger 
liebte: ſo wuͤrde ich mit mehr Maͤßigung vor Ihnen 
reden. Aber mein Eifer giebt mir fuͤr Ihren Lieb⸗ 
haber keinen andern Namen ein. Sie, meine Schwe⸗ 
ſter, ſind, Ihres Herzens wegen, der Verehrung 
eines jeden rechtſchaffenen wuͤrdig, und eben deswegen 
iſt der Menſch, der bey Ihrer Zaͤrtlichkeit, und bey 
den ſichtbarſten Beweiſen der aufrichtigſten Liebe, ſich 
noch die Untreue kann einfallen laſſen, eine abſcheu⸗ 
liche Seele. 


Lottchen. Eine abſcheuliche Seele? Wohlan; 
nun fordere ih Beweiſe. (Heftige) Doc, weder Ihr 
Vormund, noch Sie, noch meine Schwefter, noch 
mein Vater felbft. werben ihm weine Liebe entziehen 
fönnen. Und ich nehme keinen Beweis an, als fein 
eigen, Geſtaͤndniß. Ich bin fo ſehr von feiner Zugend 
überzeugt, daß ich weiß, daß er auch den Gedanken 
ber Untreue nicht in ſich würde haben auffleigen laſ⸗ 
fen, ohne mir. ihn ſelbſt zu entdecken. Und ich würde 


ihn wegen ſeinex gewiffenhaften Zaͤrtlichteit nur deſte 
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mehr lieben, wenn ich ihn anders mehr Tieben 
koͤnnte. 


Damis. Ich ſage es Ihnen, wenn Sie mir 
nicht trauen: ſo gebe ich Ihnen das Herz meiner 
Braut wieder zuruͤck. Ihnen bin ichs ſchuldig; aber 
ich mag nicht die groͤßte Wohlthat von Ihnen genie⸗ 
‚sen, und zugleich Ihr Ungluͤck ſehen. 


Lottehen.. Sie. müffen mich für ſehr wankel⸗ 
muͤthig halten, wenn Sie glauben, daß ich durch bloße 
Beſchuldigungen mich in der Liebe irren laſſe. Da: 
ben Eie, oder ih, mehr Gelegenheit gehabt, das 
83 meines Braͤutigams zu kennen? Wenn Sie 

echt haben, warum werfen Sie ihm feine Untreue 
abmefend vor? Rufen Sie I hieher. Alsdann 
ſagen Sie mir ſein Verbrechen. Er iſt edler geſinnt, 
als wir alle. Und ich will ihn nun lieben. 


Damis. Sie haben Recht. ya will ihn felbft 
ſuchen. on , 


. 4 


Siebenzehnter Auftritt. 
Lottehen. Julehen. 


Lottehen. & geht? Er unterfteht ſich, ihn 
zu rufen? Nun fangt miein Herz an zu zittern. 
(Sie freht Julchen. Klätiich.) Meine Schweſter, biſt 
Du auch in? Haft Du Mich nodj'lieb ? (Eottäjen um⸗ 
armt fe.) Wullſt Du mic die traurigſte Nachricht brin- 
ben? DO 'ndin! Warum ſchweigſt Du? Bam 


- Womit er nicht feet. - 
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Julchen. Ich' bitte’ Dich, höre auf, einen 
Beniten. zu lieben, der — 

Lottehen. Er fol ſchuldig em; aber muß 
er gleich meiner Liebe unwürdig ſeyn? Nein, meine 
tiebe Schweſter. Ach nein, er HE gewiß zu entſchul⸗ 
digen. Willſt Du ihn nicht vertheidigen? Vergiſſeſt 
Du fhon, was er heute zu Deiner Ruhe beygetra⸗ 
gen hat? Warum follte er mir untreu feyn, da ich 
Nermögen habe? Warum mard ers wicht, ba id 
noch eines hatte? 5 u 

Fulchen Er warb es zu der Zeit, da er in 
ben Gedanken flund, daß ich die Erbin bes Teitas 
ments wäre: Ach, liebe Schwefter, wie gluͤcklich 
wollte ich ſeyn ‚, wenn ih Dich nicht hintergangen 
fäbe! 

Lottchen. So ift es gewiß: (dei) Kein! 

fage ich. 
Zulchen. Ih habe lange mit mir geſtritten. 
Ich habe ihn in meinem Herzen, vor melnem Braͤu⸗ 
tigam, vor feinem Vormunde und vor unferm Va⸗ 
ter entfhuldiget. Ich wuͤrde fie aus Liebe zu DIE 
noch alle für beteogne Zeugen halten, Aber es ift 
nicht mehr möglich. Er ſelbſt hat fih hier an biefet 
Stelle angeklagt, ‚als du ihn nad) dem empfangenen 
Briefe verlaffen hatteſt. & war allein. Die Unruhe 
und fein‘ Verbrechen redten aus ihm. Er hörte mich 
nicht kommen. D hätte er boch ewig geſchwiegen! — 
Ach meine Schweſter! 

Lottehen. Meine Schweſter, was ſagſt Du 
mir? Er hat ſich ſelbſt angeklagt? Er iſt untreu? 
Aber wie koͤnnte ich ihn noch lieben, wenn ers waͤre? 
Nein, ich liebe ihn, und er liebt mich gewiß. Ich 
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habe ihm ja bie größten Beweiſe der aufrichtigften 
Neigung gegeben — (sornig) Aber was quält ihr mic 
wmit dem .entfeglichften Verbachte? Was bat er benn 
gethan? Nichts hat er gethan. 

Yulchen. Er bat mich auf eine betruͤgeriſche 
Art der Liebe zu meinem Braͤutigam entreißen, und 
ſich an ſeine Stelle ſetzen wollen. Er hat meinen 
Water überreden wollen, als ob ich ihn ſelbſt liebte, 
und als wenn Du hingegen den Herrn Damis lieb⸗ 
teſt. Er hat ihm gerathen, die Verlobung noch acht 
Tage anufzuſchieben. Er hat ſogar um mich bey ihm 
angehalten. . 
Lottehen. Mie? Hat er nicht noch vor mer 
nig Augenblicken mich um mein Herz gebeten? Ihr 
haft ihn und mid. 


Julchen. Ja, da er gefehen, daß das Teſta⸗ 


‚ment zu Deinem Dortheile eingerichtet iſt. 

.  Kogtchen. Alſo richtet fich-fein Herz nad) dem 
Teſtamente, und nicht nach meiner Liebe? Ich Bar 
trogene! Doch es ift unbillig, ihn zu verbammen, 


Ich muß ihn ſelbſt hören, Auch bie ebelften Herzen . 


find nicht von Fehlern frey, bie fie doch bald bereuen. 
ſKlaglich.) Liebſte Schweſter, verdient er Feine Ver— 
gebung? Mache ihn doch unſchuldig. Ich will ihn 
nicht beſitzen. Ich will ihn zu meiner Qual meiden. 
Ich will ihm die ganze Erbſchaft uͤberlaſſen ‚. wenn 
ih nur die Zufriedenheit habe, baß er ein redliches 
Herz hat. O Liebe! iſt das der Lohn fuͤr die Treue? 


—_ 
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AUchtzehnter Auftritt. 
Die Borigen. Siegmund. 


Siegmund. Sol ich nunmehr ſo gluͤcklich 
ſeyn, Ihr Ja zu erhalten? Der Herr Water hat 
mir feine Einwilligung gegeben. Sie lieben mid doch, 
großmuͤthige Schoͤne? 

Lottehen. Und Sie lieben mich doch auch? 

Siegmund. Sie kennen mein Herz ſeit etli⸗ 
chen Jahren, und Sie wiſſen gewiß, daß mein groͤß⸗ 
ter und liebſter Wunſch durch Ihre Liebe erfüllt More 
den ift. 

Lottchen. Aber — meine Schmefter — Wars 
um erſchrecken Sie? 

Siegmund. Ich erſchtecke, daß Sie ſich nicht 
beſinnen, daß Sie mir dieſe Liſt ſelbſt zugemuthet 
haben. Solite id) nicht. durch eine verſtellte Liebe 
Julchens Herz verfüchen ? Reden Sie, Damfell Suls 
hen; „ertpehubigent Sie mid. 

Sulchen. Mein Herr, entſchulbigen kann ich 
Sie nicht. Bedenken Sie, was Sie zu mir imd zw 
meinem Water, und vor Kutzem bier in diefer tube 
zu fich ſelbſt geſagt haben, ohne daß Sie mic) fahen: 
Altes, was ich thun kann, iſt, daß ich meine Lebe 
Schwefte bitte, Ihnen Ihre Untreue zu vergeben. 


"Siegmund. Ich ſoll unteen fen? — . Ih? 
(Er gerath in Unordnung.) Ich foll der auftichtigſten 
Seele, untreu feyn ? Wer? Ich? Gegen Shren Herrn 
Vater ſoll ih etwas gefpröchen haben? Was find, das 
fuͤr ſchreckliche Geheimniffe? — Sie fehen mid) ängits 
lich an, mein Schöne? Wie? Sie lichen mic) nicht? 
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Sie laſſen ſich durch meine Widerlegungen nicht bes 
wegen? — Sie' hoͤren meine Gründe nicht an? — 
Bin ich nicht unſchuldig? — Wer ſind meine Fein⸗ 
de? — Ich berufe mich auf mein Herz, auf die 
Liebe, auf alles — Doch auch mich zu entſchuldi⸗ 
gen, Ennte ein Zeichen bes Verdacht feyn. — Nein, 
meine Schöne, Sie müffen mir ohne Schwuͤre glau: 
ben. Ih will Sie, ich will meine Ruhe, mein 
Leben verfieren! wenn ich Ihnen untreu gewefen bit: 
Wollen Sie mir noch nicht glauben ? 

Sutchen. Herr Siegmund, Sie ſchwoͤren? 

Lott ‚chen. (mie Thränen.) Er ift wohl unſchuldig. 

Siegmund. Ja, das bin ich. Ich liebe 
Sie. Ich bete Sie an, und ſuche meine Wohlfahrt 
in Ihrer Zufriedenheit. Wollen Sie jene vergroͤ⸗ 
fern, fo ſtellen Sie dieſe wieder her, und laſſen Sie 
ben Verdacht fahren, ben ich in der Welt niemanden 
vergeben kann, ald Ihnen. Soll ich das Gluͤck noch 
erlangen, Sie als die Meinige zu beſitzen? 

Lottehen. (Sie fieht ihn Häglih an.) Mich — 
als bie Ihrige? — Ja! 

Sulchen. Deine Schweſter! 
Lottchen. Schweig. Herr Siegmund, ich 
moͤchte nur noch ein Wort mit meinem Papa ſpre⸗ 
den, qlsdann wollen wir unſere Feinde beſchaͤmen. 

Siegmund. Ich will ihn gleich ſuchen. Soll 
ich die uͤbrige Geſellſchaft auch mitbringen? Wir 
muͤſſen doch die gebraͤuchlichen Ceremonien mit beob⸗ 
achten. 

Lottehen. Ja. Ich will nur einige Worte 
mit dem Papa ſprechen. Alsdann bitte ih Sie, nebſt 
den andern Hexren nachzukommen. 

——— 
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Neunzehnter Auftritt. 
Zutchen Lottchen. Cleon. 


Gleon. Nun, meine Kinder, wenn euch nichts 
weiter :aufhält: fo fähe ichs gern, wenn ihr bie Ringe 
wechſeltet, damit wir uns alsdann Paar und Pant, 
zu Tiſche fegen koͤngen. Ey, Lottchen, wer hatte 
heute fruͤh gedacht, daß Du auf den Abend mit einem 
Rittergute zu Bette gehen wuͤrdeſt! Alles iſt, wie 
wir es wuͤnſchen konnten. Julchen kriegt einen reis 
chen und wackern Mann, weil fie wenig bat; und 
Du, weil Du viel haft, machſt eigen armen Mann 
glücklich. Das ift fchön. Dein Siegmund wird chen 
erfenutlich für deine Trepe ſeyn. Er kann einem ducqh 
ſeine Worte xecht das Has, aus dem Leibe reden. 
Der ehrliche Dann! Wie vielmal bat er mig nicht 
die Sand gekuͤßt! Mie Eindlich hat er mid, nicht um, 
meine Einwilligung gebeten! 

Zottchen. Das ift vortreflich. "Nun ube ich 
wieder. Lieber Papa, h hat Herr Siegmund | denn heute 
bey Ihnen um meine Schrefter angehätten 4° Dar 
kann ich nicht glauben. 

Cleon.So halb und halb hat ers wohl ge⸗ 
than. Er mochte etwa denken, daß’ Herr Damis ein 
Auge auf Did) geworfen hätte, und daß Dirs lieber 
feyn wide, einen Ban mit vielem Gelbe zu neh⸗ 
men. Sch war anfangs etwas unwillig auf ihn; aber 
er hat mich fchon wieder gut gemacht. Man Fan ſich 
ja wohl übereilm, wenn man nur wieder zu ie) ſel⸗ 
ber koͤmmt. Da kommen fe alle.‘ “ 
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"Bwanzigfter Auftritt, 


Die Vorigen. Stegmund Simon Damis, 
Der Magifter. 


Gleon. Endlich erlebe ich die Frende, die ich 
mir lange gewuͤnſcht habe. Ich will Sie, meine 
Herren, mit keiner weitlaͤuftigen Rede aufhalten. 
Die Abſicht unſerer Zuſammenkunft iſt Ihnen aller⸗ 
feits bekannt. Kurz, meinlieben Toͤchter, ich er- 
theile euch meinen vaͤterlichen Segen, und meine Ein⸗ 
willigung. (Gr ſteht Lottchen weinen.) Weine nicht, Lott⸗ 
chen, Du machſt mich ſonſt auch weichmuͤthig. 

Lodottehen. Meine Thraͤnen find Thraͤnen der 
Liebe. Ich habe alſo Ihre Einwilligung zu meiner 
Wahl? Ich danke Ihnen recht kindlich dafür. 
| Si mon. (au gottyen.) Aber, meine liebe Mam⸗ 
fen, Sie wollen — Wie? 

‚ Damie Ad liebſte Jungfer Schweſter, ich 
Bitte Sie — 

j Lotschen.. Was bitten Sie? Wollen Si⸗ 
Julchen von meinen Haͤnden empfangen? (Sie fährt fie 
du ihm.) Dier iſt ſie. Ich ſtifte die gluͤcklichſte Liebe, 
Und Sie, Ha Siegmund — 

Siegmun d. Ich nehme Ihr Herz mit der 
vollforamenften Etkenntlichkeit an, und biete Ihnen 
dieſe Hand — 

Zottchen. Unwuͤrdiger! Mein Vermögen 
kann ich Ihnen ſchenken, aber nicht mein Herz. Bits 
ten Ste meinem Vater und ber Übrigen Geſellſchaft, 
die Sie in mir beleidiget haben, Ihre begangene Nies 
bettsächtigkeit ab. Sch habe fie Ihnen ſchon verges 

ben, 
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hen, ohne mich zu befimmern,: ch Sie dieſe⸗ ers 
gebung verdienen, (Bum Bond.) Unb Ihnen, mein 
Herr , Eile ih die Hand für” Ihre Aufrichtigkeit. 
Wenn. ich. jemals mic) wieder zur: Lebe entſchließe: 
ſo haben Sie das erſte Recht auf.mwin Hetz. (au 
Shegmund en.) Sie aber warden fo- billig Tin vndn 
ohne ſich zu merantworten, za verlaſſen. . ar 
Siegmund. Recht gern. (Indem ergeht.) Vers 
wuͤnſcht iſt die Liebe l 

Damis Nicht die Liebe, nur die Untreue, 
Dieß ift der Lohn. 

Lottchen. (Sie zuft ihm noch nad.) Sie werben 
“ morgen- durch meine Veranftaltung fo viel Gerd erhal, 
ten, daß Sie Künftig weniger Urſache haben, ein red⸗ 
liches Herz zu hintergehen. 

Cleon. Lottchen, was mahlt Du? Ich bin 
alles zufrieden. Du haft ja mehr Einficht, als ich. 

Julchen. .D_ liebe Schweſter, wie groß if 
Dein Herz! Ic habe wenigſtens keine Schuld an 
feinem Verbrechen. O wenn ih Did doch fo glüds 
lich fähe, als mid, ! | 

Der Magifter. Sch bin ruhig, daß ic das 
Laſter durch mich entdeckt, und durch fich ſelbſt be: 
ſtraft ſehe. So geht es. Wenn man nicht firenge 
gegen fich ſelbſt ift: fo rächen fi) unfere Ausſchwei⸗ 
fungen für die Nachfiht, die wir mit unfern Sch» 
fern haben. 

Simon. (Bu Lotthen.) Jh, meine Freundin, 
wuͤrde das Recht, das Sie mir künftig auf Ihr Herz 
ertheilet haben , heute noch behaupten, wenn ic Ih⸗ 
nen nicht ſchon das Wort gegeben hatte, an dieſes 
Gluͤck niemals zu denken. Sch bin belohnt genug, 
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duuß Sie: mich, Ihrer nicht für unwindig halten, und 
bafı'der Ungetrene beſtraft if, 
Lottehen. DO moͤchte es dem Betrger nicht 
Über gehen! Wie redlich habe ich ihm -gefiebt, und 
wie ungluͤcklich bin ich durch die Liebe geworden! Doch 
nicht bie Liebe, die» Thorheit des: Liebhabers hat mich 
unglücklich gemaht. Bedauren Sie mich. 
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Eine Operette, 
nach dem Inhalte eines franzöfifchen 
Nachipiels, 

welches eben diefen Namen führt. 


H 2 


Pperfonen: 


Die Oberzauberin. 
Kleindor, ihr Sohn. 
Lucinde, eine junge Prinzeffi n. 


Der Schauplatz iſt in dem Schloſſe der Bauberin, 


11 1. 


— | 
Eriter Aufzug. 





Eriter Auftritt, 
Die Bauberim Alcindorw 
Die Zauberin, 


Londen haͤtteſt du geſehn? 
Alcindor. 
Ja wohl! ich will es euch geſtehn. 
Sie ſchlief — Was kann man ſchoͤners ſehn! 
Entzuͤckung und Vergnuͤgen 
Sah ich mit ihr im Gruͤnen liegen. 
Zauberin. 
Sah ſie dich auch? Z 
Alcindor. 
Sie ſchlief. Ihr hoͤrt es ja. 
Wie viel empfand mein Herz, als ich fie ſchlafen fah! 
Ich fühlte, wie ihr Reiz mir alle Freyheit raubte. 
Ich feh fie noch. Ein Arm lag, unter ihrem Hauptes 
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Der andre nah bey mie, Die Blumen kuͤßten ihn, 
und brühten ihn zu Ehren 
Viel reizender, ald fie fonft bluͤhn. 


3 auberin. , 
D Sohn! mas werd ich endlich hören ? 


Alcindor, 
Don Zärtlichkeit entzüdt, . 
Wagt ichs die fchone Hand zu Eüffen. 
Und Hütte fje ein. Gott ‘fo nab, ala id, erblickt; 
So haͤtt ein Gott es wagen fen. “ 
Drauf regte fich das angenehme Kind; 
Ich aber, ich entwich gefchwind. 
Dod länger wehrt mir nisht, meim Herz ihr zu emt- 
j decken; 
Sonſt muß ich ungehorſam ſeyn. 
Jeh will die Lieb in ihr erwecken. 
Befehlt mir nicht. Ich bin nicht weiter mein. 
Ich will mir ihre Gunſt erwerben, ı 
Und, glüdt mirs nicht, zu ihren Fuͤſſen flerben. 
Ja ftärb ich auch zu ihren Fällen, 
Auch dann fol noch Lucinde wiffen , 
Das fie mein zärtlich Herz verehrt. 
Die Freyheit, ihr mein Leid zu Magen, 
Ob fie mic) Tieben wird, zu fragen, 
Iſt der Gefahr zu ſterben wert. 


x 


Br 
Zauberin. 
Verlier ich doch, fo maͤchtig ich auch bin, 


Ar die ber Ruhm der größten Bauberin! 
Sp winfe nur: 


Seoyleich gehorcht mir bie. Matur; 
So muß ber ſchoͤuſte Strich der Erben 
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Zur ſchreckenvollen Wuͤſte werden. *. 
Kaum heb ich meine Hand empor: “. 
So fteigt hier ein Pallaſt und bort cn Thron hetsen, 
Dieß alles kann mein Wind vollführen. 

Und doch kann ich, 9 junger Thor, 

Dein ftürmifch Herze nicht vegieren ? . 
Bohlen! vernichte denn durch deinen Unverſtand 
- Die Sorgfalt, die id) angewandt, 

Dein Gluͤck nah Wunſch' zu gründen. ” 
Vergiß der Mutter Wort. Ja, was gehorchft du ihr ? 
Nein, harter Sohn, nein, folge bir, 

Und raube dir Lucinden. 


Des Tygers Ttotz Bann id; bezwingen; 
Nur, Züngling, deine Thorheit nid. 

Nichts Tann dich zum Geherfam baingen, su: 
Nicht meine Macht, nicht deine Bit. 3 x. : 
Den Sturm des Meeres kann ich filed, 

Die Beifter ehren meinen Willen. 

‚Und ein verliebtes Herz all ein 
Sollt unbezwinglich ſeyn? J J 

WEN. 
Aci n bor. 
Warum foll ich die Schöne denn nicht hin, 
Und meine Lieb iht nicht geſtehn? 


Zauberin. 

Mein Sohn, ich will dir alles ſagen. 
Ich, da ich dich gebahr, ließ das Orakel fd; 
Ich fragt es um dein Bimftig Btüd, 
Alcindorn, fieng es an, droht manch betruͤbt Geſchick; 
Doch kann er auch das größte Gluͤck genießen, 

fern er nur, durch ſeiner Mutter Kun, 
Sich der. Prinzeſſin Gunſt 


er 
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Wird zu verdienen wiſſen, 

Der er nur deſto mehr gefaͤllt, 

Je mihrfit ihn für saub, für ſtumm und fuͤhllos 
haͤlt. 


Alecindot. 


Zaub, umm und fuͤhllose Wie? Wer glaubt ein 
ſolch Gedicht? 
Alcindor glaubt es ewig nicht. 


u... Bauberin. 
Wiuft du der Mutter Sorgfalt ehren , 
Mit der ich mich bemüht, dein Ungluͤck abzuwehren, 
Und nad dem Boͤtterſoruch dein Gluͤck dereinſt zu 
baun: 
So hoͤre mich, und ſey erkenntlich durch Vertraun. 
Lucinde, die‘ dein Herze richret, 
Stammt WB des Fuͤrſten Blut, der neben ung tes 
gieret; 
Sie ſah die Welt in jener Nacht, 
In der ich dich zur Welt gebracht. 
Ich habe ſie ſehr jung entfuͤhret, 
Und in dieß Schloß verſteckt, 
Das noch kein ſterblich Aug entdeckt. 
Ich zog ſie auf, und ließ ſie von Maſchinen 
Von lauter Statuen bedienen, 
Die ſchnell zu leben ſchienen, 
Sobald durch meinen Zauberſtab 
Ich ihnen die Bewegung gab. 
Und wenn Lauzeinde diefſes ſah, 
So fieng ich an, den Irrthum fie zu he, 
Daß ich und fie allein vernünftge Weſen wären; 
Die andern wären nur und zum Vergrügen da, 
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Und ungeſchickt, zu reden unb zu: denken ‚ 
Micht fähig, fih zu freun, nicht fähig fich zu traͤnken 
Alcendor. 

Warum denn das? 
u Zauberin. 


Damit fie di, mein Sohn, 
Wenn ich dich einft zum Vorfchein bringen wollte — 
Alcindbor, 


Damit fie mid, ich bir es ſchon, 

Für eine Puppe halten follte, 

Die nichts empfände, niemals redte, 

Und Aug und Mund nur blog zur Zierrath haͤtte. 

O taͤuſcht Lucinden immerhin; 

Erfuͤllet des Orakels Sinn, 

Beredt fie, daß ich fuͤhllos bin. 

Mein Anblick wird ſie doch vergnuͤgen. 

Leicht laͤßt ſich die Vernunft, doch ſchwer das Herz 
betruͤgen. 

Nein, die Natur iſt viel zu treu; 

Was ſie mich lehrt, lehrt ſie Lucinden. 

Lucinde wird, trotz allen Gruͤnden, 

Daß ich blos eine Puppe ſey, 

Doch ſtets das Gegentheil empfinden. 

Braucht eure ganze Zauberkunſt, 

kLucindens Augen zu verſchließen. 

Sie wird mich ſehn, und Gegengunſt 

Fuͤr mich Maſchine fuͤhlen muͤſſen. 

Sie wird — Ach kommt! Ich bin entzuͤckt 

Ach eilt, damit ſie mich erblickt. 

Ihr koͤnnt mich ihr nun ſicher zeigen, 

Ich will, weil es mein Gluͤck gebeut, 
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Auch bey der groͤßten Zärtlichkeit 

Zaub. vor ihr ſtehn und fuͤhllos ſchweigen. 
Zauberin. 

So recht, mein Sohn, 

Lucindens Herz iſt, wenn du folgſt, dein Lohn. 

Erfuͤlle des Orakels Willen: 

So wirſt du deinen Wunſch erfüllen: 


Werd ohne Kummer zur Maſchine: 
Man mag gleich ſtumm und hirnlos ſeyn, 
Man ſey nur Ibn, fo nimmt man ein. 
Wie mancher fiegt durch eine feine Miene, 
Der biöver if als Holz und Gtein ! | 
— . Ä B. A. 
Doch geh. Mich daͤucht, ſie koͤmmt. 

Alcindor. 
Ein Wort noch, eh ich gehe. 
Wenn ich mit ihrem Mops Lucinden ſpielen ſehe, 
So liebkost fie das kleine Thier. 
Geſetzt, ſie ſpielte nun mit mir, 
Duͤrft ich denn auch —? Was meynet ihr? 
Zauberin. — 
- ucinde kommt. Begieb dich gleich. von hier. 


Zweyter Auftritt. 
Die Zauberin. Lucinde 


Eucinde (in tiefen Gedanken). 


Mar dieß ein Blendwerk, ein Geſicht? 
Er hatte ſeinen Mund auf meine Hand gebrüdt ! 


/ 
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Zauberin, . 
Lucinde, was fagt Ihr? 


Lucinde. | 
Nichts. Ach ſah ih Euch wicht! 
Zauberin. 
Er hatte ſeinen Mund auf Eure Hand sicht, 


Mer ? 
| ; Lucinde. 


Haͤtt ich. ihn nur recht erblickt! 
Er floh ſobald als ich erwachte. 
Sch weiß nicht, wie mein Herz fo ſehr verändert it, 
Seitdem er mir die Hand gefüft. 
Ich finn, ich den? und ſchmachte ‘ 
Und wünfche mir ohn Unterfaß, \ 
Ich weiß es ſelbſt nicht, mas? 
So oft id ihn im Geiſt betrachte, 
Nimmt ein gerofffer. Trieb, ein füger Trieb mie ein, 
Und die Natur ſcheint mir durch ihn, 
Durch den, der mir im Schlaf erſchien, 
Erſt recht belebt und ſchoͤn zu feyn. 
Ach Deutter! welche Zärtlichkeit 
Hab ich nicht igund wahrgenommen ! 
Ich fah zwey Voͤgelchen erfreut 
Auf einem Zweig zuſammen kommen. 
Hier ſangen ſie wohl eine Stunde lang. 
Ihr glaubt es nicht, wie ſchoͤn es klang. 
O! haͤtt ichs nur verſtehen ſollen, a 
Was eines zu dem andern fang, | \ 
Mie hätt ich ſie belauſchen wollen! 
Drauf fchiwiegen fie, und fahn einander an, 
As ſuchten fie mit ihren Blicken 
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Das noch von neuem anszubrüden, 
Was fie duch Zone ſchon gethan. 

Bas muß doch aus ben Vögeln fingen ? 
-Umfonf fingt nit ihe Mund fo fchön. 
Ihr Herz muß den Geſang verflehn ; 
Sonſi würd ihr. Lied fo fhön nicht Hingen. 
Allein wer giebt dem Dergen ein ? 

Wer lehrt bas Herz aus ihnen finden ? 
Solla auch bie Liebe feyn ? 


| Zauber in. 

Die Vögel follten ſich verfichn ? 
Luctnde. 

&ie müffen fid) verſtanden haben, 

Weit fie fich ftets die Antwort gaben. . 
Zauberin 

Ihr ſchließt vortrefflich ſchoͤn. 

Wenn Ihe auf dem Clgviere ſpielet, 

Und ſingt, ſo ſtimmt es insgemein 

Mit Euren. Toͤnen überein. 

Glaubt Ihr, daß biefes etwas fühlet, 

Und daß es Euer Lied vernimmt? 
Lucinbe - 


Kann dieg wohl zur Vergleichung dienen? 

Claviere find Maſchinen. | 
j Zauber in. 
Die Bögel find es auch. | 

Lucinde 
Ich aber glaub es nicht, 

Weit Euch mein Herze widerfpricht. 
Ich würde, hätt ich fie, fie ſtreicheln, und fie kuͤſſen, 
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In meine Kammer fir verſchließen 

Und ſtoets beſorgt für ihre Nat nf. 

Doch meine Zitter anzulahen, . 

Ihr Gunſtbezeugungen zu machen, 

Dieg faͤllt mir niemals ein. 
Zauberin. (für #6) 

Ich muß Lucinden hintergehn, 


Und durch ein Zauberſtuͤck ſie blenden. 
(zu Eucinden)s' 


Ihr feht hier Statum vor euern Augen ſtehn. 
Befuͤhlt ſie ſelbſt mit Euern Haͤnden. I 
Ihr fuͤhlts doch wohl, mein liebes Kind, I 
Daß fie von Marmorflein und ohn Empfindung find; 
Doc. laßt mich war ein. Rad in den Dafhinen bes 
ben: 
So werben fie geſchwind 
Wie Eure Voͤgel leben. 
(Die Statuen fangen an zu tanzen, naddem fie 
die Bauberin mit Ihrem Stade berůbret. 
Seht ihr, was dieß fuͤr Tänzer fi ind?. | 
Doch wie? She ſeyd betruͤbt, dag Steine ſich be⸗ 
| wegen ? 
. Rucinde 
Ja wohl, weil fie die Meynung widerlgen, -. 
Die mir fo viel Vergnügen. gab. 
hr muntern "Sänger in dem Grhnen, \_- . 
She armen Voͤgelchen; fo feyb ihr denn Mafchinen, 
Und Lebt bios durch den Zauberftab ? 
Ich glaubte wirklich, ihr empfändet, 
Und freutet euch, wenn ihr euch bey der Nacht 
In einem hohlen Baum, und, wenn der Tas er⸗ 
wacht, 
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Auf einem Zweig: zugleich befaͤndet. F 
Mein Herz.hieß mich viel vortheilhaftes ſchlicken: “ 
Hat, dacht ich, die Natur die Wögelthen fo liebz 
Verknuͤpft fie fie durch freundſchaftlichen Atieb 
Um ſich das Leben zu verſuͤßen: I J 
So wird fie auch, dich zu exfreum, 
Nicht weniger beforgt gemefen feyn 3... - 
Sp wird es auch ein Weſen gen, rn, 
Mit dem du ſebſt, wie diefe mit ſich leben. — 
Ah Mutter, es gefiel mir ſehr, ne 
Und Eönnt ich wiffen, wer. er wär, 
Gefiel er miz vielleicht noch sehr, -: - 2 | 
77 D Meß mich doch det Himmel wiſſen 
: 7 Wen mir im Schtuf bie’ Hand getüftt‘ re 
Ah folt er mir fie wieder kuͤſſen; 
So will ih ihn fe an’ mir ſchtießen, ur 
Und zehnmal fragen, wer en if. :: WR 
4 . Baüberin 
Wielleicht wars eine Mannsperſon; | 
Die bäudht, dag ich fie wahrgenommen, ° ' 
u Lucinde. 
Bir? Eine Manndperfon ? Wird fie nicht wieder⸗ 
kommen? 
Warum iſt ME davon geſtohn ꝛẽ 
Sie hatte rechte feine Mienen. a 
east, find die Männer cauch Meſchinen? Ä 
Ä Zgaub erin. | 
Maſchinen, liebes Kind. 
Doch beßre noch, als Eure Voͤgel ſind, 
Die Ihr für fü verftändig haftet. 
Sie find faſt meiſtens weiß, wie mir, 
Und, wie die Statuen, geſtaltet. 
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Ich hatte welche ſonſt bey mir; 
Doch ihrer vielen Fehler wegen 
Hab ich ſie nicht mehr dulden moͤgen. 


Lucinde. 
Gut! Mein Clavier gibt einen Ton, 
Die Wanduhr ſchlaͤgt, die Voͤgel ſingen, 
Die Statuen, die koͤnnen kuͤnſtlich ſpringen; 
Was thut denn’ eine Mannsperſon? | | 


Zanberin. 
Meit mehr, als ihr begreifen koͤnnt. 
Ein Theil, der ſich Soldaten nennt, 
Verſammlet ſich in weiten Auen, 
Mit langen Meſſern in der Hand, 
Womit ſie ſich, von Wuth entbrannt , 
Bey taufenden zerhauen ; 
Mit Feuerröhren in der nah, 
Die Bley und Pulver in fi ſchlingen. 
Und donnernd wieder von fich fpepn: 
Die Männer diefer Art bemuͤhn ſich san). ‚allein ” 
Einander umjubringen. — 

Eusinde, 
Das nrüffen wohl Maſchinen fern, 
Die die Vernunft nicht kennen müffen ; 
Sonft würden ſie das Leben nicht verſchmaͤhn, 
Und nicht fo vieles Blut vergießen. 
Ich möchte ſolche Männer fehn. 


Ihr Männer mit ben Mordgewehren, 
Mit Meflern und mit Feuerröhren, 
D kommt und Legt fie ab, und lernet zaͤrtlich feon, 
Die Hand, die Eönnet ihr mir kuͤſſen, 
Dieb wird mid eben nicht verdrießen; 


2 
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Doc eure Meſſer wuͤrd ich ſcheun. 
D Sollten fie mich nicht erſchießen, 
Wie gut wollt ich den Männern fepn! on 
| Bu V. x. 
_ Zauberin. 
Seyb ohne Furcht. Und Weibern iſt es leicht, 
Der Männer Wildheit zu erſticken. 
Mir dürfen nur recht zärtlich auf fle blicken, 
So ift ihr Herz erweicht. 
Ein Blick von Euch lehrt fie bie ſchwerſten Pflichten, 
Und machet einen Mann geneigt, 
Sich ſo genau nach Guch zu richten, 
As Euer Bid, das Euch ber Spiegel zeigt. 
Lucinde 
Doc dieß iſt ja mein eignes Bild, 
Zauberin. ‚ ' 
Und doch feyd Ihrs nicht ſelbſt. Mehr kann ich Euch 
nicht lehren. 
Die Männer-find von und erfuͤlt; | 
Sie find nicht wir: doc) fo, als ob fie unfer wären. 
Sie nehmen unfre Neigang an, | 
Und werden das, was fie. uns werben ſahn. 
Lucinde. 
Ich bitt Euch, zeigt mir den, der mir die Hand ge, 
tuͤßt. 
Zauberin. 
Ja, wenn er nar noch hier zugegen iſt. 
Doch hat er ſchon die Flucht genommen: 
So ſeyd ihr ſelbſt durch Eure Blick⸗ Schuld. 
Ich ſuch ihn. 


Lucinde. 


Das Drake, 129 


Rucinde 


- Merdet Ihr denn auch bald twiederfommen ? 
Ich warte recht mit Ungeduld. 
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Lucinde allein. 


Was fuͤr Gedanken fuͤhl ich nicht! 

Gedanken, die mein Blut erhigen, 

So fehr mein Wig denfelben widerfpricht, 

So -fucht fie doch Mein Herz zu ſchuͤtzen. 

Mie? Eine Mannsperfon — ein Mann ! 

Ein Mann? den — jd, dert möchte ich wohl beſitzen. 

Ich will — mas wars, morauf ich ſann? 

Mein ganzes Herz fängt an zu fühlen, 

Ich will ein Stud auf dem Claviere fplefen, 

Um meinen Unmuth zu zerſtreun. er 

( Sie gedt nad) dem Claviere und Behet gleich wieder wit, ) " 

Doc itzund fälle mirs ein: - 

Ich hätte fie begleiten follen 5 

Dort hätte fie gelauſcht, hier hätt ich tauſchen wol⸗ 
len. 

Und haͤtten wir ihn dann geſehn: 

So waͤren wir ganz ſacht, ganz ſacht auf ihn ge⸗ 
gangen, 

Und haͤtten ihn gefangen. | 


(Sie geht noch einmal.nad) bein Klaviere, ud kehrt 
‘dald wieder ul). 


Allein, wie ſoll ich das verſtehn? Ä 

Sie gieng, und hieß mich doch Nicht mit ſich gehn. 

Und da wie von den Männern redten, 
Gellerts Schriften. III. 3 
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Beſchwerte fie ſich zwar, daß fie viel Fehler hätten: 
Allein fie fchwieg doch bald von ihren Fehlern ſtill. 
Vielleicht ließ fie mid) hier zurüde, 

Damit ich den nicht mehr erblide, 

Den fie allein für ſich behalten will. 

Die Alte follte fih doch fhämen , 

Die Maynsperfon mir zu entziehn. 

‚Mein, nein, fie mag mir alles nehmen, 

Ich bins zufrieden; nur nich ihn! 





Vierter Auftritt. 
Lucinde. Die Zauberin. 


Lucinde. 
Ach Muͤtterchen, ach ſeyd ihr wieder da? 
Ihr habs ihn doch? Ach ja! 
Zauberin. 
Ich hatt' ihn zwar gefangen, 
Und an ein Band geknuͤpft; doch eh ich michs verſah 
War er dem Band und mir entgangen. 
’ | Lucinde. 
Entgangen? O das iſt betruͤbt! 
Nun ſeh ich, daß Ihr mich nicht liebt. 
Ihr haͤttet ihn doch feſter halten koͤnnen, 
So waͤr er nimmermehr entflohn. 
Verſtellt Euch nur, ich merk es ſchon! 
Ihr wollt mir ihn nicht goͤnnen. 
Wie dauert mich die liebe Mannsperſon! 
O dürft ich fie nicht mehr erwähnen! 
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Das ganze Schloß iſt mir nunmehr verhaft, 

Mein Leben felbft wird mir zur Laft, 

Und meine Klagen werden Thränen. 
Zauberin. 

Seht, wie empfindfich ihr noch ſeyd! 

Ihr ſchaͤmt Euch nicht um eine Kleinigkeit, 

Um einen Mann zu weinen. 


Lucinde. 
O wollt er mir nur noch einmal erſcheinen: 
Ich wollte ganze Tage weinen. 
Der Schmerz um ihn iſt für mein Her 
Selbſt noch ein angenehmer ‚Schmerz. 
Wie? Hinrergeht Ihr wohl Rucinden ? 
Warum muß ich fo viel empfinden, 
Wenn der, der mir die Hand gekuͤßt, 
Ein Ding, gleich den Mafchinen ift, 
Die ſich in dieſem Schloß befinden ? 
Bringt alle diefe Dinge her ; 
Menn rührt mich eines fo, wie er? 
Nein, Mutter, nein, Ihe muͤßt mich haffen s 
Sonft hättet Ihr ihn nicht entfliehen laſſen. 
8auberin. 
N grämt Euch nicht! Ich hab ihn noch. 
Luei nde. 
Wo iſt er denn? O zeiget mie ihn doch! 
Ich moͤcht ihn herzlich gerne ſchen. 
Hat er Euch auch die Hand gekuͤßt? 
Zauberin. 
Kommt nur, wir wollen zu ihm gehen. 
Aueln ich ſag es Euch, daß er gefaͤhrlich iſt. 


Ein Mann, mein Rind iſt teicht in Zorn zu bringen; 


Sa 
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Auch bey der groͤßten Zärtlichkeit 
Zaub. vor ihr ſtehn und fuͤhllos ſchweigen. 
Zauberin. 
So recht, mein Sohn, 
Lucindens Herz iſt, wenn du folgſt, dein Lohn. 
Erfuͤlle des Orakels Willen: 
So wirſt du deinen Wunſch erfuͤllen. 
Werd ohne Kummer zur Maſchine: 
Man mag gleich ſtumm und hirnlos ſeyn, 
Man ſey nur Ibn, fo nimmt man ein. 
Wie mancher fiegt durch eine feine Miene, 
Der biöder iſt als Holz und Gtein ! 
N Ä ®.%. 
Doch geh. Mich däucht, fie koͤmmt. 
Alcindor. 
Ein. Wort noch, eh ich gehe. 
Menn ich mit ihrem Mops Tucinden fpielen fehe, 
So liebEost fie das Eleine Thier. 
Geſetzt, fie fpielte nım mit mir, 
Dürft ih denn auch —? Was meynet ihr? 
Zauberin. 
Lucinde Eommt. Begieb dich glei. von hier. 


\ 


Zweyter Auftritt 
Die Zauberin. Lucinde 


Lucinde (in tiefen Gedanken). 


Mar dieß ein Blendwerk, ein Geſicht? 
Er hatte ſeinen Mund auf meine Hand gebruͤckt! 


! 
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Zauberin . 
Zucinde, was fagt Ihrer. : 
Luecinde. 
Nichts. Ach ſah ih Euch nicht! 
Zauberin. 
Er hatte ſeinen Mund auf Eure Sand gedruͤckt, 


Wer? 
Lucinde. 


Haͤtt ich. ihn nur recht erblickt! 
Er fh ſobald als ich erwachte. 
Ich weiß nicht, wie mein Herz ſo ſehr veraͤndert ik, 
Seitdem er mir die Hand geküft. 
Ic finn, ich dene und fhmadhte, . ‘ 
Und wuͤnſche mit ohn Unterlaß, Sr 
Sch weiß es ſelbſt nicht, was? 
So oft ich ihn im Geiſt betrachte, 
Nimmt ein gewiffer. Trieb, ein füßer Trieb mid ein 
Und die Natur ſcheint mir durch ihn, 
Durch den, der mir im Schlaf— erſchien, 
Erſt recht belebt und fhön zu feyn. 
Ah Mutter! welche Zärtlichkeit 
Hab ich nicht igund wahrgenommen ! 
Ich fah zwey Voͤgelchen erfreut 
Auf einem Zweig zuſammen kommen. 
Hier ſangen ſie wohl eine Stunde lang. 
Ihr glaubt es nicht, wie ſchoͤn es klang. 
O! haͤtt ichs nur verſtehen ſollen, 
Was eines zu dem andern ſang, 
Wie haͤtt ich fie belauſchen wollen! 
Drauf ſchwiegen fie, und fahn einander an, 
As ſuchten fie mit ihrem Biden... . 
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Das noch von neuem anszubrüden, 
Was fie duch) Tone fhon gethan, 
Was muß doch aus ben Voͤgeln fingen } 
‚Amfonft fingt nicht ihr Mund fo ſchoͤn. 
Ihr Herz muß den Geſang verftehn 5 
Sonft würd ihr Lieb fo fhön nicht kliagen. 
Allein wer giebtö dem Herzen ein ? 
Wer lehrt das Herz aus ihnen fi ngen ? 
Sole auch die Liebe feyn ? 


| Zauberin. 
- Die Vögel follten fich verſtehn ? 
Lucinde. 
Sie muͤſſen ſich verſtanden haben, 
Weil ſie ſich ſtets die Antwort gaben. 
Zauberin 
Ihr ſchließt vortrefftich fchön. 
Wenn Ihe auf dem Clgviere ſpielet, 
Und ſingt, ſo ſtimmt es insgemein 
Mit Euren Toͤnen überein. 
Glaubt Ihr, daß diefed etwas fühlet, 
Und daß es Euer Lied vernimmt? 
Lucinbe. - 
Kann dieß wohl zur Vergleihung dienen ? 
GSlaviere ſind Maſchinen. | 
Zauberin. 
Die Vögel find es auch. 
Lucinde 
Ich aber glaub es nicht 
Weil Euch mein Herze widerſpricht. 
Ich wuͤrde, haͤtt ich ſie, fie ſtreicheln, und ſie kuͤſſen, 
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In meine Kammer fie verſchließen, 

Und ſtets beforge für ihre Nahrung ſeyn. 

Doch meine Zitter anzulachen, 

Ihr Gunftbezeugungen zu machen, 

Dieg fällt mir niemals ein. 
Zauberin. (für 66) 

Ich muß Lucinden hintergehn, 

Und durch ein Zanberſtuͤck fie blenden. 

m Lecinden). 


Ihr ſeht hier Statuen vor euern Augen ſtehn. 

Befuͤhlt fie ſelbſt mit Euern Haͤnden. 

Ihr fuͤhlts doch wohl, mein liebes Kind, I 

Dog fie von Marmorflein und ohn Empfindung find; 

Doch laßt mid nur ein. Rad in den Dafhinen bes _ 
ben: 


So werben fie aechnind 
Wie Eure Voͤgel leben. 
(Die Statuen fangen an zu tanzen, —* fie 
die Bauberin mit ibrem Stade beruͤbret.j 
Seht ihr, was dieß fuͤr Tänzer fi nd? 
Doch wie? Ihr ſeyd betruͤbt, daß Steine fi ber 
wegen ? 
‚ Rucinde 
Ja wohl, weil fie die Meynung tiderfagemw, — 
Die mir ſo viel Vergnuͤgen gab. 
Ihr muntern Saͤnger in dem Gruͤne, 
Ihr armen Voͤgelchen; ſo ſeyd ihr denn Maſchinen, 
Und lebt blos durch den Zauberſtab? 
Ich glaubte wirklich, ihr empfaͤndet, 
Und freutet euch, wenn ihr euch bey der Nacht 
In einem hohlen Baum, und, wenn der Tog er⸗ 
wacht, 
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Auf einem Zweig zugleich befaͤndet. 
Mein Herzqhieß mich viel vottheilhaftes wicine 
Hat, dacht ich, die Natur die Voͤgelchen fo lieb 
Verknuͤpft fie fie durch frrund oh afichen Re‘, Fi 
Um fich das Leben zu verfähen: = > IJ 
So wird ſie auch, dich zu erfeeumn,. 
Nicht weniger beforgt gewpeſen feyns... «. 
So wird es auch ein Mefen geben, 
Mit dem du lebſt, wie dieſe mit ſich leben. — 
Ach Mutter, es gefiel mir ſeryrr2 
Und koͤnnt ich wiffen, werner Wär, . ..: . 3 
Gefiel er miz vielleicht noch mehr, -: -- . 

J.“ D OD Heß mich doch bet Himmel willen, ; ° 
: : Wen wie im Schtuf die Hand tät 

Ah follt er mir fie wieder küflen ; 


So will ih ihn fe an mi ſchließen, ..0: 
Und zehnmal fragen, wer er if. : Bi. 
ar et Bauderin 


Vielleicht wars eine Mannsperſon; 
Mich bäudt, Kl; ich? fie wahrgenommen. 2 
u Lucinde. 
Bier Eine Mannsperfon ? Wird fie nicht wieder⸗ 
kommen? 

Warum iſt ſie davon geſtohn? 

Sie hatte rechte feine Mienen. 0 

East, find die Männer cz Meſchinen? ut 
Zaͤuberin. 

Maſchinen ‚ liebes Kind, 

Doch beßre noch, als Eure Vigel ſind, 

Die Ihr fr fo verſtaͤndig haltet. 

Sie find faſt meiſtens weiß, wie wir, 

Und, wie die Statuen, geſtaltet. 


Das Orabel. u. 


Ich hatte welche ſonſt bey mir; 
Doc ihrer vielen Fehler wegen 
Hab ich fie nicht mehr dulden moͤgen. 


Lucinde. 
Gut! Mein Clavier gibt einen Ton, 
Die Wanduhr ſchlaͤgt, die Voͤgel ſingen, 
Die Statuen, die koͤnnen kuͤnſtlich ſpringen; 
Was thut denn eine Mannsperſon? 


Zauberin. 

Weit mehr, als ihr begreifen koͤnnt. 
Ein Theil, der ſich Soldaten nennt, 
Verſammlet ſich in weiten Auen, 
. Mit langen Meffern in ‚dee Hand, 
Womit fie fih, von Wuth entbrannt, 
Bey tauſenden zerhauen; 
Mit Feuerroͤhren in der Hand, 
Die Bley und Pulver in ſich ſchlingen. 
Und donnernd mieder von ſich fpeyn: 
Die Männer diefer Art bemuͤhn ſich san). ale, 
Einander umzubringen. u 

\ Lucinde. 
Dos muͤſſen wohl Maſchinen ſeyn, 
Die die Vernunft nicht kennen muͤſſen; 
Sonft würden ſie das Leben nicht verſchmaͤhn, 
Und nicht fo vieles Blut vergießen. 
Ich möchte ſolche Männer fehn. 


Ihr Männer mit ben Mprdgewehren, 
Mit Meflern und mit Feuerroͤhren, 
O kommt und legt fie ab, und lernet zärtlich feyn , 
Die Hand, die koͤnnet ihre mir kuͤſſen, 
Died wird mi eben nicht werbrießen; 


’ 
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Doch eure Meffer wich ich ſcheun. 
O follten fie mich nicht erfhießen, 
Wie gut wollt ich den Männern fepn! 
, . " B. A. 
- Zauberin. 
Seyd ohne Furcht. Und Weibern iſt es Leicht, 
Der Maͤnner Wildheit zu erſticken. 
Wir dürfen nur recht zaͤrtlich auf fle blicken, 
So iſt ihr Herz erweicht. 
Ein Blick von Euch lehrt fie bie ſchwerſten oben, 
Und machet einen Mann geneigt, 
Sich fo genau nach. Guch zu richten, 
As Euer Bid, das Euch ber ge zeigt. 
Lu ci n de. 
Doch dieß iſt ja mein eignes Bild. 
Zauberin. - 
Und doch ſeyd Ihs nicht ſelbſt. Mehr kann ich Euch 
nicht lehren. 
Die Maͤnner ˖ find von uns erfuͤllt; 
Sie ſind nicht wir: doch ſo, als ob fie unſer waͤren. 
Sie nehmen unſre Neigung an, 
Und werden das, was fie uns werben ſahn. 
Lucinde. 
Ich bitt Euch, zeigt mir 7 ber mie die Hand ge; 
kuͤßt. 
Zauberin. 
Ja, wenn er nur noch hier zugegen iſt. 
Doch hat er ſchon die Flucht genommen: 
So ſeyd ihr ſelbſt durch Eure Blick⸗ Schuld. 
Ich ſuch ihn. 


Lucinde— 
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Rucinde 


Werdet Ihr denn auch bald wiederkommen? 
Ich warte recht mit Ungeduld. 





Dritter Auftritt. 


Lneinde allein. 


Mas Für Gedanken fühl ich nicht! 

Gedanken, die mein Blut erhigen. 

So fehr mein Witz denfelden widerfpricht, 

So fucht fie doch mein Herz zu ſchuͤtzen. 

Nie? Eine Mannsperfon — ein Mann ! 

Ein Mann ? den — jd, ben möcht ich wohl beſttzen. 

Ich will — mas wars, morauf ich ſann? 

Mein ganzes Herz fängt an zu fühlen. 

Ich will ein Stud auf dem Claviere ſpielen, 

Um meinen Unmuth zu zerffreun. on 

( Sie geht nad) dem Üladiere und kehrt glei) wieder uf, ) " 

Doch igund fällt mirs ein: - 

Ich hätte fie: begleiten follen ; 

Dort hätte fie gelauſcht, bier hätt ich taucchen nel⸗ 
len. 

Und haͤtten wir ihn dann geſehn: 

So wären wir ganz ſacht, ganz ſacht auf ihn ge 
gangen, 

Und Hätten ihn gefangen. | 


(Bie geht nod einmal nad bein Klaviere, und ehr 
‘dald wieder um). 


Allein, wie ſoll ich das verſtehn? 

Sie gieng, und hieß mich doch nicht mit ſich gehn. 

Und da wir von den Männern redten, - 
Gellerts Echriften, III. J 
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Beſchwerte ſie ſich zwar, daß ſie viel Fehler haͤtten; 
Allein fie ſchwieg doch bald von ihren Fehlern ſtill. 
Vielleicht ließ ſie mich hier zuruͤcke, 

Damit ich den nicht mehr erblicke, 

Den fie allein für ſich behalten will. 

Die Alte follte fih doch fhämen , 

Die Mayneperfon mir zu entziehn. 

‚Rein, nein, fie mag mir alles nehmen, 

Ich bins zufrieden; nur nicht ihn! | 





Vierter Kuftritt. 
kucinde Die Bauberim. 


Lucinde. 
Ach Muͤtterchen, ach ſeyd ihr wieder da? 
Ihr habt ihn doch? Ach ja! 
Zauberin. 
Ich hatt' ihn zwar gefangen, | 
Und an ein Band geknüpft; doch eh ich michs verfoh, 
War er dem Band: und mie entgangen. 
' oo. Lucinde. 
Entgangen? O das iſt betruͤbt! 
Nun ſeh ich, daß Ihr mich nicht liebt. 
Ihr haͤttet ihn doch feſter halten koͤnnen, 
So wär er nimmermehr entflohn. 
Verſtellt Euch nur, ich merk es fchon! 
Ihr wollt mir ihn nicht goͤnnen. 
Wie dauert mich die liebe Mannsperſon! 
O duͤrft ich ſie nicht mehr erwaͤhnen! 
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Und ungeſchickt, zu reden und zu denken 
Nicht faͤhig, ſich zu freun, nicht faͤhig ſich zu kraͤnken 
Alcendor. 

Warum denn das? 
Zauberin. 


Damit fie di, mein Sen, 
Wenn ich dic einſt zum Vorfchein bringen wollte — 
Alcindor, 
Damit fie mich, ich hör es ſchon, 
Fuͤr eine Puppe halten follte, 
Die nichts empfände, niemals redte, 
Und Aug und Mund nur bloß zur gierrath haͤtte. 
O taͤuſcht Lucinden immerhin; 
Erfuͤllet des Orakels Sinn, 
Beredt ſie, daß ich fuͤhllos bin. 
Mein Anblick wird fie doch vergnügen. 
Leicht läßt fich die Vernunft, doch ſchwer bas Herz 
betrügen. 
Kein, die Natur ift viel zu treu; 
Pas fie mich kehrt, lehrt fie Lucinden. 
Lucinde wird, trog allen Gründen, 
Daß ich bios eine Puppe ſey, 
Doc ſtets das Gegentheil empfinden. 
Braucht eure ganze Zauberkunſt, 
Pucindens Augen. zu verfchließen. 
Sie wird mich fehn, und Gegengunft 
Fuͤr mich Mafchine fühlen müffen, 
Cie wird — Ah kommt! Ih bin entzuͤckt. 
Ach eilt, damit ſie mich erblickt. 
Ihr koͤnnt mich ihr nun ſi cher zeigen, 
Ich will, weil es mein Gluͤck gebeut, 
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Doch wollt Ihr feinen Zorn bezwingen: 
So macht ihm, wenn er-tobt, ein freundliches Ge⸗ 
ſicht; 
Dem widerſtehn die Manner nicht. 
Die Maͤnner ſind die trotzigſten Maſchinen; 
Und dennoch muͤſſen fie uns dienen, > 
Sobald es unfer Blick gebent. . 
Wir dürfen nur verdrießlich fcheinen ; 
Wir brauden nur verftellt zu weinen : 
Eo thun Sie ihre Schuidigkeit. 





Zweyter Aufzug. 





Erſter Auftritt. 
Lucinde. Die Zauberin. Aleindor. 
Lucimde. (erſtaunt über den Anbli@ des Altindor, ) 


Da iſt er! Seht doch — Aber — Ja. 

Ach ſeht, wie artig ſteht er da! 

Ich zittre ganz. Seht, wie er mich betrachtet, 

Und wie ſein Auge nach mir ſchmachtet! 

Dieß kann kein Mann von jenen Maͤnnern ſeyn, 

Die mit den Meſſern Blut vergießen, 

Mit langen Roͤhren ſich erſchießen. 

Wie freundlich ſieht er aus! Nicht wahr, er fi 
doch mein ? | 
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. Zauberin. 
Er folf beftändig Guer feyn. 


Lucinde. 
O das iſt ſchoͤr! Nun fang ich an zu keben. 
Altein wir müffen ihm dody sinen Namen geben. 
Sch dacht, ich hieß ihn gar Charmant. 
Er fheinet mir den Namen zu verdienen; 
Denn feht nur recht auf feine Dienen, 
Und fagt mir, find jie nicht gafant? 
Zauberin 
Recht gut, mein Kind, nennt ihn Charmant. 
Altein wir müffen ihn auf £urze Zeit verlafen. 
Es hat. ein feltner Gegenſtand 
Sich an dem Himmel fehen Iaffen. 
Er möchte wohl nicht lange ‚ftehn: . 
Drum kommt, wir wollen ihn. betrachten. 
gucinde 
Wenn uns die Sterne doch nicht fa viel: Mühe machten! 
Ich habe ja den Himmel oft gefehn. 
Was werh.ich auch davon verfiehn?  . -- 
She mögt den Horizont betrachten, . ' 1 
Doch ich will auf Charmanten ſehn, 
Und feine Mienen mir erklaͤren. 
Zauberin. 
So bleibt bey ihm und feht Such fatt. 
Die ſuͤße Phantaſey, die Euch bezaubert hat, 
Wird nicht gar lange waͤhren. 
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Zweyter Auftritt., 
Lucinde. Aleindor. 


kucinde, (die der Zauberin nahfieht.) 


O wenn ſie doch ſchon laͤngſt gegangen waͤre! 
Was frag ich nach der Himmelsſphaͤre, 
Und nach dem ganzen Sternenlauf? 
Sie gehn auch ohne mid, wohl auf. 
(Site detrachtet den Atcindor.) 
Wie lockicht iſt fein Haar, tie bluͤhend fein Geſicht! 
Und wie geſchickt traͤgt er ſich nicht! 
Mich deucht, mein Herz hat das an ihm gefunden, 
Was es gewuͤnſcht und oft empfunden, 
Doch ſelber nicht gekannt. 
Was fehlte mir wohl weiter, als Charmant? 
(Sie naͤhert ſich ihm.) 
Die. Phantaſey, ſprach fie, wird nicht gar large 
währen ? 
Nein, nein, Charmant, die Mutter tert, 
Woraus will fie denn biefes. ſchließen? 
Lucinde muß es beffer wiffen, 
Wie lange fie dich Lieben wird. 


Du bift für mid) gebahren ; 
Mein Herze lehrt es mid. 
Zeitlebens hab ich nicht geſchworen; 
Jetzt ſchwoͤr ich dir bey meiner Ruh, 
Bey allen Goͤttern zu, 
Lucinde Lieber dich. ©.x 
(Sie nimmt einen Seel und fett fi niejer,) 
Komm her, Charmant! 
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Er koͤmmt und Eniet gar vor mir nieder ? 
D dieß ift wirklich recht galant! 
(Indem Alcindor Inter, Enüpfet fie ihm, ein langes Band 
um den Hals, und fhlingt das Ende um ihren Arm .) . 


Was regt fi? koͤmmt die Zauberin fchen wieder ? 
(Sie läuft, um zu fehen, ob die Bauberin koͤmmt/ und 
Alcindor Hält fie fet an dem Bande.) 


Ich fehe nichts! Wielleicht irrt noch ihr Blick 
Neugierig an dem Sternenpole. 
D käme fie doch cher nicht zuräd, 
Bis ich fie felber hole! 
(Sie dolet noch einen Seffel, ſetzet ihn neben den ihrigen, 
und giebt Alcindorn ein Zeichen, daß er ſich ſetzen fo.) 


Charmant , komm, ſetze dich zumis ... u 
Die Alte koͤmmt fo bald wicht wieder. u. 
Er kniet noch einmal nor mie niedberf bi... 70] 
D mein Charmant! wer heiße es bir? oo 
Du mahft mir: ja.ein ungemein Benbgen. Zr. 
Allein von welchem Wahn | 
Laͤßt ſich mein zärtlich Herz bentuenr Zu 
Ich ved in an, . tn 
Als, koͤnnt er mi verſtehen? 

Mein Irrthum iſt mir wohl bekaunt, 2 
D haͤtt ich doch nur weniger. Verſtand⸗ a 
Am ihn wicht einzufeben | Aue 
Mo bin ich? und was nimmt. mich ein?. 

Ein Zwang, ein Schmerz, den ich nech Tiebe? 
Verlaßt mic) ! unruhvolle Triebe! ed 

Doc nein, ich mas nicht ruhig fern. 

Dü fiehft mich an, Charmant? J 

Verſtehſt du etwa meine Mienen? 

Wis willſt du? Könnt ich dir doch dienen! 
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Ich bitte di), gieb mir die Hand. 
(Sie reicht ihm die Hand.) 

Gewiß, der Puls ſchlaͤgt ihm, wie mir. 

O mein. Charmant! 6 warte hier! 

Ich will mich fchnell zur Zauberin begeben. ' 

Cie muß dich. mit Verftand beleben. 





Dritter Auftritk 
Aleindor allein. 


Ganz fuͤhllos thun, und doch empfindlich fühlen, 
Dieß heißt die ſchwerſte Rohe ſpielen. 

Lucinde lobte mi; Lucinde hieß mich ſchoͤn. 
Und ich, ich durfe ea nicht verfichn? ° : - 
Sie ſchwur, fie liebte mich x und ich, ich mußt es hören, - 
Und durfte: nicht, daß ich ſie liebte, ſchwoͤren? 
Sie reichte mir die fehone Hand;  . 
Und diefe Hand durft ih nicht kuͤſſer? 
Wie? Hab ich denn deswegen nur Verſtand, 
Um ihn zur Marter zu verſchlieſſen? 
Iſt dieß wohl des Orakels Sinn? 

Nein, nein! fie ſolls noch heute wiffen, - - 
Daß ich nichts weniger als flunddh und cahaee bin. 
Wie angenehm wird ſie erihreden, 

Menn fie mid reden hört} ' 
und welde Wolluſt werd ih ſchmecken, 
Wenn meine Lippen ihr -entbeden, -. 
a9 mich mein Herze lehrt? 
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Vierter Auftritt 
Lucinde Alcindor. Die Zauberin, 


Zauberin, 
Was fol ih thun? 
Lucinde. 
Das ſchoͤne Bilb 
Charmanten, mit Vernunft beleben. 
Ich werde mich nicht eh zufrieden geben, 
As bis Ihr dieſen Wunſch erfüllt‘ 
Bedenkt, wenn mein Charmant Vernunft und Spra⸗ 
che haͤtte, 
Verſtandig daͤcht und, artig Tedte, 
Wie liebenswuͤrdig wird er fepni. 
Ich bitt Euch, gebt ihm beides ein. 
- Bauberim. 
Mie Eönnt id) dieſen Wunſch erfuͤllen? 
Lucinde. 


Es koͤmmt ja bloß auf Euren Willen, 
Auf wenig Zaubereyen an. 


Zauberin. 
Wahr iſt˖ es, daß ich das Vermögen, 
Sich, wie wir beide, zu bewegen, 
Auch den Mafchinen geben kann; 
Ich firenge nur gewiffe Federn an. 
Doch taufendbmal mag man die Federn kuͤnſtlich lenken; 
Maſchinen lernen doch nicht denken. 
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Lucinde. 
Wie oft hab ich dieß ſchon gehoͤrt! 
Ich ſeh es wohl, Madam — 
Zauberin. 
Und was? 
Lucinde. 
| | She ſeyd gelehrt, 
Recht ſehr gelehrt in allen Sachen, 
Und wollt Lucinden gern zur Philoſophin machen. 
‚ Damit fie ſtets mit Euch von Euern Kuͤnſten redte. 
Ihr denft, wenn mein Charmant Vernunft und 
Sprache hätte: 
&o würden wie um nichts, befümmert feyn, 
As nur um uns allein. | 
Ihr denkt, wir wuͤrden nicht auf Eure Weisheit 
| hören, 
Euch im Philoſophiren ſtoͤren. 
Ja, ja, dieß koͤnnte moͤglich Tem. 
Was quaͤlt Ihr mich mit Euren Sternen? 
Es iſt umſonſt, ſpart Eure Mih, 
Ich mag die Sternkunſt ja nicht lernen. 
Ich ſag es Euch, ich haſſe ſie. 
Was nuͤtzen mir die Himmelsſphaͤren, 
Als daß ſie mir im Wege ſtehn? 
Zerſtoͤren will ich ſie, zerſtoͤren! 
Gleich ſolls gefhehn! 
(Sie geht ad.) 
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Fünfter Auftritte 
Alcindor. Die Zauberin. 


Zauberin. 
Wie ſchlimm wirds um die Sphären flehn ! 
Mein Sohn, gefällt dir dieß Vergehn? 
Ä Alcindor, 
Auch ſelbſt der Zorn laͤßt ihr noch ſchoͤn. 
Die kleine Wuth iſt nichts als Liebe. 
Alsdann nur waͤr es ein Vergehn, 
Wan fie gelaſſen bliebe. 
Wie Eamt Ihr doch zu rechter Zeit! 
Sch war nicht länger mein, und trunken von 
langen, 
Beſtuͤrmt von Lieb und Zärtlichkeit, 
Wollt ich ſchon am zu reden fangen. 
Ich ſchlug die Augen öfters nieder; 
Allein umfonft, fie öffneten ſich wieder; . 
Lucinde war zu ſchoͤn für fie. 
Aus Liebe fehn und reden wollen, 
Und doch nicht fehn und reden follen,, 
Die ſchwer ift diefe Muͤh! 
Zauberin. 
Die Schwierigkei befreyt von keiner Pflicht; 
Mein Sohn, Du, mußt fie doch vollbringen. 
Du.mußt Dich doch noch Länger zwingen, 
Weils das Srakel ſpricht. 
Mer weiß, find nicht Lucindens Triebe 
Mehr Eigenfinny,-nla.Richer 
Drum nimm Div ned ah Wage Bert, 
Und ſuche die Gent, u: ° 
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Zucindens Liebe. recht zu prüfen. 
‚De. Schönen Herz hat unergründte Tiefen. 
Alcindor. 
Acht Tage! welche lange Zeit! 
Bedenkt Ihr auch, daß dieß unmoͤglich iſt? | 
Bedenkt, wenn fie mich immer mis fich führer, 
Sich mit mir in den Hain verlieret, 
Mich als ein Lamm treu in die Arme ſchließt, 
Mich ſtreichelt und im Streicheln Füßt; 
Wie follt es wohl in folhen Zällen 
Noch möglich feyn, fih fühllos anzuftellen ? 
Ich follte noch mein Gluͤck acht Tage lang vers 
fhieben ? 
„ Aht.Zage lang? 
Die Liebe leidet Keinen Zwang ; 
Ein Augenbiid iſt ihr zu lang, 
Eucinde fol in mir kein fühllos. Herze Lieben; 
Rein, nein, ihr Herz verdient zum mindften meis 
2 j nen Dante. 
Und den’ fol ich acht Tage lang verſchieben 
Acht Tage lang? 
O Liebe! welch ein Bwang! | 
| B. A. 
Zauberin. 
Was Dir unmoͤglich ſcheint/ hat manches Weib getban. 
Wie fangen es bie fpröben Schönen an, 
Die heimlich faft in Zärtlichkeit "zeoflieffen , | 
Und halbe Jahre lang ſich kalt zu ſtellen willen; - 
Die, dem, um deflen Gunit fie boch imo Herzen flehn, 
Ganz unbeweglich widerſtehn, 


Ihn zehnmal gehn und kommen ſehn, 


Und dennocd) ‚keine Sylbe reden? 
O mad) es doch, wie dieſe Sptoͤden 
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Alcindor, 
Das Schweigen fey der Sproͤden Pflicht; . 
Kurz, ih will gehn und mit Lucinden reden. 
Zauberin: 
Nein, um des Himmels willen nicht! 
Nehmt den Orakelfprich zu Herzen, 
Erwartet Euer Süd, fonft werdet Ihrs verfipetgen, 
Beftinimt find fon die Augenblide, 
Worin der Menſch fein Stüde macht. 
Der Kluge wartet, bis fie kommen, 
Und läßt, wenn er fie wahrgenommen, 
Sie ungebraudht nicht aus der Acht; 
Doc er erzwinget nie fein Gluͤcke. 
V. %. 





Sechdter Auftritt. 
Kleindov Die Zauberin. Eucinde, 


Lucinde. 

Nun koͤnnt Ihr mich mit Eurer Phantaſey, 
Mit Euren Wiſſenſchaften plagen. 
Der ganze Globus iſt zerſchlagen, 
Das Sehrohr, alles iſt entzwey. 

Zauberin. 
Ihr feyd fehr ungeftüm, Lucinde ! 

Lucinde. 
Und Ihe ſeyd grauſam, glaubt es nur. 
Den liebiten Wunſch, den ich in ber Natur, 
In meiner Bruſt gegründet finde, 
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Und deſſen Billigkeit ich gar zu wohl empfinde, 
Den fhlugt Ihr mie fo unerbittlih ab, 
So viel ich Euch auch gute Worte gab. 
Ihr müßt mir gar Bein Güde gönnen ; 
Sonft würde mein Charmant bald mit mir reden 
| koͤnnen. 
O lehrt ihn nur ſo viel verſtehen 
Xu zu der Liebe nötbig if. 
Er mag fonft no fo wenig wiflen, 
. Unwigig denken, elend fchließen; 
Wenn er nur zärtlicd denkt und ſchließt, 
Aus Liebe rebt, aus Liebe kuͤßt: 
&o weiß er mit mir umzugehen. _ 
B. A. 
Zauberin. 


Ich weiß nicht, wie Ihr mich ſo lange bitten koͤnnt. 
Charmant gehoͤrt zu denen Mannsperſonen, 

Die man die ſuͤßen Herten nennt, 

Und die das: Denken nie gewohnen. 

Ein füßer Heer Eriegt nie Verſtand; 

Mas diefer kann, das kann Charmant. | 
Charmant kann vor Euch niederfnien, 

Und Euren Blick liebaͤugelnd auf fi ziehen, 

Und fich nach den verfchiebnen Fällen, 

Bald munter, bad betrübt, 

Bald frey, bald ehrerbietig ftellen. 

Er ſeufzt und lacht, fo bald es Euch beliebt. 

Und alle diefe Teeren Zeichen , 

Bey ihm, und denen, bie ihm gleichen, 

Wirkt ein gewiffer Drat, den man verborgen ſchiebt. 


Lucinde, 
Dieß kann ein bloßer Drat erzwingen? 
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Zauberin. 
Noch mehr, Charmant fingt auch. 


Lucinde. a 
Ich bitt Euch, laßt ihn fingen. 


Zauberin. 
Er fol es thun; allein vergeßt es nit, - 
Das, was ein Papagey und dieſer Schwäger ſpeicht 
Sind. Morte, welche nichts bedeuten. 
Sie bringen fie, zu allen Zeiten, 
Ohn Unterfchied bey allen Schönen an. 


Ä Lucinde. 
So wenig ich dieß glauben kann, 
So will ih doch — 9 laßt ihn ſingen! 
Zauberin. 
Er faͤngt nie von ſich ſelber an; 
Ich muß ihn erſt auf eine Weiſe bringen. 
(Sie fingt dem Alciador vor.) 
* Wer liebt, muß ſich verftellen können, 
Wenn es gelicbet werben will. 


Alcindor. 
Wer liebt, muß fi entdeden können, 
Wenn es fein Gluͤcke haben will, 


Zauberin. 
Sein Herz mag noch fo heftig brennen: 
So ſchweigt er doch aus Klugheit ſtill. 


Alcindor. 
Fangt nur fein Herz recht an zu brennen: 
@o ſchweigt fein Mund gewiß nicht fill, 
Und zehn Orakel hindern nicht, 
Daß nit. aus ihm die Liebe fprict. 
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Zweyter Auftritt.. 


Lucinde. Aleindor. 


Lucinde, (die der Zauberin nachfteht.) 


O wenn ſie doch ſchon laͤngſt gegangen waͤre! 
Was frag ich nach der Himmelsſphaͤre, 
Und nach dem ganzen Sternenlauf? 
Sie gehn auch ohne mich wohl auf 
(Sie detrachtet den Keinder.) 
Wie lockicht iſt fein Haar, wie blühend fein Geſicht! 
Und wie geſchickt traͤgt er ſich nicht! 
Mich deucht, mein Herz hat das an ihm gefunden, 
Was es gewuͤnſcht und oft empfunden, 
Doch ſelber nicht gekannt. 
Was fehlte mir wohl weiter, als Charmant? 
(Sie nähert fich ihm.) 
Die Dhantafep, ſprach fie, wird nice gar Zange 
währen ? 
Nein, nein, Charmant , -die Mutter irrt. 
MWoraus teil fie denn dieſes ſchließen? 
Lucinde muß es beffer wiffen, 
Wie lange fie dich lieben wird. 


Du bift für mid gebohren; 
Mein Herze lehrt es mid. - 
Zeitlebens hab id, nicht gefätworen; 
Jetzt ſchwoͤr ich dir bey meiner Ruh, 
Ben allen Goͤttern zu, 
Lucinde liebet dich. ©.x 
(Si nimmt einen Seel und fert fi nießer,) 
Komm ber, Charmant! 
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Er koͤmmt und kniet gar vor mir nieder ? 
D dieß ift wirklich recht galant! 
(Indem Alcindor Inter, knuͤpfet fie ihm ein langes Band 
um den Hals, und ſchlingt das Ende um ihren Arm.) 


Mas rest ſich? koͤmmt die Zauberin fchon wieber ? 


(Sie läuft, um zu fehen, ob die Baußerin koͤmmt/ und 
Alcindor Hält fie fe an dem Bande.) 


Ich fehe nichts! Vielleicht irrt noch ihr Blick 
Neugierig an dem Sternenpole. 
D käme fie doch eher nicht zuräd, ' 
Bis ich fie felber hole! 
(Sie bolet noch einen Seffel, ſetzet ihn neben den ihrigen, 
und giebt Alcindorn ein Zeigen, daß er ſich ſeten fol.) - 


u 


Charmant, komm, fege dich zu mirs 
Die Alte koͤmmt fo bald wicht wieder.. 
Er Eniet noch einmal vor mie niedert. ni. 7. {ni 
D mein Charmant! wer heißt es br? ... . - 
Du machſt mir ja ein ungemein Bergnägen. 

Allein von welchem Wahn 
Last fih mein zärtlich den bergen m 
Ich red ihn an, W 

Als koͤnnt er mich verſtehen? 

Mein Irrthum iſt mir wohl bekaunt, rue 

D hätt ich doch Mur. weniger. Berflandy‘ a 
Um ihn wicht einzufeben | Bee 
Mo bin ich? und was nimmt. mich ein?. 

Ein Zwang, ein Schmerz, den ich nad} Tiebe? 

Verlaßt mich ! unruhvolle Triebe! 2 

Doch nein, ich mas nicht ruhig fern. 

Dü fiehft mich an, Charmant? 

Verſtehſt du etwa meine Mienen ? 

Wis wilft du? Könnt ich dir doch dienen! 
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Ich bitte dich, gieb mir die Hand. 
(Sie reiht ihm die Hand.) 
Gewiß, der Puls ſchlaͤgt ihm, wie mir. 
O mein. Charmant! o warte hier! 
Ich will mich fchnell zur Bauberin begeben, ' 
Sie muß dich. mit Verſtand beleben. 





Dritter Auftritte | 
Acinder allein. 


Ganz fahll thun, und doch empfindlich fühlen, 

Dieß heißt die ſchwerſte Rolle fpielen. 

Luceinde lobte mich; Lucinde hieß mic, ſchoͤn. 

Und ich, ich durft es nicht verfichn? ° : - 

Sie ſchwur, fie lebte mich; und. ih, ich mußt es hönn, - 

Und durfte: nicht, daß ich fie - Tinte „. ſcwworenk 

Sie reichte mir die ſchoͤne Hand; 

Und dieſe Hank durft ih nicht kuͤſſen? 

Wie? Hab ich denn deswegen nur Verſtand, 

Um ihn zur Marter zu verſchlieſſen? 

Iſt dieß wohl des Orakels Sinn? - 

Nein, nein! fie folle.noch heute wiffen, - - : 

Daß ich nichts weniger als ſtumm und fuͤhllos bin. 

Wie angenehm wird ſie erihreden, 

Wenn fie mic reden hört} 
und welche Wolluſt werd. ich. ſchuecken, 
Wenn meine Lippen ihr entbecken, 
Bad mich mein Herze lehrt! 


q 
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Vierter Auftritt. 
Lucinde. Aleindor. Die Zauberin, 


Zauberin. 
Was fottt ih thun? 
Lucinde. 

Das ſchoͤne Bitb 
Chatmanten, :mit Vernunft beleben. 
Ich werde mid nicht eh zufrieden geben, 
As bis Ihr diefen Wunſch erfuͤllt 
Bedenkt, wenn mein Charmant Vernunft und Spra⸗ 
che haͤtte, 
Berftänbig dacht uud, artig vedte, 
Wie liebenswärdig würd er feyn!, 
Sch bitt Euch, ger ihm beides ein. 


Zauberin. 
Wie koͤnnt ich dieſen Wunſch erfüllen? 
| Lucinde. 
Es koͤmmt ja bloß auf Euren Willen, 
Auf wenig Zaubereyen an. 
Zauberin. | 


Wahr iſt es, daß ich das Vermögen, 

Sich, wie wir beibe, zu bewegen, 

Auch den Mafchinen geben kann; 

Ich flrenge nur gemwiffe Federn an. 

Doc taufendbmal mag man die Federn kuͤnſtlich lenken; 
Maſchinen -Iernen doch nidyt denken. 
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| Lucinde 
Wie oft hab ich dieß ſchon gehört !, 
Ich ſeh es wohl, Madam — 
Zauberin. 
Und was? 
Lucinde | 
| Ihe ſeyd gelehrt, 
Recht ſehr gelehrt in allen Sachen, 
Und wollt Lucinden gern zur Philoſophin machen. 
Damit fie ſtets mit Euch von Euern Kuͤnſten redte. 
Ihr denkt, wenn mein Charmant Vernunft und 
Sprache haͤtte: 
So wuͤrden wir um nichts bekuͤmmert ſeyn, 
Als nur um uns allein. | 
Ihr denkt, wir wuͤrden nicht auf Eure Weisheit 
oͤren, 
Euch im Philoſophiren ſtoͤren. 
Ja, ja, dieß koͤnnte moͤglich fen, 
Was quält Ihe mich. mit Euren Sternen ? 
Es ift umfonft, fpart Eure Muͤh, 
Ih mag die Sterntunft ja nicht lernen. 
Ich fag es Euch, ich haſſe fie. 
Was nuͤtzen mir die Himmelsſphaͤren, 
Als daß ſie mir im Wege ſtehn? 
Zerſtoͤren will ich ſie, zerſtoͤren! 
Gleich ſolls gefhehn! | 
(Sie geht ad.) 
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Fünfter Auftritte 
Alcindor. Die Zauberin. 


Zauberin. 
Bie ſchlimm wirds um die Sphären ftehn 
Mein Sohn , gefällt dir dieß Vergehn? 
Alcindor. | 
Auch ſelbſt der Zorn laͤßt ihe noch ſchoͤn. 
Die Heine Wuth ift nichts als Liebe. 
Asdann nur wär e8 ein Vergehn, 
Wann fie gelaffen bliebe. 
Mie kamt Ihr doch zu rechter Zeit! 
Sch war nicht länger mein, und trunken von Vera 
fangen, 
Beſtuͤrmt von Lieb und Zärtlichkeit, 
Molt ich fhon an zu reden fangen, 
Sch ſchlug die Augen öfters nieder; 
Allein umfonft, fie öffneten ſich wieder; . 
Lucinde war zu fhon für fie. 
Aus Liebe fehn und reden wollen, 
Und doch nicht fehn und reden follen, 
Wie ſchwer iſt dieſe Muͤhl 
| ‚Banberin. u. | 
Die Schwierigkeit befreyt von keiner Pflicht; 
Mein Sohn, Das mußt fie ‚bach vollbringen. 
Du mußt Dich doch noch Länger zwingen, 
Weils das Srakel ſpricht. 
Mer weiß, find nicht Lucindens Triebe 
Mehr EigenſinnalsLiebe? I 
Drum nimm Div noch acht MWage sr, . * 
Und ſuche die Gent, >. 0 an 


r 
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Lucindens Liebe recht zu prüfen. 
De. Schönen Herz bat unergründte Tiefen. 
Alcindor. 
Acht Tage! welche lange Zeit! J 
Bedenkt Ihr auch, daß dieß unmoͤglich iſt? 
Bedenkt, wenn ſie mich immer mit ſich fuͤhret, 
Sich mit mir in den Hain verlieret, 
Mich als ein Lamm treu ‚in die Arme ſchließt, 
Mich ſtreichelt und im Streicheln kuͤßt; 
Wie follt es wohl in folhen Fällen | 
Noch möglich feyn, fih fühllos anzuftellen ? 
Ich follte nod mein Gluͤck acht Tage lang vers 
, fchieben ? 
Acht Zage lang? , 
Die Liebe leidet Teinen Zwang ; 
Ein Augenblick ift ihe zu lang, 
Lucinde fol in mir kein fühllos. Herze Lieben; 
Rein, nein, ibr Herz verdient zum mindſten mei⸗ 
nen Dank. 
Und den ſoll ich acht Tage lang verſchieben? 
Acht Tage lang? 
O Liebe! welch ein Zwang! J 
B. A. 
3auberin. 
Was Dir unmoͤglich ſcheint, hat manches Weib gethan. 
Wie fangen es bie ſproͤden Schoͤnen an, 
Die heimlich faſt in Zärtlichkeit’zeoflieffen,, - | 
Und halbe Jahre Iang Ach Ealt zu ſtellen wiffen; - 
Die. dem, um deſſen Gunit fie doch ma Herzen flehn, 
Ganz unbeweglih widerſtehn, 
Ihn zehnmal gehn und ommien: ſehn, 
Und dennod) ‚Beine Syibe teden? Zr 
O mad) es doch, wie biefe &pröben! Bu 
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Alcinbor., 
Das Schweigen fen der Spoöden Pfliht; . 
Kurz, ih will gehn und mit Lucinden reden. 
Zauberin. 
Nein, um des Himmels willen nicht! 
Nehmt den Drakelfprüch zu Herzen, 
Erwartet Euer Grad, fonft werdet Ihrs verfcherzen. 
Beftinimt find fhon die Augenblide, 
Worin der Menſch fein Stüde macht. 
Der Kluge wartet, bis fie kommen, 
Und läßt, wenn er fie wahrgenommen, 
Sie ungebraudt nicht aus der Acht; 
Doc er erzwinget nie fein Gluͤcke. 
| V. x. 





Sechster Auftritt. 
Alecindor. Die Zauberin. Lucinde. 


Lucinde. 

Nun koͤnnt Ihr mich mit Eurer Phantaſey, 
Mit Euren Wiſſenſchaften plagen. 
Der ganze Globus iſt zerſchlagen, 
Das Sehrohr, alles iſt entzwey. 

Zauberin. 
Ihr ſeyd fehr ungeftum, Lucinde! 

Lucinde. 
Und Ihr ſeyd grauſam, glaubt es nur. 
Den liebſten Wunſch, den ich in der Natur, 
In meines Bruſt gegtuͤndet finde, 
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Und deſſen Billigkeit ich gar zu wohl empfinde, 
Den ſchlugt Ihr mir fo unerbittlid ab, 
So viel ih Euch auch gute Worte gab. 
Ihr müßt mir gar Bein Güde gönnen; 
Sonft würde mein Charmant bald mit mir reden 
Tonnen. 
D ehrt Ihn nur fo viel verſtehen 
Xus zu der Liebe nötbig if. 
Er mag fonft no fo wenig wiflen, 
Unwigig denken, elend fchließen; 
Wenn er nur zärtlidy denkt und ſchließt, 
Aus Liebe redt, aus Liebe kuͤßt: 
&o weiß er mit mir umzugehen. _ 8.1 


Zauberin. 


Ich weiß nicht, wie Ihr mich ſo lange bitten koͤnnt. 
Charmant gehoͤrt zu denen Mannsperſonen, 

Die man bie füßen Herten nennt, 

Und die das: Denfen nie gewohnen. 

Ein füßer Herr Eriegt nie Verſtand; 

Mas diefer kann, das kann Charmant. | 
Charmant kann vor Euch niederfnien, 

Und Euren Blick liebiugelnd auf ſich ziehen, 

Und fi) nad) den verſchiednen Fällen, 

Bald munter, bald betrübt, 

Bald frey, bald ehrerbietig ftellen. 

Er feufzt und lacht, fo bald es Euch beliebt. 

Und alle diefe leeren Zeichen , 

Bey ihm, und denen, bie ihm gleichen, 

Wirkt ein gewiffer Drat, den man verborgen fhiebt. 


Lucinde, 
Dieß kann ein bloßer Drat erzwingen? 
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Zauberin. 
Noch mehr, Charmant fingt auch. 


Lucinde. | 
Sch bitt Euch, laßt ihn fingen. 


Zauberin. 
Er ſoll es thun; allein vergeßt es nicht, 
Das, was ein Papagey und dieſer Schwäger ſpicht, 
Sind Morte, welche nichts bedeuten. 
Sie bringen fie, zu allen Zeiten, 
Ohn Unterſchied bey allen Echönen an. 


Ä Zucinde. 
So wenig id) dieß glauben kann, 
So will id) doch — 9 laßt ihn fingen ! 


Zauberin. 
Er fängt nie von fich felber an; 
Sch muß ihn erſt auf eine Weite bringen. 
(Ste fingt dem Alciador vor.) 
* Wer liebt, muß ſich verftellen können, 
Wenn es gelicbet werben will. | 


Alcindor. 
Wer liebt, muß fich entdeden können, 
Wenn es fein Städe haben will, 


Zauberin. 
Sein Herz mag noch fo heftig brennen: 
So ſchweigt er doch aus Klugheit ſtill. 


Alcinbor. 
Fangt nur fein Herz recht an zu brennen: 
ESo ſchweigt fein Mund gewiß nicht fit, 
Und zehn Orakel hindern nicht, 
Daß nieht aus ihm die Liebe fpriät. 
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Luctinde. 
Madam, ich bin ganz außer mir, | 
Charmant fingt ja fo gut, wie wir; 
Er muß viel, von der Zonkunft wiſſen. 
Er hat etwas, indem er fingt, 
Das von dem Ohr ins Herze dringt; 
Wie oft wird er.mir fingen muͤſſen! 
Alten was will Charmant 
Mit dem Orakel fagen ? 
Zauberin. 
Ihr könnt noch fingen ? 
Kat denn ein füßer Herr Verftand ? 
She müßt Euch nicht an feine Worte kehren, 
Genug, das Wort iſt ihm befannt, 
Er fangs, weil ers hat fingen hören. 
| Lucinde. 
Dieß wundert mich doch ſehr. 
Allein warum ſingt er nicht mehr? 
Zauberin. 


Weil man ihm weiter nichts gelehret. 
Iſt das noch nicht. genug, was Ihr von ihm ges 
böret ? 


Wenn ſagt Euch Euer Papagey 

Wohl auf einmal ſo vielerley ? 
Lucinde. 

Mit Eurem Papagey! Fällt Euch nichts beffers einy 
Bauberin. 

Ahr ſcheint ja techt erzuͤrnt zu. ſeyn. 
gueinde 

Ja wohl! Betrachtet ihn, fo wie ich ihn betaht.. 
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Und feht ihn nur recht achtſam un. 
Iſts nicht beklagenswerth, daß er nicht denken 
kann, 
Und nicht verſteht, wie hoch ich ihn im Herzen 
achte ? 
Wie oft wird mir fein Schickſal nahe gehni 
Das fehönfte Bird fol fuͤhllos vor mir ftehn ? 
Ein ſolcher fehöner Mann ift unbelebt geblieben ? 
D könnt er doch nur lieben ! 


Zauberin, . 

Ihr klagt umſonſt. O glaubt doch mit ! 

Charmant wird niemals denken fernen. 

Allein was quält Ihr Euch? Wir wollen Ihn ent 


fernen, 2 
Berbannet ihn den: Augenblick von hier, 


Lucinde. 
Verbannen? Wen? Charmanten? Ihn? 
D Himmel! Ihn ſollt ich entbehren? 
Er, mein Charmant, der ſollte von mie flichn? 
Dieb koͤnnt Ihe noch von mit begehrten ? 


Zauberin 


Ich will Eudy nicht um den Geliebten bringen. 
Behaltet ihn und ſchließt ihn ſorgſam ein; 
ehrt ihn, fo oft Ihe wolle, ein neues Liebchen 
fingen , 
Und laßt ihn Euer Echo, ſeyn. 
Ich will Euch nicht in Eurer Freude flören. 
Gellerts Schriften, ZIT. K 
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Zucinde, 
Das will ich thun. Ich will ihn reden lehren. 
Wohlen, Charmant, ſprich meinen Namen nach: 
Lucinde! 

Alcindor. 

Lucinde! 

Lucinde. 

Hört, wie er deutlich ſprach! 


Charmant, fprich mir nod) weiter nach: 
Geliebteſte Lucinde! 


Alcindor. 
Geliebteſte Eueinde! ! 


Zucinde, 
Wie zärtlich lieb ich dich 
Alcindor. 
Ja wohl, vortrefliche Lucinde, | 
Did) liebt mein Derz, Dich bet ich an, 
Und kraͤnke mich, daß ich nicht Worte finde, : 
Durch die ich das, was ich empfinde, 
Vollkommen Dir entdeden kann. 
Was hat mein Herz Dir alles vorzutragen ! 
Und dennoch weiß ich nichts zu fagen, 
Als taufendmal Dir zu geftehn, 
Daß Di Alcindor liebt. 


Zucinde. 


.  Madam, er ſpricht recht ſchoͤn. 
Er ſpricht ja ganz allein. 
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Zauberin. 


Mein Kind, dieß fi ind bie Fruͤchte 
Von Eurem kurzen Unterrichte, 


Alcindor. 


Nein, nein, ich bin Fein leblos Bild, 
Hört auf mit dem Gedichte ; 

Denn das Orakel ift erfüllt. 

Sch habe lange gnug gefchwiegen , 
Nun iſt es weiter kein Vergehn; 
Nun ift es ein verdient Vergnügen, 
Ihr meine Liebe zu geftehn. 


c 


Lucinde. 


Ihr Habt ein zoͤrtlich Herz, und habt mich ſo ge⸗ 
quaͤlt, 
Und mir dieß Herz verheelt? 


Aleindor 


Ein Goͤtterſpruch zwang mich, verſtellt zu ſhweigen. 
Mein Herz gebot mir tauſendmal, 

Euch meine Zaͤrtlichkeit zu zeigen; 

Doch ſchwieg ich, weils der Gott befahl. 

Bergebet mir die Unempfindlichteit ‚ 

Mit der ich Euch fo lange hintergangen, 

Der hohe Preis, Euch dadurch zu erlangen , 
Rechtfertigt die Verwegenheit. 


Lucinde. 
Wie koͤnnt ich Euch den Jerthum nicht verzeihn, 
In den Ihr mich aus Zwang geſetzet? 
Gern will ich hintergangen ſeyn, 
K2 
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Weil Ahr dadurhh erfuhrt, wie hoch mein Herz 
Euch ſchaͤtzet. 
| Zauberin. 

Liebt! Eure Liebe war felbft des Orakels Ziel. 

Das Schickſal felbft erweckt und billigt Eure Triebe, 
Mein Sohn, fey Du duch Deine Liebe 

Der isgen Zeiten Widerſpiel. | Ä 
Du warft, ats ein Amant, taub, ſtumm und ums 


empfindlich; 
Sey nun, ae Mann, beredt, gefaͤllig und ver⸗ 
bindlich. 
Alcindor. 
So liebft Du mich, vortrefliche Rucinde 2 
LEucinde. 
Wie? forderſt Du noch ſtaͤrkre Gruͤnde? 
Alcindor. 
So ift Dein Herz denn völlig mein? 
| | f Lucinde. 
Es iſts, und wird es ewig ſeyn. 
Alcindor. 


Was iſt vollkommner, als Lucinde? 
Kein Gluͤck, als ſie, kann mich erfreun. 


Lucinde. 
Wenn ich in Dir mein Gluͤck nicht finde: 
So muß kein Gluͤck auf Erden ſeyn. 
Aleindor. 
J— mir if kein Bunſch mehr übrig blieben, 
. Lucinde. 
Bas wanſct mein Herz wohl außer Dir 2 
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Beyde. 
Wie zärtlich wollen wir uns liebent 
Uns lieben wollen wir! 


Zauberin. 


D Kinder, eure Zärtlichkeit 

Erinnert mich an jene Zeit, 

Da Reiz und Jugend mich, wie jekt Eueinden, 

Ä ſchmuͤckten, 

Und eines Juͤnglings Herz, ‚das an Empfindlichkeit 

Alcindors Herzen gli, entzuͤckten; 

Und fie erwedt beynahnody meines Alters Neid. 

Belingt die Goͤttin doch, die Euch die Gluͤck ger 
geben. 

Beſingt die Goͤttin, deren Macht 

Der meinigen ſo triumphirend lacht. 

Ich ſelbſt will ſie mit Euch erheben. 


Alle. 
O Liebe! deinen Schmeicheleyen, 
O Liebe! deinen Zaubereyen 
Kann kein beſeelt Geſchoͤpf entgehn. 


Alcindor. 


Du lehrſt den ſtummen Mund ber Bloͤden 
Mit ihren Schönen feufzend reden 5 


Zucinde. 
Und ihre Schönen fie verftchn. 


Alle. 
D Lieber deinen Schmeicheleyen, 
O Liebe ! deinen Zaubereyen 
Kann kein beſeelt Geſchoͤpf entgehn, 
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Zauberin. 
Du kannſt bad Alter ſelbſt gewinnen ; 
Die Macht der größten Zauberinnen 
Kann deiner Macht nicht wiberftehn. 


Alte. 


D Liebe! deinen Schmeicheleyen, 


D Liebe! deinen Zaubereyen 
Kan Fein befeelt Geſchoͤpf entgehn. 


Die | 
DBetfchwefter 


— 


Ein &uftfpiel 


—indrey Aufzuügen. 





Yerfonen:. 


Stra u Richardin, eine alte und reiche Wittwe. 
Shriftianchen, ihre Tochter. 

Lorchen, ihre meitläuftige Befreundin. 

Simon, Chriſtianchens Bräutigam. 
Ferdinand, Simens Brautwerber. 


‚Erfter Aufsug. 





Erfter Auftritt. 
Jungfer Lorchen Herr Zerbinand. 


Lorchen. 


PILZE ih Ihnen fage. Sie können die Frau Muh⸗ 
me ist nicht fprechen. Sie hat ihre Andacht. Und 
ich wollte nicht viel nehmen, und fie flören. 

Ferdin. Aber die gute Frau muß ja den gan⸗ 
zen Tag beten. Ich mag fommen, wenn ich till, 
fo hat fie ihre Andacht. Heute Vormittage wollte ich 
zu ihr; da war Betſtunde. Nun komme ich nad 
Tiſche; fo hat fie wieder ihre Betſtunde. 

Lorchen. Es ift nicht anders. Ihr Leben iſt 
ein beſtaͤndiges Gebet. 

Ferdin. Das Beten ift ein wichtiges Stuͤck 
der Religion. Allein es gibt ja noch andere Pflichten 
die eben fo nöthig und eben fa heilig find. Sie wird 


\ 
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doch nicht Tag und Nacht beten, das will ich nicht 
hoffen. 

Lorchen. Nein, ſie wechſelt ab. Wenn ſie 
nicht beten will: ſo ſingt ſie. Und wenn ſie nicht 
mehr Luſt zum Singen hat: ſo betet ſie. Und wenn 


ſie weder beten noch ſingen will: ſo redet ſie doch vom 
Beten und Singen. 


Fer din. Nun das muß ich bekennen. Ich 
habe mir wohl ſagen laſſen, daß meine Frau Muhme 
ſehr fromm iſt. Ich habe es auch geglaubt. Allein 
ihr ſtetes Beten und Singen bringt mich faſt auf die 
Gedanken, daß Sie nicht fromm iſt, ſondern nur 
fromm ſcheinen will. Sie moͤchte ſich immer ein Ge⸗ 
bet machen laſſen, um des Abends die Suͤnde zu ver⸗ 
beten, die fie: den Tag über mit Beten und Singen 
begeht. 


Lorchen. Mein, lieber Herr Ferdinand, es iſt 
niemand weniger mit der Andacht der Frau Muhme 
zufrieden, als ih. Sie betet uns oft um das Mit: 
tagseffen; und nie ift fie andächtiger,. als um bie 
Stunde, da bie Köchin das Marktgeid holen will. 
Sie hat ihre fehon aus frommem Eifer zweymal das 
Gebetbuch an den: Kopf-gewworfen, weil fie fo unver: 
ſchaͤmt gewefen ift, und fie im Singen geftört hat. 

Ferdin. ch lerne meine Frau Muhme immet 
beffer Eennen. Es würde ein ſehr mittelmäßiges Gluͤck 
für Heren Simonen feyn, wenn er mit feiner kuͤnfti⸗ 
gen Frau Schwiegermutter in einem Haufe wohnen 
follte. Sie würbe ihn entweder bald aus dem Hauft, 
ober bald ind Grab beten. Ueberhaupt geht fie mit 
ihm und mit mir fehr wunderbar um, Sie hat ver 
langt, daß wir zu ihe Eommen, umb das Jawort tor: 
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gen der Heyrath mit ihrer Jungfer Tochter abholen 
follen. Wir find von Berlin bieher gereifet. Wir 
find ſchon vier Tage hier. Und alle Tage hat fich ein 
Hindernig finden müffen, dem Herrn Simon das vers 
fprochene Ja zu ertheilen, Morgen müffen wir wies 
der fort. Und der heutige Tag ift endlich zu der Ver: 
fprehung angefegt. Gleichwohl fehe ich noch wenig 
Anſtalt dazu. 

Lorchen. Gedulden Sie ſich nur bis um vier 
Uhr, wenn ich bitten darf, Eher nimmt die Frau 
Richardin Beinen Beſuch an. Und ehe fie fich in ih⸗ 
rem Nachmittagsandacht ſtoͤren laͤßt, eher laͤßt fe 
Herr Simonen und zehen andere Freyer wieder fort⸗ 
reiſen. 

Ferdin. Ich weiß wohl, daß wir erſt um 
vier Uhr ber beſtellt find. Allein ich habe nach ver= 
ſchiedenes wegen der Ausfteuer mit meiner rau Mubs 
me auszumachen, und folhe Sachen muß man vor 
dem Jaworte in Richtigkeit bringen: Haben Sie alſo 
die Guͤte, und laſſen Sie mich melden. 

Lorcehen. Das kann ich nicht wagen. Die 
Andacht geht bey ihr Über alles. Sie verkegert und 
beyde, wenn wir fie flören, Sie zweifelt ohnedem 
fehr an der Aufrichtigkeit meiner Tugend, weil ich fo 
eitel bin, und zumeilen in dem Zuſchauer, ober fonft 
Mm einem weltlichen Buche, wie fie zu teben pflegt, 
leſe. 

Fer din. Alſo wollen Sie mich nicht melden 
laſſen? 
Lorchen. So bald es viere ſchlaͤgt: eher nicht; 
denn eben dieſe Stunde hat ſie zu weltlichen Geſchaͤf⸗ 
ten, und alſo auch zu dem Jaworte ausgeſetzt. Doch 
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um fuͤnf oder laͤngſtens um ſechs Uhr muß alles ge⸗ 

than ſeyn. Laͤnger haͤlt ſie ſich nicht auf. Denn 
nach dem kommen zwo von ihren Clientinnen in der 
Andacht zu ihr, die ſie mit erbaulichen Neuigkeiten 
unterhalten. 


Ferdin. Alſo wird fie und wohl nicht zu Liſche 
behalten? 


Lorchen. Ich waſe ſehr daran. Sie haͤlt 
gar nicht viel auf das Eſſen. Faſten und Beten iſt 
ihr Geſetz und ihr Vergnuͤgen. Und wenn ſie etwas 
in der Religion zu befehlen hätte: ſo würde fie alle 
Feſt-Sonn- und Apofteltage zu Fafttagen machen, 
fo fehr Liebt fie die Enthaltung vom Effen und Trinken: 


Ferdin. Mie ich merke, fo mag ihr diefe Zus 
gend fehr natürlich. feyn. Meine Frau Muhme wird 
vielleicht das Faſten lieben, weil fie geizig ift. 


Korchen. Das will ich eben nicht fagen. Wer 
ihr aber porwirft, daß fie das Ihrige nicht zu Rathe 
hält, der begeht.Eeine geringe Verleumdung. 


Ferdin. Meden Sie nicht fo durch Umfchweife 
mit mir, mein liebes Jungfer Lorchen, fondern thun 
Gie,:.ald wenn bie Frau Richardin meine Frau 
Muhme, wäre. Sie leben fhon ein Jahr in ihrem 
Haufe, und müffen mir, die befte Beſchreibung von 
ihr machen Eönnen, Ich habe die gute Frau vor drey 
Tagen in meinem Leben zum erftenmale gefehen. Und 
ich hoffe, daß mir der Abfchied von ihe nicht fauer 
werben fol, Machen Sie mir doch einen Heinen Cha: 
rakter von ihr; denn, mie ich glaube, fo mag es mit 
ihrer großen Frömmigkeit eben nicht fo richtig ſeyn, 
als mir die Leute gefagt haben. 


Die Betfchwefter. 157 


Korchen. Mer die Tugend in den Mienen 
und auf den Lippen zu fuchen gewöhnt ift, ber kann 
der Frau Richardin ihren Ruhm unmöglic abfpres 
hen. Alles ift feomm an ihr; ihre Mienen, ihre 
Sprache, ihr Gang, ihre Kleidung Kurz, alles 
flimmt an ihr mit der Andacht überein. Sie ift 
eine Feindin alter Eitelkeit, und fie hält mit der 
‚geößten Demuth an den ehrbaren Sitten ihrer Vor⸗ 
fahren. 

Ferdin. Das Legte höre ich gen. Sch bin 
ein großer Freund von den unfhuldigen Sitten unfes 
ser Vorältern. Und wenn meine Frau Muhme nur 
ein gutes Herz hat: fo will ich ihr die Unrichtigkeit in 
Ihren Meynungen gern uͤberſehen. 

Lorchen. Geben Sie nur recht Achtung auf 
fie. Sie werden die Sitten ihrer Großgroßältern noch 
umverſehrt an ihe finden. Alle Schnitte von Kleidern. 
und Hauben, wie fie vor funfzig Jahren gebräuchlich 
geweſen find, behält fie ſtandhaft bey. Und ehe fie den 
Beinen Fifhbeinrod, den langen Pelz, und die nie: 
drigen Abfäge fahren ließe; che beftätigte fie die Uns 
ſchuld diefer Sitten mit ihrem Tode. 


Ferdin. Sind diefes die frommen Sitten der 
Alten? Die find ja ihre Moden. 

Lorchen. Die Frau Richarbin weiß es beffer. 
Mer fich trägt, wie bie Alten gingen, der tft ehrbar 
und fittfam. Und wer zehn oder zwoͤlf Jahre in ei⸗ 
nem Kleide gehen kann, der iſt demuͤthig und ſanft⸗ 
muͤthig. 

Ferdin. Eine treffliche Moral! Meine Frau 
Muhme ſollte ein ganzes Buch von den Kennzeichen 
der Tugenden ſchreiben. Ich glaube, fie ſpraͤche allen 
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Leuten die Frömmigkeit ab, die ihre Kleider dem Wil⸗ 
Ien der Mode und ber Schneider uberlaffen. Sagen 
Eie mir nur, mas fie den ganzen Tag macht. 


Lorchen. Wenn ich Ihnen das alles fage, fo 
werden Sie denken, ich erzähle Ihnen eine Fabel. 
Gegen acht Uhr fteht fie auf. Und fobald fie den Fuß 
in den Pantoffel feget: fo fängt fie auch an zu fir: 
gen. Singend nun kaͤmmt fie zuerft den Mops. 
Singend verforgt fie ihre Katze. Singend füctert fie 
den Kanarienvogel, Singend befucht fie ihre beyden 
brabantifchen Hühner. Und fobald e8 neune fchlägt; 
fo hoͤrt fie auf zu fingen, wenn e8 auch mitten in dem 
Verſe eines Liedes wäre, Ä 

Serdin Warum benn das ?2. ’ 

Lorchen. Es ift ihre Ordnung fo. : Eie will 
fiundenweife und nicht anders, fingen und . beten. 
Sp bald e8 neun fhlägt, fo Jäuft fie, was fie kann, 
damit fie, che es ganz ausfchlägt, fchon an ihrem Ge: 
bettifche fißt. 

Ferdin. Der Himmel nähme es gewiß nicht 
über, menn fie auch erft nach dem Schlage käme, 
Sie kann wohl nie fpät genug kommen. 

Lorchen. Bon neun bis zehn Uhr liest fie 
erit drey Morgenfegen. 

Ferdin. Warum denn drey, und nicht mehr, 
oder weniger? 

Lorchein. Weil ſie drey oerfehicbene Gebet⸗ 
buͤcher hat, die ihr alle drey gleich lieb, und die auch 
alle drey mit Silber beſchlagen ſind. Eins hat ſie 
von ihrer ſeligen Frau Pathe zum Geſchenke, eins von 
ihrem feligen Manne, vor vierzig Jahren, zum Mahl⸗ 
ſchatze, und das dritte aus Dem väterlichen Erbe be⸗ 
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Eommen — ber ftille! Ich Höre jemanden oben 
auf dem Saale reden. Wenn e6 viere gefchlagen hat: 
fo ifts gewiß die Frau Muhme. Ich muß gehen. 
Denn wenn fie mich mit Ihnen allein fähe: fo wuͤrde 
fie nicht viel Gutes von uns denken, 


Zweyter Auftritt, 
Frau Richardin. „ Ferdinand, | 


Fr. Richardin. Sind Sie ſchon da, Herr 
Better? Das ijt mir lieb, 


Ferdin. Sa, liebe Frau Muhme, ich habe 
mit Fleiß geeitt, Ihnen meine Aufwartung zu ma> 
hen, weil wir ohnebem vor der Verfprechung noch 
eins und das andere wegen bes Brautfchages zu reden 
haben. Diefen Punkt wollen wir unmaßgeblich gleich 
in Richtigkeit bringen. 

Te. Richardin. Ach! Tieber Herr Vetter, 
wenn ich nur auch heute zu einer Sache gefchicht wäre, 
bie fo viele Weberlegung erfordert. Sch muß meine 
Umftände wohl in Erwägung ziehen. Ich bin gar 
nicht fo veih, als mich die Leute ausfchreyen. Sch 
muß erſt fehen, was ich entbehren kann. Und gleich» 
wohl bin ich heute fo unruhig, daß ich meine Um⸗ 
fände ſchwerlich mit Bedacht werde uͤberſehen Ein: 
nen. Wie viel Sorge und Noth macht einem nicht 
die Welt! Das gottlofe Volk koͤmmt gar und flört 
einen im Beten, in der größten Andacht; da fol 
man nicht unwillig, nicht betrübt -in feiner Seele 
werden! | 
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Ferdin. Ja, ja, die Wert ift böfe. Aber, 
liebe Frau Muhme, wir muͤſſen morgen unumgänglich 
wieber fort, das ift Ihnen bekannt. Sie haben uns 
drey Tage nad) einander auf den heutigen Tag vers 
tröftet. Und Herr Simon würde zu bedauern feyn, 
wenn er eine fo meite und koſtbare Reife hätte ums 
fonft thun follen, 

Fr. Richardin. Nein, nein, das nit! 
Aber, bedenken Sie nur, Herr Vetter, ob man nicht 
alle Gelaffenheit verlieren muß? Ich Iefe gleich in 
der Bibel; fo koͤmmt ein Bettler, und Plopft orbents 
fih an meinem Vorſaale an, und flört mich in der 
größten Andacht. u 

Ferdin. Es ift nicht recht. Doch der arme 
Mann wird nicht gewußt haben, daß Sie in der 
Bibel leſen. 

Fr. Richardin. Ich leſe ja laut, recht 
laut, damit ich alle Leute in meinem Hauſe durch 
meine Erbauung erbaue. Haͤtte er das nicht hoͤren 
koͤnnen? Der gottloſe Bettler! Ein noch ſo junger 
Menſch ſchaͤmt ſich nicht zu betteln. Die Ruchloſig⸗ 
keit war recht in ſeinem Koͤrper abgezeichnet. Warum 
kann er denn nicht arbeiten, wenn er nichts zu leben 
hat? Ein Hochedler Rath ſollte doch auch das Bett⸗ 
lermandat — Ich mag nicht reden. Ich habe mich 
geaͤrgert, daß ich zittre. 

Ferdin. Ich bedaure Sie, Frau Muhme. 
Aber Sie thun ſich durch Ihren Zorn Schaden. 
Denken Sie nicht daran. Wir wollen zur Sache 
kommen, und die Mitgift — 

Fr. Richardin. Man möchte vor Aerger⸗ 
niß des Todes ſeyn. Es iſt kein Zorn. Ich eifere 

nur 
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nur uͤber die Bosheit des Bettlers, der aus Faul⸗ 
heit, aus Wolluſt muͤßig geht, und andere Leute in 
der Andacht ſtoͤrt, und ſie um ihren Naͤhrpfenning 
bringen will. Eine Hand ohne Finger! Nun? Es war 
ja nur die linke. Kann er denn nicht mit der rechten ar⸗ 
beiten? Dieſe war ja ſo geſund, als die meinige. Ich 
will nicht richten; aber wer weiß, warum er ſo ge⸗ 
zeichnet iſt? An dem rechten Fuße war er auch 
Jahm. Sch will nicht richten ; aber die Nuchlofigkeit 
‚und ein kruͤpplichter Koͤrper ſind immer beyſammen. 


Ferdin. Liebe Frau Muhme, urtheilen Sie 
nicht ſo ſtrenge. Vielleicht hat dieſer Ungluͤckſelige 
ein gutes Herz gehabt. Und wie Sie mir ihn be⸗ 
ſchrieben haben: fo kann er wohl ſchwerlich ars 
beifen: 


Fr. Riehardin. So, wenn er auch nicht 
arbeiten kann, ſoll er mich denn in der Andacht ſtoͤ⸗ 
ren? Soll ich meine Gedanken von geiſtlichen, von 
uͤberirdiſchen Dingen abziehen, und ſie auf einen ir⸗ 
diſchen Menſchen, auf einen Kruͤppel, einen elenden 
Wurm richten? Denn was ſind wir Menſchen 
denn anders? Wuͤrmer, arme bochafte Wuͤrmer 
ſind wir. 


Ferdin. Ja, ſa. Aber dab. Gebot, m be⸗ 
em; fließt daB Gebot der Liebe und bes Mitleis 
dens nicht aus. 


Kr Richardin Nein, bete und arbeite! 
Diefes follen alle Menſchen thun. Niemand fol 
dem kieben Gott. die Zage abſtehlen, nach andern 
ehrlichen Leuten durch fein unverfchämtes Betteln das 
Leben und die Erhaltung ihres Haufes fauer mas 
hen. Der gottlofe Menfch ! 
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Ferdin. Doch, mir ſollen ja wohlthun und 
die Anzahl der Elenden zu verringern ſuchen. Und 
ich daͤchte, Werke der Liebe waͤren ſo noͤthig, als die 
Andacht. 


Fr. Richardin. Alles gut! Alles wahr! 
Man muß geben. Aber man muß erſt an die Seini⸗ 
gen, an fein Haus, an fih und feine armen Kinder 
benten. Wiffen Sie, wer ärger, als ein Heide ift? 
Mer feine Kinder nicht verforgt; wer das Seinige weg⸗ 
wirft. Eben durch die Gutheit macht man nur mehr 
Bettler, denn man wird endlich darüber felbft zum 
Bettler, Obrigkeitliche Perfonen follten allezeit bar: 
auf fehen, dag dem heillofen Bettelmefen geſteuret 
twürde, ° 

Ferdin. Ja doch, Frau Muhme Sie thun 
es auch. Aber e8 giebt ja Leute, die weder Kräfte 
noch Glieder zur Arbeit haben ; ober ‚die durch Uns 
gluͤcksfaͤlle, oder durch anderer Leute Geiz und Boss 
heit um das Ihrige gelommen find. Sollen denn 
diefe verhungern, und aus Sorge, uns durch ihr Bit« 
ten um einen Dreyer zu bringen, lieber weinen, ale 
effen? Doch wir wollen Feine theologiſchen Unterfus 
chungen anftellen. Sie werden die Pflichten ber Mes 
ligion und der Mienfchenliebe, ohne mich, wiſſen. Laſ⸗ 
fen Sie uns nun zu den Heyrathspunkten fchreiten, 
Denn Here Simon wird gleich da feyn, und um Ihre 
verfprohene Einwilligung nochmals gehorfamft bitten, 


Fr. Richardin. Ja! Es ift ein ganz fels 
nee Menfh. Ich habe nichts an ihm auszuſetzen. 
Wenn mid nur ber Böfewicht, ber Bettler, nicht fe 
geärgert hätte: fo Eönnte ich doch etwan überlegen, 
wie viel ich, ohne zu darben, meiner Tochter mits 
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geben koͤnnte. Da koͤmmt korchen. Es wird gewiß 
wieder etwas geben. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Lorchen. 


Lorchen. sur Frau Richardin). Sie ſollen fo 
guͤtig ſeyn, und einen Augenblick herauskommen. Die 
Frau Nachbarin will gern ein Wort mit Ihnen ſpre⸗ 
chen. 

Fr. Richardin. Nehmen Sie es nicht uͤbel, 
Herr Vetter, daß ich Sie auf eine kurze Zeit verlaſ⸗ 
fen mug. Es ift eine Prieiterwitewe, ber ich einen 
Liebesdienft erweifen fol. Lorchen, bleiben Sie doc. 
Indeffen bey dem Herrn Vetter, dag ihm die Zeit nicht 


lang wird. 
(Sie geht ad). 


Vierter Auftritt. 
Lorehen. Ferdinand. 


Lorehen. Wiſſen Sie wohl, worinne der Lie⸗ 
besdienſt beſteht, den ſie der Prieſterwittwe erzeigt? 
Es iſt eine rechtſchaffene Frau, die keinen Fehler hat, 
als daß ſie blutarm iſt. Sie hat eine goldene Kette, 
als ihren ganzen Reichthum, bey der Frau Richardin 
fuͤr ſechzehn Thaler. verſetzt, und muß ihr alle Wochen 
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für denThaler einen Pfenning Zinfen geben. In 
diefer Angelegenheit, nemlich ihre Zinfen abzutragen, 
koͤmmt fie alle vierzehn Tage her; denn Iänger fieht 
ihe die Frau Muhme nicht nad). 

Ferdin. Iſt das möglich? Meine Frau Muh: 

me foll ein Capital von drepßigtauſend Thalern ha⸗ 
ben, und fie nimmt von fü einer armen Frau woͤ⸗ 
chentlich für fechzehn Thaler ſechzehn Pfenninge? Und 
ſie unterſteht ſich noch zu beten? 
Lorchen. Ich glaube auch, daß fie durch ihr 
vieles Beten fi) blos die Freyheit erfaufen will, nach - 
ihren Gefallen zu handeln. Sol ich Ihnen etwa 
weiter erzählen, wie fie den Tag zubringt? 

Ferdin. .Sagen Sie mir ja nichts mehr. Ich 
kenne nun meine Frau Muhme völlig, und ich wollte 
die Ehre, mit einer fo heiligen Frau verwandt zw 
ſeyn, gerne froͤmmern Leuten uͤberlaſſen, als ich bin. 
Wenn e8 viele folhe andächtige Weiber hier zu Lande 
giebt: fo follte man erlauben, daß man, der Andacht 
wegen, auf die Ehefcheidung dringen duͤrfte. 

Lorchen. Ich willes ganz kurz machen. Wir 
blieben bey den drey Morgenfegen ſtehen. Wenn diefe 
vorben find: fo liest fie aus den andern Büchern noch 
drep Gebete, erſtlich eins wider bie Unfeufchheit, 
und — | 
Ferdin. Meine Frau Muhme mug ja wohl 
nahe an fechzig Jahre ſeyn? 

"  Roeshen. Diefes hat nichts zu bedeuten. Ein 
Gebet: alfo wider die Unkeufchheit, eins wider die Ver⸗ 
ſchwendung, und — 

Serdin Eine Frau, die einem Manne, dee 
an Hand und Fuß lahm iſt, nicht einen Dreyer zu 
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geben, fich entfchliegen kann, betet, daß fie ber Hin 
mel vor der Verfhmwendung bemahren fol? 

Lorchen. Laſſen Sie mid, doch ausreden. 
Eins wider die Verfhwendung, und eins, daß fie 
nicht in der Bluͤthe ihrer Jahre möge weggerafft were 
den. Und diefe Gebete floriren Jahr aus, Jahr ein; 
bey ihre. Und in diefer Andacht darf fie Fein Menfch, 
feine lebendige Seele flören, auffer ihr aNope und 
ihr Katze. 

Terdin. ine erbaufiche Andacht! 

Lorchen. Mit dem Schlage zehn fpringt fie 
von ihrem Betſtuhle auf, und tritt an den Eilber- 
fhrant, und fängt an, aus allen Kräften zu fingen. 
Sie zählt ihe Silderwerk, ihr Geſchmeide, und ihre 
Pfänder durch. Sobald fie die geringfte Unrichtigkeit 
findet: fo hält fie inne mit Singen, und zählt und 
ziffert mit ber Kreibe an die Schrankthäre. Iſt die 
Sache richtig: fo geht ihr holdſeliges Singen wieder 
fort. Nun fehlägt es eilfe; da nimmt fie einen eis 
fernen Kaften, und verfchließt ſich in ihre Schlaſkam⸗ 
mer, und — 

Ferdin. Ich hoͤre es fen. Sie wird zäh: 
fen, und dem Himmel ihre Sparſamkeit anpreifen. 
In Wahrheit, man follte wünfchen, daß die Frau 
um die Haͤlfte ihres Vermoͤgens kaͤme, damit ſie ver: 
nünftig wuͤrde. Es iſt ihr groͤßtes Ungluͤck, daß ſie 
reich iſt. | W or 

Lorchen. So Elingt der Frau Muhme ihre 
Theologie nicht. Altes, mas fie hat, ift ein höherer 
Segen. Und aller diefer Segen iſt die fichtbare Be⸗ 
Iohnung ihrer Frömmigkeit, das ift, ihres Betens und 
Singens. 
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Ferdin. Alſo kann man ziemlich errathen, 
warum Sie ſo andaͤchtig iſt. 


Lorchen. Freylich wollte ich nicht dafuͤr ſte⸗ 
hen, daß die Frau Richardin nicht des Tages drey bis 
vier Stunden von ihrer Hausandacht eingehen laſſen 
follte, wenn ihr das Pleinfte Kapital verloren gienge 
— Doch ich höre fie fhen reden. Wenn fie wüßte, 
daß wir von ihrer Andacht ſpraͤchen, fie ſchentie uns 
doch ein Gebetbuch. 





Fünfter Auftritt. 
grau Richardin Die Borigen. 


Fr. Richardin. Die ehrlihe Frau ift in 
großer Noth. Sie hat fünf unerzogene Kinder, und 
in keiner. Hand nichtd, ald Armuth. Ich weiß nicht, 
wie die Leute denken. Sie beyratben aufs @erathes 
wohl, ohne zu wiffen, wovon fie and ihre Kinder ein« 
mat leben wollen. Und zumal bie Geiftlichen, bie doch 
am meiften beten und fingen follten, und immer am 
wenigften haben. Aber ich rede von Niemanden etwas 


Boͤſes. Lorchen, gehen Sie doch, und laſſen Sie ei⸗ 
nen Caffee zurechte machen, damit ich dem Herrn 
Vetter und dem Herrn Simon etwas vorſetzen kann. 
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Sechöter Auftritt. 
Ir. Richardin. Ferdinand. 


Gr. Richarbin. Ich bin erfchtoden, Her 
Vetter, recht fehr erfchroden. Weil ich vorhin mit 
der Frau Nachbarin auf dem Saale redte; fo fällt et⸗ 
was in meiner Küche. Ich Taufe gefchwind hinein, 


ba licgt der Suppennapf auf ber Erde, aus dem mein. 


feliger Herr alle Morgen feine Suppe aß; denn er 
war gar nicht nach der Welt. Er trank weder Thee, 
noch Caffee. Suppe, bloße Waiferfappe, ohne Ey, 
und nur mit einem Stüdchen Yutter, einer Erbſe 
groß, gemacht, folche Suppe war fein Leben. Und 
eben dieſe zinnerne Suppenfchäffel war herunter ge⸗ 
fallen, und es war kein Menfch in der Küche, Ach! 
was wird biefes Anzeichen bedeuten! Wen wird bie 
Reihe in unferm Haufe treffen, mid) oder meine 
Tochter ? | Bu 
| Ferdin. Frau Muhme, wer wird fo abers 
gläubifch fen? Die Schüffel ift herunter gefallen, 
weil fie nicht recht geſtellt gewefen iſt. Mer weiß, 
wer Über der Küche handthieret, oder gepocht hat? 
Machen Sie ſich Feine Sorge. Das Anzeichen mag 
Über mich gehen, wenn e8 etwas zu bedeuten hat. Laſ—⸗ 
fen Sie uns igt wegen bes veprathavergleich richtig 
werden, ſo iſt alles gut. 


Fr. Richardin. Nun hoͤre ichs. Sie glau⸗ 


ben auch nichts. Sie halten alles fuͤr natuͤrlich. Sie 
ſtatuiren kein Anzeichen, kein Wunder. Lieber Herr 
Vetter, ſprechen Sie doch zu meiner Ruhe und zur 


+ 
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Ehre der Wahrheit, daß es Anzeichen giebt, wenn 
Sie es auch im Herzen nicht glauben, Sch wollte 
Ahnen taufend Beweiſe aufitellen, wenn ich Si⸗ da⸗ 
mit uͤberzeugen koͤnntes 


Ferdin. Wunder ‚glaube ic. Was aber die 
Anzeichen anlangt, die in der Kuͤche und in den 
Kammern vorgehen: ſo ſage ich Ihnen frey heraus, 
daß ſie bey mir eben ſo viel bedeuten, als wenn mir 
mein Stöd aus der Hand faͤllt. Doc davon wol⸗ 
Ien wir ige nicht reden. Was find Sie denn gefon: 
nen, der Jungfer Zochter mitzugeben ?_ Und wenn 
fol Here Simon feine Braut abholen? 


Ir. Richardin. Sie erfchreden mich durch 
Ihren Unglauben faft eben fo ſehr, als ich über das 
‚ Anzeichen mit der Schüffel erfchroden bin. Sagen 
Sie mir auf Ihr Gewiffen, glauben Sie benn auch 
nichts von dem Todtenſchmiede, von dem Wurme, 
ber in den Kenfterrähmen ,. oder in den Wändern oft 
ganze Tage pocht und haͤmmert, wenn eins fterben fol ? 
Da mein feliger Mann die Zeitlichkeit verlaffen ſolte: 
fo hat er fich drey Tage zuvor hören laſſen. Soll dies 
fes nichts bedeuten? Daß wir doch unfern Augen und 
Ohren nicht trauen wollen ! 


SFerdin. Ich will dem Todtenſchmiede ſeine 
Mechte nicht nehmen, er möchte mich fonft einige 
Stunden früher ins Grab pochen. Sie follen Recht 
haben, Stau Muhme. Laffen Sie mich nur in dent 
ruhigen Befige meiner Irrthuͤmer, und erklären Sie 
ſich, was Ihre Jungfer Tochter zur Ausfteuer bes 
kommen, umd ob es noch bey den zehntaufend Aha 
lern an baarem Gelde bleiben fol? 
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Sr. Richardin.  Zehntaufend Thaler? Ich 
arme Frau! Sch verlaßne Wittwe! Wo käme ich und 
fo vieles Geld zufammen? Bey meinen Lebzeiten 
wird meine Tochter nicht viel Eriegen, und nach mei⸗ 
nem Tode bfeibt ihr mein Bißgen Armuth gewiß. 
Ich denke, es wird fo nicht mehr kange mit mir wer: 
den. (Sie weint.) Das Anzeichen mit der Schuͤſſel meis 

nes feligen Herrn — 

Ferdin. Wie fönnen Sie fich doc) ohne Noth 
traurig machen? Der Tod ift uns alle Tage nah, 
und er braucht nicht erſt die Schuͤſſel herunter zu 
werfen, oder an den Fenfterladen , und an die Stus 
benthür zu Elopfen, wenn er kommen will. Wir muͤſ⸗ 
fen den Tod weder fürchten, noch wünfchen. Seyn 
Sie heute gutes Muths, damit wir bald zur Rich⸗ 
tigkeit kommen. 


Fr. Richardin. Daß doch alle Mannsper⸗ 
ſonen nichts glauben wollen! So war mein ſeliger 
Mann nicht. Er nahm nichts auf die leichte Achſel. 
Er hat wohl zwanzig Jahre vor feinem Tode gefagt, 
daß er fterben würde. Ich befinne mich noch, als 
wenn es heute wäre. Er hatte einige Jahre vor ſei⸗ 
nem Ende Zahnfhmerzen, und eben zu der Zeit fing 
eine. von unfern Huͤhnern erbaͤrmlich an zu ſchreyen, 
und fehrie drey Tage nach einander, wir mochten mit 
ihr machen, was wir wollten. Mein Kind, fieng 
endlich der felige Mann zu mir an, die Henne ſchreyt 
nichts Gutes heraus, es mag nun beheuten , was ea 
will, laß fie lieber abwuͤrgen. 


Ferdin. Sie hat den Krampf gehabt, unb 
bestbegen hat fi e gefehrien. Doch, liebe Frau Muh⸗ 
me, wenn wir von nichts, als dem Bettler, von der 
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Schuͤſſel, von dem Todtenſchmiede, von der Henne 
und von. dem ſeligen Herrn Liebſten reden wollen: 
fo kommen wir nimmermehe ju Stande, und Her 
Simon und id müffen auf diefe Art morgen 1 unver: 
richteter Eache wieder fortreifen. 


Fr. Richardin. Ach denken Sie mir doch 
nicht wieder an den Bettler. Der ruchlofe Bube hat 
mic im Bibellefen geftört. Nunmehr wird meine 
geiftliche Webungsftunde bald kommen. Iſt es etwa 
ſchon um ſechs Uhr? Das will ich nicht hoffen. 


Ferdin. Nein, es hat kaum fuͤnfe geſchlagen. 
Wenn Sie nun auch dieſe Stunde einmal auf eine 
andre Zeit verlegten, dieſes wuͤrde doch wohl — 


Fr. Richardin. Wie? Herr Vetter! Ich 
ſollte von meiner Regel abweichen, und, irdiſchen 
Dingen zu Gefallen, die Andacht hintanſetzen? 
Ferdin. Wir müffen uns in der Andacht 
üben, nicht, wenn es fchlägt, fondern wenn wir und 
geſchickt dazu fühlen. | 


Fr. Nichardin. Ih bin hierzu alle Stun: 
den gefhict, und mer nur Luft zum Beten hat, 
der kann allezeit beten. 


- Serdin Ja! Gebete aus den Büchern; For: 
mulare, die ſich oft zu unferm Zuftande fo wenig 
Thiden, ale wir uns zu einer vernünftigen Andacht ; 
diefe kann man allezeit heriefen. Aber das heiße ich 
wicht beten, Das heißt nur thun, ald wenn man 
beten wollte. 


Fe. Richardin. Was fagen Sie? Sie ma- 
hen mich ganz beftürzt. Ich will doch nicht, hoffen, 
dad Sie ein heimlicher Veraͤchter des Gebets find. 
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Ferdin. Und ich will nicht hoffen, daß Sie 
mich ohne Grund zum Heiden machen werden. 

Fr. Richardin. Die Religion — 

Ferdin. Die Religion iſt das Heiligſte un⸗ 
ter allem, was ein Vernuͤnftiger hochſchaͤtzen kann. 
Aber die Meynungen eines uͤbelbeſchaffenen Verſtan⸗ 
des gehoͤren nicht zur Religion, ſondern unter die 
Jrrthuͤmer. Doch mir wollen einander itzt nicht bes 
lehren. Machen Sie fi wegen meiner Weligion 
keine Eorge. Erklären Sie ſich lieber, wie es mit 
der Ausfteuer werden foll, Hier toͤmmt gleich Herr 
Simon. 





Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Herr Simon. 


Simon. Madame, Sie haben befohlen, daß 
ich Ihnen dieſen Nachmittag aufwarten, und Dero 
Entſchluß — 

Fr. Richardin. Mit der Madame verſcho⸗ 
nen Sie mich. Solche weltliche Zitel kann ich nicht 
leiden, Es ift mir indeffen lieb, daß Sie fo ein ehr: 
liches Abfehen auf meine Tochter haben. Ic weil 
gleich gehen, und fie noch einmal fragen. Alsdann 
wollen wir die Sache vornehmen, wenn es nicht zu 
fpät wird, Gedulden Sie ſich nur einige Augenblide, 
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Achter Auftritt. 
Herr Simon. Herr Ferdinand. 


Simon. Das Compliment von einer Schwie⸗ 
germutter war eben auch nicht zu zärtlich. Sind Sie 
denn mit den Heirathspunkten zu Stande gekommen? 

Ferdin. Fragen Sie mic) ja nicht. Ich weiß 
nicht, was ih aus der Frau machen fol. Und ich 
wollte, daß Ihr ehemaliger Herr Vormund felbft mit 
Ihnen bergereifet wäre, und mic mit diefer Verrich- 
tung verfehonet hätte. Er hat die Heirath angefans 
gen: fo hätte er fie auch zu Stande bringen mögen. 
Sie. will von den ‚sehntanfend Zhalern gar nichts 
hören. 

Simon. Das find fehledhte Afpecten. Sch 
mollte das Geld gern vergeffen. Allein ic habe meine 
Braut igt eing halbe Stunde allein gefprochen. Sie 
ift ſchoͤn, recht fehr ſchoͤn; aber — 

Ferdin. Nun, was fehlt Ihnen? was wol⸗ 
len Sie mit dem Aber fagen ? 

Simon. Meine Braut ift-recht fehr ſchon, 
Herr Ferdinand; aber — _ 

Ferdin. Aber, fie will Sie nicht haben? 

‚ : Simon. Ad nein! Ich habe fie wohl zehn: 
mal gefragt, und allemal hat fie Ja geantwortet, 
weiter aber. auch Fein Wort. Das gute Kind befigt 
viel Schönheit, viel Reihthum ; mochte ſie nur auch 
das Dritte beſitzen! 

Ferdin. Hat ſie etwa eeinen Verſtand? 

Simon. Viel nicht, ſo viel ich muthmaße. 
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Ferdin. Dieb mag ein Bamilienfehler feyn. 
Die Frau Mama, meine liebe Frau Muhme, darf 
ſich über. den Ueberfluß der Vernunft auch nicht bes 
Hogen. Allein Sie haben ja Ihre Braut vor einem 
balben Jahre gefehen, und ich weiß, daß fie Ihnen 
damals gefallen hat. 


Simon. Bon Perfon bat fie mir gefallen, 
und gefällt mir noch. Ich werde aber nicht gedacht 
haben, daß eine fo ſchoͤne Perfon nicht reden kann. 
Damals hielt ich ihr Stillſchweigen fir eine große 
Sittfamkeit, oder Schamhaftigkeit. Nunmehr fehe 
ih wohl, daß es ihr an Erziehung und an Lebens⸗ 
art fehlt. 


Ferdin. Alſo wollen Sie wieder zuruͤcktreten? 


Simon. Ih möchte fie haben, und möchte 
fie auch nicht haben. Wenn fie nur klug und artig 
wäre: fo wollte ich fie allen in der Welt vorziehen, 
wenn fie auch nicht das geringfte Vermögen hätte. 


Ferdin. Unfere Sachen gehen reht gut. Ha⸗ 
ben Sie nicht noch Ein Frauenzimmer im Vorfchlage; 
bey der wir im Ruͤckwege unfer Wort auch anbringen 
innen? Ic möchte gern noch einmal die Perfon 
eines Freywerbers fpielen. 


Simon. Lieber Herr Ferdinand, werden Sie 
nicht unwillig! Es ift bey der Sache niemand uns 
gluͤcklicher und ftrafbarer, als ich. Sch habe das gute 
Kind gemählt, weil fie mir gefallen hat, und fie bat 
mir gefallen, weit ich nicht Öelegenheit gehabt habe, 
fie zu kennen. Ich will nicht fagen, wie viel mein 
ehemaliger Bormund Theil an diefer Heirath hat. Er 
bat alle feine Beredſamkeit angewandt; und id 
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glaube, daß ers gut gemennt hat. Denn ein mib⸗ 
chen, das ſchoͤn iſt, und dreyßigtauſend Thaler zu 
hoffen hat, iſt freylich bey einem, der das Geld, 
wie er, liebte, ein Gluͤck, das man nicht aus den 
Haͤnden laſſen kann, wenn man nicht wahnwitzig hei⸗ 
ßen will. 


Ferdin. Sagen Sie mir kurz und gut, was 
Sie thun wollen. Denn wir haben keine Zeit zu 
verlieren. | 


Simon Ich weiß es nicht. Rathen Sie mit, 
Herr Ferdinand, was ich anfangen foll. 


Kerdin. Sie nehmen ja die Frau nicht für 
mic, fondern für fih. Ihr Herz und Ihr Verftand 
müffen in der Liebe Shre beften Rathgeber ſeyn. Ges 
denken Sie mit Ihrer Braut eine zufriedene Ehe zu 
. führen: To laſſen Sie igt die Mitgabe fahren, und 
geben Sie Ihe Wort von fih. Die Seele der Ehe 
ift die Gleichheit der Gemuͤther. Glauben Sie nun, 
dag Ihre Chriftiane Ihnen an der Gemüthsart nicht 
gleicht : fo machen Sie ſich ja nicht zum Maͤrtyrer 
von ein paar ſchoͤnen Augen. 


Simon. Ich ſagte ihr die zaͤrtlichſten Sachen 
von der Weit vor, und ſie blieb bey allen gleichguͤl⸗ 
tig. Wenn ſie mich nur mit einer empfindlichen 
Miene belohnt haͤtte. Ja, und Nein, waren ihre 
Antworten. Und das Ja ſprach ſie mit eben dem 
Tone aus, wie das Nein. Sie muß gar keine Em⸗ 
pfindung von der Liebe haben. Sie hat in der gan⸗ 
zen halben Stunde ihr Geſicht nicht einmal veraͤndert, 
und wenn ſie die Augen nicht offen gehabt haͤtte: ſo 
haͤtte man ſchwoͤren ſollen, ſie ſchliefe und redte zu⸗ 
weilen ein Woͤrtchen im Traume. Ich glaube, daß 
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«8 ein gutes unfchuldiges Mädchen ift. Aber Unfchuid 
ohne Verftand , ift das Verdienſt genug ? 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Korchen. 


Lorchen. Endlich hat fi die Frau Richardin 
entfchloffen. Sie will ihrer Tochter fünftaufend Tha⸗ 
ler an Mechfeln mitgeben. Aber auch keinen Heller 
mehr. Und wenn ic Ihnen wohlmeynend rathen Toll, 
fo fpannen Sie die Saiten nicht zu hoch. Die. Frau 
Richardin möchte font gar nein fagen. 

Simon. Ah liebe Mademoifelle, das Geld 
liegt mir am wenigiten am Herzen. Sie kennen mich 
beffer, und ich mwollte gern mein halbes Vermögen 
hingeben, wenn meine Braut nur — Iebhafter wäre. 
Ich will es Ihnen auftichtig: geftehen. Sie fcheint 
mir etwas einfältig zu feyn. | 

Lorchen. Diefes Geſtaͤndniß hörte ih ſehr 
ungern. Sch bin Ihrer Braut von Herzen gut, und 
ich erfchrede, daß Ihnen eine Perfon nicht gefällt, 
die Ihnen vor allen andern gefallen, und bie in Ihren 
Augen die Liebenswuͤrdigſte und Kluͤgſte feyn follte. 

Simon. Aber — 

Lorchen. Hören Sie mich doch, Herr Simon. 
Es ift wahr, Ihre Braut hat keinen gar zu gelbten 
Verſtand; aber es ift kein Fehler der Natur, fondern 
einer unachtfamen und fHlauifchen Erziehung. 

Simon. Bin ic dadurch gebeffert$ 
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Lorchen. Ja, bringen Sie nur Ihre Liebſte 
in vernuͤnftige und muntere Geſellſchaft. Ich wette, 
daß ſie in kurzer Zeit eine angenehme Lebensart an 
ſich nehmen ſoll. Sie hat das beſte Herz. Sie laͤßt 
ſich zureden. Sie wuͤnſcht, daß man ſie tadeln und 
beſſern fol. Allein ihre Mutter hat allg dieſe guten 
Regungen zuruͤckgehalten, und ihrer Tochter nur bie 
Anleitung gegeben, eine Betſchweſter und eine Earge 
Wirthin zu werden. Und Dank fey Chriftian: 
chend gutem Naturelle, daß fie Eeines von beiden 
geworden ift. 

Ferdim. Wie? fingt ſte and fo gern, ' wie 
ihre Mutter? 


Simon. Iſt fie etwa auch geizig 


Lorchen. - Nein, meine Herren, feines von 
beiden. Sie ift weder geizig, noch naͤrriſch andaͤch⸗ 
tig. Sie ift erft fechzehn Jahr alt, und zu beiden 
noch zu jung. Kurz, fie ift nach gar nichts. Cie 
hat aber die Fähigkeit, die befle Frau von der Weit 
zu werden, wenn ihr Mann die Geduld hat, fie dazu 
zu machen. Die Liebe kann in kurzer Zeit eine Per: 
fon ändern, und ein gutes Naturell wird durch gute 
Beyſpiele bald witzig und belebt. 


Simon. Sie reden ſehr wahr, und verdienen 
die groͤßte Erkenntlichkeit und Hochachtung von mir. 
Allein, wenn nur meine Braut ſchon das waͤre, was 
ſie nach Ihrem Urtheile werden wird, ſo wollte ich ſie 
unendlich lieben. Ic glaube. daß alle dieſe guten 
Eigenfchaften in ihe verborgen liegen; aber ich bin fo 
ſinnlich, daß ich nicht die zukünftigen, fondern bie 
gegenwärtigen Vollkommenheiten lebe. Wird nicht 
meine Geduld, oder meine Gewogenheit zu, ihr, ſich 
mitten 
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witten in der Bemuͤhung, fie recht liebenswerth zu 
wachen, verlieren ? 

Lorchen. Nein, ich glaube es nicht. An einem 
unſchuldigen Herzen werden die kleinen Fehler unmerk⸗ 
tich, und Sie werden Ihr Chriſtianchen um deſto 
zaͤrtlicher lieben, wenn Sie fehen, wie bereit fie ift, 
Ihnen liebenswuͤrdig und gleich zu werden. 

Simon. Das muß ic geſtehen. Sie ſetzen 
meine Braut wieder in die vorige Hochachtung bey 
mir. Und ich weiß nicht, ob ich Ihren edlen Vorſtel⸗ 
Jungen, oder der Unfhuld meiner Braut die Liebe 
von neuem zu banken habe. Denn ich war völlig 
entichloffen, fie.zu vergeſſen. 

Lorchen. Hierzu find Sie zu geoßmärhig, 

. $erdin. (Bu Simon.) Alfo wollen Sie bey dem 
Entſchluſſe bleiben, und fie heicathın ?- 


Simon. Ja, Chriſtianchen ſoll die Meinige 
fen. Ich will fie ziehen, wie ich fie mir wuͤnſche. 

Lorthen. Das vergnügt mid von Kerzen. 
Miffen Sie was, "Herr Eimon? Ver precden Sie: 
fich igt mit ihr, und fehieben Sie die Hochzeit noch 
ein Jahr aufs aber fagen Sie es Ihrer Frau Schwie⸗ 
germutter nicht. Marten Sie nod cin paar Tage 
bier, und alsdann nehmen, Sie Ihr Chriſtianchen 
gleich mit. Ich will ihr Gefellichaft leiſten. Machen 
Eie uns nur bey der Frau Richardin in Berlin ein 
Quartier aus. Ich will um Ihre Braut ſeyn. Ich 
will fie in: Befellfchaft bringen. Ich will mit ihr 
reden. Ich will ihr gute Bücher vorlefen. Ich will’ 
ihr fo viel Scanzöfifch beybringen, als ich kann. Sie 
fol allemal ‚über den andern Tag einen Brief an Sie 
ſchreiben. * 


Gelterts Echriften. ILL, M 
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Simon. Dief wollen Sie thun? | 

Lorchen. Ia. Ste follen fie alle Tage beſu⸗ 
hen; aber im Anfange nur eine halbe Stunde. Sie 
follen fie zärtlich machen. Sie follen ihr die größten. 
Gefälligfeiten erweifen,, bamit fie anfängt, Sie recht 
zu wuͤnſchen und zu verlangen. Diefes Verlangen. 
wird fie beleben, und ihr ein Antrieb zu alle- dem 
werden, was man Lebensart und Artigkeit nennt. 
Sch weiß gewiß, fie wird in Eurzer Zeit fo munter. 
und angenehm feyn, als fit unfchuldig und ſchoͤn iſt. 

Simon. Wie. grüdiih bin ih! Sie wolken. 
fih die Mühe geben, und mein Chriſtianchen ziehen, 
und mir eine gluͤckliche Ehe machen? Herr Ferdinand, 
Sie fagen nichts dazu? - 

Ferdin. Was foll ich fagen ? Lorchen beſchaͤmt 
uns alle beyde an Einſicht. Sie verdient Hochachtung 
und Geherfam. Folgen Sie ihr. Mein Rath ifl 
Fein andrer, als der ihrige. 


Lorchen. Herr Ferdinand, Sie wollen gewiß 
fehben, 0b ich bey einer Lobeserhebung noch roth 
werde? Wenn mein Rath gut ift, fo babe ich ihn. 
nicht ſowohl meiner Einfiht, als der Liebe zu einer. 
unfchuldigen und noch nicht erzogenen Zreundin zu. 
banken. Ich weiß mir die Welt ımb Der Simo⸗ 
nen, dem ich ſchon fo viel Höflichkeit ſchuldig bin, 
nicht verbindlicher zu machen, als wenn ich eine zus. 
friedene Ehe bewerkſtelligen helfe. Es ſoll mir das 
groͤßte Vergnuͤgen ſeyn, wenn ich dieſe guten Abſich⸗ 
ten bey unſerer Chriſtiane erreiche, und ich zweife 
nicht einen Augenblid daran. 

Simon. Großmuͤthige Freundin, womit kann 
ih Ihre Redlichkeit belohnen ? Sie wiffen, daß 
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ich mehr Vermögen habe, als ich vielleicht bey eined? 
ordentlichen Kebensart brauche: Das Gluͤck ift nicht 
To liebreich gegen Sie geweſen, ald die Natur. Er⸗ 
lauben Sie mir, daß ich dieſen Mangel erfegen‘) 
und Ihnen eine Verſchreibung von fuͤnftauſend Tha⸗ 
lern anbieten darf. So lange ich lebe, und fo- 
lange Sie in Berlin bleiben wollen: fo follen Sie 
nicht für das geringfte zu forgen haben. Das Geld 
aber Eönnen Sie zu Ihrem freyen Gebrauch an⸗ 
wenden. \ 


Lorchen. . Ih, mein Herr — 

Simon. Diefes Geld foll mit der Bedin⸗ 
gung Ihre, daß Sie fi nicht dafür hey mir bedan- 
ten. Geſetzt, daß auch meine Chriftiane in dem er: 
ſten Jahre nicht fo würde, als es meine Liebe ver⸗ 
langt: fo werde ich Ihnen die Schuld nicht beymeſ⸗ 
fen. Ich belohne nicht den Ausgang der Cache, fon- 
dern Ihre edlen Abfichten. 


Lorchen. MWeberhäufen Sie mih nicht mit 
Wohlthaten. Sch verlange den Reichthum eben fo 
wenig, als die Armuth. Fünftaufend Thaler wür- 
den mich beunruhigen, wenn ich fie behielte; und 
fie wuͤrden mich auch beunruhigen, wenn ich fie 
nicht allemal wohl anmendete. Und fo viel traue 
ih mir nicht zu. Nein, Herr Simon, mahen Sie 
mich nicht reich. Geben Sie mir nur fo viel, als 
man braucht, werm man nicht gehorchen, und nicht 
befehfen will. Es ift Gluͤck genug, wenn ich in bie 
Umftände komme, daß ich mir von ber grau Ri⸗ 
chardin Beine Wohlthaten mehr rmwei.en laffen darf, 
und die unfchuldige Chrijtiane fo erziehen kann, als 
ih wuͤnſche. Ich will gehen, und ihr unſern Vors . 


Mi, 
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Adylag eroͤffnen. Kommen ie mit, Herr Ferdinand, 
damit es mehr Eindeud bat. Sie aber, Herr Si» 
mon, Eönnen indefien zu Ihrer Frau Schwiegermama 
ine Betzimmer gehen. Sie wird Ihnen die Zeit . 
nicht lang werden laſſen. 


J 


Zweyter Aufzug 





Erfter Auftritt. 


„Frau Richardin Simon. 


n, 


Sr. Richarbin. . 


©. famen, als wenn Sie gerufen wären, 30 
wollte eben gern ein Wott mit Shnen allein reden. 
Nehmen Sie es mit nicht übel, daß ich Sie nicht in 
meine Betſtube geführt habe; es fieht nicht gar zu 
ordentlich darinne ans. Iſt mirs doch recht lieb, 
daß Hetr Gerbinanb nicht bog Ihnen if. Wo iit er 
denn? 

Simon. Er hat, glaube ich, noch einige Klei⸗ 
nigkeiten wegen unſerer morgenden Abreife zu beſor⸗ 
gen. Er wird gar nicht lange ˖ ausbleiben. 

Fr. Richardin. Nim! Sie ſollen meine 
Tochter haben, wenn Sie ſie in Ehren halten, und 
ihr treu und gewaͤrtig ſeyn wollen. 
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Simon. Ich danke Ihnen unendlich fir dies 
fes Geſchenk. Sie können verfichert feyn, daß ich 
Ihre Jungfer Zochter, wie mic), lieben werde. 


Fr. Richardin. Ja, das ift alles gut. Die 
Ehen werden im Himmel gefhloffen, und durch Ber 
ten und Singen koͤmmt Liebe und Segen in bie Ehe. 
Halten Sie ja meine Tochter zum Gebete an, und 
laſſen Sie fie die gottlofen Moden in Kleidern nicht 
mitmachen. Ich habe noch ganz hübfche Kleider. Won 
diefen wilf ich ihr etliche mitgeben, und ſie kann fie 
mir und meinen Großaͤltern zu Ehren noch zeitlebens 
tragen. 


Simon. Ich will fie ſchon mit Kleidern ver: 
forgen. nt 


Fr. Richardin. Nein, Here Sohn, von 
denen fünftaufend Thalern, die ich ihr mitgebe, duͤr⸗ 
fen Sie nicht eigen Heller zu Kleidern anwenden. Dad 
Capital muß ausgeliehen, und die Intereffen müffen 
wieder ‚zu einem Capitale gemacht werben. Dieſes 
iſt mein Wille. Sch. arme Wittme, wie werde ich 
fo viel Geld in meiner, ſchweren Heaushaltung ent⸗ 
behren koͤnnen? 


. Simon, Die Frau Schwiegermutter (erlau⸗ 
ben Sie, dag ich much munmehr dieſes Worts bedienen 
darf,) koͤnnen doch allemal Ihre Zuflucht zu mir neh⸗ 
men, wenn Ihnen. etwas mangeln ſollte. 


Er. Richardin. Je nun, koͤmmt Zeit, koͤmmt 
Rath. Die Frömmigkeit laͤßt niemanden leicht darben. 
Aber wir ſollten doch auch bey ber. itzigen Gelegenheit 
ein gutes Werk pn, Herr Sobn, der ie wich 
nicht außen bleiben. 
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Simoon. Bon Herzen gern. Wollen wir etwa 


sem: Armuth etwas geben, oder zur Erziehung etlicher 
Waiſen etwas gewiffes ausſetzen? Mit Freuden! 


Br. Richarbin. Ad! das Armuth! "Man 
weiß ja nicht, mie man feine Gaben anlegt. &8 giebt 
der gottloſen Leute zu viel. Nein, da ich mit meiner 
Chriſtiane darniederfam: To ließ ich den Taufſtein 
in unferer Kirche Pleiden; und da fie heirathet:. fo 
will ich -gern ein kLiebeswerk thun, und den Altar 
bekleiden laſſen. Ich will nur gut roth Tuch und 
tombakne Treſſen darum nehmen: dem ungeachtet 
wird es ſchon fehr hoch kommen. Aber Werke der 
Liebe bleiben nicht unvergodten. 

Simon. Laſſen Sie ben. Altar Beiden. Ich | 
will ein Hein Capital zus Verpflegung der Hausarı 


‚men ausſetzen⸗ 


Kr. Richardin. Ach! die Hausarmen! Ich 
habe ſiebenmal in den Wochen gelegen, und allemal 
habe ich der Kirche etwas geſchenkt. Bey meinem 
erſten Sohne verehrte ich ein ſtark mit Silber beſchla⸗ E 
genes Gollectenbuh auf den Altar, weil ic gern 
wollte, baß er Aheologie ſtudiren ſollte, und bey 
der — 


| Eimon.. Ich gebe ohne weitere Umflände funf 
zig Thaler, fir diejenigen, bie fie brauchen. 

Kr. Richardin. Nein, nein! Hören Sie 
mir bdoch zus. Bey der erflen Tochter ließ ich ein rei⸗ 
ches Meßgewand machen, und hätte es der Himmel 
gewollt, ‘fo hätte es. nicht ohne Vorbedeutung ſeyn 
ſdilen. Sie haͤtte, wenn fie am Leben geblieben wäre, 
gewiß einen Geiftlihen befommen. Die liebe Kirche 
bat ſchon neun verfchiebene Stüde von mir zu ihrem 


\ 


| 
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Bierrathe., Und morgen fol das zehnte fommen. Sie 


koſtet mir in allem bepnahe dreyhundert Thaler. Aber ich 
werde doch nicht müde. Wer weiß, wo mirs anders 
waͤrts erfegt wirb? Haben | Sie fich nicht in ber Kirche 
herumführen laffen? Es fiehen auf jedem Stüde von 
‚mit die Anfangsbuchſtaben meines Namens. Nicht 
deswegen „ daß die Leute van meiner Guttbätigkeit 
reden follen, fondern, daß nicht etwa ein Fremdes 
kaͤme, und ſich fuͤr den Wohlthaͤter ausgaͤbe. Wo 
Sie die Buchſtaben M. C. R. ſinden, das heißt Ma⸗ 
ria Chriſtiana Richardin, und iſt von mir. 
Simon. Allein ih daͤchte, Ihre Kirche hätte 
felbſt große Capital. Könnten die Mama nicht 
außer dem ein. gutes Werk ſtiften? Ihre Hausjungs 
fer, Jungfer Lorchen, wäre es nach meinen Gedan⸗ 
Een wohl werth, daß Sie etwas zu ihrem kuͤnftigen 
tUnterhafte, oder, wenn fie noch heirathen mollte, zu 
ihrem Heirathegute ausfeßten , und bas redliche Maͤd⸗ 
chen verſorgten. 


Fr. Richardin. Das redliche Maͤdchen braucht 
nichts. Wenn ſie weltliche Buͤcher und Romanen hat, 
ſo iſt ſie zufrieden, und denkt weiter an nichts. Ihre 
Auffuͤhrung gefaͤllt mir gar nicht. Sie haͤtte lieber 
meine Tochter auch zu der galanten Lebensart anfuͤh⸗ 
ren wollen. Letzthin gab ſie ihr ein Buch zu leſen, 
ich weiß nicht, ob es Pemala oder Pamela hieß. Ge⸗ 
nug, es war ein Liebesbuch, und auf dem Kupfer 
fund der Teufel hinter einer Frau, und wollte fie ver 
führen. : Aber ich fam zu allem. Gläde dazu, "und 
ziß 68 'meiner Tochter aus ber t Hand. Solche teufe 
liſche Buͤcher! | 





— 
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: Simon Liebe Mama; Sie ſtheceilen Ab in 
Ihrem Eifer. Die Pamela it ein ſehr guter Romen, 
der die Unfchuld und Zugen licbenemixdig u ma⸗ 
chen ſuchet. 

Fr. Kicharbim 3 bereite - "mich "nicht 
Mit einem Worte, Lorchen lebt nach der Welt: Sie 
geht, wie andere Leute gehen. Sie hat fich die Haare 
verſchneiden laffen. Sie laͤßt ſich friſiren, und licht 
wohl gar dazu in einem Buche. Sie trägt Adrian⸗ 
nm, und einen großen Fifchbeinrock. Das. hätte ich 


bey meiner feligen Mutter thun ſollen! Site Hätte wich 


nicht eine Stunde in ihrem Haufe gelitten. -.- 4, 
Simon, Mber diefes find ja alles. aufdnıldge 
Dinge Es find Moden und Trachten, bie weber 
fromm, noch boshaft machen. Was liegt der Tu⸗ 
gend daran, ob man das Kleid in Form eines lan⸗ 
gen Pelzes, oder einer Adrienne trägt? Wenn nur 
das Herz nicht eitel und naͤrriſch ift. 
Fr. Richardin. Ich’ höre es fen, "SR 
find ein Indifferentiſt. Bey Ihnen ift eines fo gut, 


“wie das andere. Mein, Herr "Sohn! 4:71, habe ich 


meine Tochter noch, und ehe ſie weltlich werden pl 
fo mag fie zeitlebens eine Jungfer bleiben. 32 


Simon. guͤrchten Sie nichts: D: 19 wir fol 


fie weder die Religion noch die Tugend verlieren. "x 


liebe beydes über alles.‘ Wenn es Ihnen indeffen 
gefällig ift: fo wollen wir einhnber in Vepfepn ettichit 
guten Freunde das Jawort geben: \ 


St Richardin. Ich kann noch nicht ver⸗ 
geſſen, daß Sie mir Lorchen ſo angeprieſen haben. 
Ich will nicht richten; aber ich glaube gar nicht, daß 
ſie recht im Chriſtenthum unterrichtet iſt. Sie ſingt 
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oft deh ganzen Tag kaum Ein Lied, und hat nicht 
mehr, als Ein Gebetbuch. | 
:: Simon Man kann ja wohl im Stillen ans 
bächtig fenn, und ohne Gebetbuch beten. - Doc, 
fiebe Mama, wir wollen etwas anders reden; tollen 
&ie mich derm auch‘ bald in meiner Heimath be: 
ſuchen? 

>: Br Richardin. Das weiß ich nicht: We 
weilte ich bie Reiſekoſten hernehmen ? Es geht gar 
zu viel bey- mir auf. Es haben in biefem Jahre 
ſchön drey Pathen von mie geheirathet, und Einmal 
habe ich, ‚und zwenmal dat meine Tochter zu Gevat⸗ 





sehn gependen. 
1.4 . 
En Bweyter Xufteitt, 


Lorchen. Cheiftianchen: Die Vorigen. 


Lorchen. Der Kaffee iſt fertig. Ich habe 
ihn in die große Stube bringen laſſen, und Herr Fer⸗ 
dinand wartet auf Sie. 
>. Fr. Richardin, So kommen Sie denn, 
Herr Simon, ‚Wir wollen mit Herr Ferdinanden 
alles fein bald abreben; denn um ſechs Uhr muß ich 
zu meiner Andacht. Du, Chriſtiane, kannſt mit Lor⸗ 
chen noch einige Augenblicke hier warten, bis wir feng 


eig fi find, alsdann will ich euch beide rufen laſſen. 
(Sie gehen .) 
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Dritter, Auftritt, 
Ze Lorchen. Edeiftianc hen. Er 
on % cchen. Alſo wollen Sie ſichs hefalen iaſſen 
und noch ein Jahr bis zur Hochzeit bey mir in Ber 
Jin leben ? ' 
Chriftianchen. Ach ja. Warum nicht? 

Wenn es die Mama und Herr Simon ſo haben 
wollen. 
Lorchan. Aber wird Ihnen die Zeit bis iur 
Hochzeit nicht zu lang werben? Das Verlangen, 
denjenigen, welchen man liebt zu beſitzen, laͤßt ſich 
nicht ſo leicht befriedigen, als wir denken. 

CEhriſtianchen. Ich fühle kein beſonderes 
Verlangen. 

Lorchen. Wollen Sie ihn denn nicht haben? 

Chriſtianchen. Ja, warum nicht? Sie 
eathen mir ja, felbft dazu; und ich weiß, Sie mey⸗ 
nens gut mit mir, | I 

- Lorchen. Ich menne es gut mit. Ahnen; 
aber‘ Sie müffen es aud) ‚gut. mit. fich ſelbſt meznen · 
und ſich pruͤfſen, ob Sie ihn liehen. 

Ehriftianchen.. Heer Simon. gefäne ı mir 
ganz; wohl; allein er redt zu hoch mie mir. ‚Ich kann 
ihn nicht alles verſtehen. Wenn ich ihm nur nicht 
zu ungelehrt bin, 7 Ze Ä 

Lorchen. Machen Sie ſich keine Sorge. Ein 
Srauenzimmer- braucht nieht gelehrt zu ſeyn. Wenn 
voir, bey. einer. ‚zärtlichen Liebe, Verſtand und Tugend 
haben: fa haben win. at was ein vernünftiger Eher 
‚mann, fordern fann. ’ TER Bar) eG u 
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Simon. Die wollen Sie.thun? | | 
Lorchen. Ja. Ste follen fie alle Tage beſu⸗ 
chen; aber im Anfange nur eine halbe Stunde. Sie 
follen fie zärtlich machen. Sie follen ihr die größten. 
Gefälligfeiten erweifen,, damit fie anfängt, Sie recht, 
zu wuͤnſchen und zu verlangen. Dieſes Verlangen. 
wird fie beleben, und ihr ein Antrieb zu alle- dem. 
werben, was man Lebensart und Artigkeit nennt. 
Sch weiß gewiß, fie wird in Eurzer Zeit fo munter. 
und. angenehm ſeyn, als fir unfchuldig und fchön iſt. 
- Simon. Wie gluͤcklich bin ih! Sie wollen 
ſich Die Mühe geben, und mein Chriftianchen ziehe, 
und mir eine gluͤckliche Ehe machen? Her Ferdinand, 
Sie fagen nichts Dazu? - 


Ferdin. Was foll ich fagen ? Lorchen beſchaͤmt 
uns alle beyde an Einſicht. Sie verdient Hochachtung 
und Gehorſam. Folgen Sie ihr. Mein Rath iſt 
kein andrer, als der ihrige. 


Lorchen. Herr Ferdinand, Sie wollen gewiß 
ſehen, ob ich) bey einer Lobeserhebung noch roth 
werde? Wenn mein Rath gut iſt, ſo habe ich ihn 
nicht ſowohl meiner Einſicht, als der Liebe zu einer 
unſchuldigen und noch nicht erzogenen Freundin zu 
danken. Ich weiß mir die Welt und Der Simo⸗ 
nen, bem ich ſchon fo viel Höflichkeit ſchuldig bin, 
nicht verbindlicher zu machen, als wenn ich eine zu⸗ 
friedene Ehe bewerkſtelligen heife Es foll mir das 
größte Vergnügen ſeyn, wenn ich diefe guten Abfiche. 
ten bey unferer Ghriftiane erreiche, und ich zweifle, 
nicht einen Augenblid® daran, 

Simon. Großmuͤthige Freundin, womit kann 
ich) Ihre Redlichkeit belohnen ? Sie willen, daß 
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ich mehr Vermögen habe, als ich vielleicht bey einee? 
ordentlichen Lebensart brauche. Das Gluͤck ift nicht 
To liebreich gegen -&ie geweſen, als die Ratur. Er⸗ 
lauben Eie mir, daß ich diefen Mangel‘ erfegen‘, 
und Ihnen eine Verfchreibung von fanftaufend Tha⸗ 
lern anbieten darf. So fange ich lebe, und fo- 
lange Sie in Berlin bleiben wollen: fo follen Sie 
nicht für das geringfte zu forgen haben. Das Geld 
aber können Sie zu Ihrem freyen Gebrauch an⸗ 
wenden. \ 


Korchen Ih, mein Herr — 

Simen. Diefes Geld fol mit der Bedin⸗ 
gung Ihre, dag Sie fi) nicht dafür bey mir bedans 
Ten. Geſetzt, daß auch meine Chriftiane in dem er: 
ften Sabre nicht fo würde, als es meine Liebe ver- 
langt: fo werde ih Ihnen die Schuld nicht beymef: 
fen. Ich belohne nicht den Ausgang der Sache, fon- 
bern Ihre edlen Abfichten. 


Lorchen. Ueberhaͤufen Sie mich nicht mit 
Wohlthaten. Ich verlange den Reichthum eben fo 
wenig, als die Armuth. Fuͤnftauſend Thaler wuͤr⸗ 
den mich beuntuhigen, wenn ich fie behielte; und 
fie würden mid auch beuncuhigen , wenn ich fie 
nicht allemal wohl anmwendete. Und fo viel traue 
ich mir nicht zu. Nein, Here Simon, machen Sie 
mid, nicht reih. Geben Sie mir nur fo viel, als 
man brauht, werm man nicht gehorchen, und nicht 
befehfen will. Es ift Gluͤck genug, wenn ic) in die 
Umftände komme, daß ich mir von der grau Nis 
hardin Feine Wohlthaten mehr oͤrweiſen laffen darf, 
und die unfhuldige Chrijtiane fo erziehen kann, ale 


ich wünfche. Ich will gehen, und ihr unſern Vor⸗ 


Mi, 
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iſchlag eroͤffnen. Kommen Sie mit, Herr Ferdinand, 
damit es mehr Eindruck hat. Sie aber, Herr Si» 
mon, Eönnen indefien zu Ihrer Frau Schwiegermama 
ins Betzimmer gehen. Sie wird Ihnen die Zeit. 
nicht lang werben laſſen. 


J 


Zweyter Aufzu g. 


Erſter Auftritt. 
Frau Richardi'n. Simon. 


ee. 
Fr. Richardin. 


©. kamen, als wenn Sie gerufen wären. 36 
wollte eben gern ein Wott mit Ihnen alein reden. 
Nehmen Sie e8 mit nicht uͤbel, daß ich Sie nicht, in 
meine Betſtube geführt habe; es fieht nicht gar zu 
ordentlich darinne aus. Iſt mirs doch recht lieb, 
daß Hetr Ferdinand wicht! bey Ionen. ift. Wo ie es 
denn? 

Simon. Er hat, glaube ich, noch einige Klei⸗ 
nigkeiten wegen unſerer morgenden Abreiſe zu beſor⸗ 
gen. Er wird gar micht lemge ˖ ausbleiben. 

Fr. Richardin. Nun! Sie ſollen meine 
Tochter haben, wenn Sie ſie in Ehren halten, und 
ihr treu und gewärtig feyn wollen. - : 


\ 
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Simon. Ih danke Ihnen unendlich für die⸗ 
ſes Geſchenk. Sie können verfichert feyn, daß ich 
Ihre Sungfer Tochter, wie mich, lieben werbe. 


Fr. Richardin. Ja, das iſt alles gut. Die 
Ehen werden im Himmel gefchloffen, und durch Ber 
ten und Singen koͤmmt Liebe und Segen in die Ehe. 
Halten Sie ja meine Tochter zum Gebete an, und 
laſſen Sie fie die gottlofen Moden in Kleidern nicht 
mitmachen. Ich habe noch ganz hübfche Kieider. Von 
diefen il ich ihr etliche mitgeben, und- fie: kann fie 
mir und meinen Großältern zu Ehren noch zeitlebens 
tragen. 

Simon. Ich will fie ſchon mit Kleidern ver: 
forgen. ut rn ! 

Fr. Richardin. Nein, Herr Sohn, von 
denen fuͤnftauſend Thalern, die ich ihr mitgebe, duͤr⸗ 
fen Sie nicht einen Heller zu Kleidern anwenden. Das 
Gapital muß ausgeliehen, und die Intereſſen müffen 
wieder u einem Capitale gemacht werden. Dieſesß 
iſt ‚mein Wille. Ich. arme Wittwe, wie werde ich 
ſo viel Geld in meiner ſchweren vauhaltung ent⸗ 
behren koͤnnen? 


Simon. Die Frau Schwiegermutter (erlau⸗ 
ben Sie, daß ich mich nunmehr dieſes Worts bedienen 
darf,) koͤnnen doch allemal Ihre Zuflucht zu mir neh⸗ 
men, wenn Ihnen etwas mangeln ſollte. 


Fre. Richardin. Je nun, koͤmmt JZeit, koͤmmt 
Math. Die Froͤmmigkeit laͤßt niemanden leicht darben. 
Aber mie ſollten doch auch bey ber. itzigen Gelegenheit 
ein gutes Merk thun, Herr Sohn, der Sen wich 
nicht außen bleiben. GG 
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Sim'on. Von Herzen gern. Wollen wir etwa 
sem Armuth etwas geben, oder zur Erziehung etlicher 
Waiſen etwas gewiſſes ausſezen? Mit Frenuden! 

Fr. Richardin. Ach! das Armuth! Man 
weiß ja nicht, wie man feine Gaben anlegt. Es giebt 
der gottloſen Leute zu viel. Nein, da ich mit meiner 
Chriſtiane darniederfam: fo ließ ich den Taufſtein 
in unferer Kirche Beiden; und da fie heirathet: fo 
will ich gern ein kLiebeswerk thun, und den Altar 
bekleiden laſſen. Ich will nur gut roth Tuch und 
tombatne Zreffen darum nehmen: dem ungeachtet 
wird es ſchon fehr hoch kommen. Aber Werke der 
Liebe bleiben nicht unvergolten. 

Simon. Laffen Sie den Altar Heiden. Ih 
will ein Hein Capital zus Verpflogung der Bauear. 
‚men ausfegen: 

Sr, Richardin. Ad! bie Hausarmen! Sch 
babe fiebenmal in den Wochen gelegen, und allemal 
habe ich der Kirche etwas geſchenkt. Bey meinem 
erften. Sohne perehrte ich ein ſtark mit Silber beſchla⸗ 
genes Collectenbuch auf den Altar, weil ich gern 
wollte, daß er Abeelogie ſtudiren ſollte, und bey 
der — 


Simon. Ich gebe obne weitere Umflände funf» 
zig Thaler, für diejenigen , bie fie brachen. 

Fr. Richardin. Mein, nein! - Hören Sie 
mir:boch zu. Bey der erften Tochter Tieß ich ein rei⸗ 
ches Meßgewand machen, und hätte es ber Himmel 
gewollt, fo hätte es. nicht ohne Vorbedeutung ſeyn 
folten.. Sie hätte, wenn fie am Leben geblieben wäre, 
gewiß einen Geiftlihen befommen. Die liebe Kirche 
bat ſchon neun verfchiebene Stüde von mir zu ihrem 








) 
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‚Bierrathe.. Unb morgen foll das zehnte kommen. Sie. 


koſtet mir in allem bepnahe dreyhundert Thaler. Aber ich 
werde doch nicht müde. Wer weiß, to mirs anders 
waͤrts erfegt wird? Haben Sie fich nicht in ber Kirche 
herumführen laffen? Es ſtehen auf jedem Stuͤcke von 
mir die Anfangsbuchſtaben meines Namens. Nicht 
deswegen, daß die Leute van meiner Gutthaͤtigkeit 
reden ſollen, ſandern, daß wicht etwa ein Fremdes 
kaͤme, und ſich für den Wohlthaͤter ausgaͤbe. We 
Sie bie Buchſtaben M. C. R. finden, das heißt Ma- 
ria Chriſtiana Richardin, und iſt von mir. 


Simon. Allein ich daͤchte, Ihre Kirche haͤtte 
felbſt große Capitale. Koͤnnten die Mama nicht 
außer dem ein gutes Werk ſtiften? Ihre Hausjung⸗ 
fer, Jungfer Lorchen, waͤre es nach meinen Gedan⸗ 
ken wohl werth, daß Sie etwas zu ihrem kuͤnftigen 
Anterhalte, oder, wenn ſie noch heirathen wollte, zu 
ihrem Heirathsgute ausſetzten ‚und bas redliche Maͤd⸗ 
chen verſorgten. J 


Fr. Richardin. Das redliche ne Mitten braucht 
nichts. Wenn fie weltliche Bücher und Romanen hat, 
fo ift fie zufrieden, und denkt weiter an nichts, Ihre 
Aufführung gefällt mir gar nicht. Sie hätte Lieber 
meine Tochter auch zu der galanten Lebensart anfuͤh⸗ 
ren mollen. Letzthin gab fie ihe ein Buch zw leſen, 
ich weiß nicht, ob es Pemala oder Pamela hieß. Ge: 
ug, es war ein Liebesbuch, und auf dem Kupfer 
fund der Teufel hinter einer Frau, und,wollte fie ver 
führen, Aber ich kam zu allem: Gläde dazu, "und 
ziß e8 meiner Tochter aus ber t Sand. Solche wu 
liſche Bucher! 
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Simon. Liebe Mama; Sie Acheteilen fich in 
Ihrem Eifer. Die Pamela iſt ei ſehr guter Roman, 
der die Unſchuld und Tugend liedenewindig u ma⸗ 
chen ſuchet. 

Fr. Richarbimn' 3 Abereile mich nicht 
Mit einem Worte, Lorchen kebt nach der Welt. Sie 
geht, wie andere Leute gehen. Sie hat fich die Haare 
verfchneiden laffen. Sie läßt-Nch frifiren, und liest 
wohl gar dazu in einem Buche, Sie trägt Adrian⸗ 
nen, und einen großen Fifchbeinrock. ‚Das hätte ic 
bey meiner feligen Mutter thun ſollen! Sie haste mich 
nicht eine Stunde in ihrem Haufe gelitten. = - -.-. 

Simon, Mber diefes find ja albes aurfchuldige 
Dinge. Es find Moden und Trachten, die weder 
fromm, noch boshaft machen. Was liegt der Zu 
gend daran, ob man das Kleid in Korm eines lans 
gen Pelzes, oder einer Adrienne trägt? Wenn nur 
das Herz nicht eitel und naͤrriſch iſt. 

Fr. Richardin. Ich' höre ed fen, Sit 

ſind ein Indifferentiſt. Bey Ihnen iſt eines ſo gut, 
wie das andere. Nein, Herr "Sohn!" Itzt haͤbe ich 
meine Tochter noch, und ehe ſie weltlich werden fol, 
fo mag fie zeitlebens eine Jungfee bleiben.” : °- 2 

Simon. guͤrchten Sie nichts. Bey wir ſoll 
ſie weder die Religion noch die Tugend verlieren. Ich 
liebe beydes uͤber alles. Wenn es Ihnen indeffen 
gefällig ift: fo wollen wir einander in Beyſeyn erfichet 
guten Freunde das Jawort geben: j 


Fr. Richardin. Ich kann iß noch nicht ver⸗ 
geſſen, daß Sie mir Lorchen ſo angeprieſen haben. 
Ich will nicht richten; aber ich glaube gar nicht, daß 
ſie recht im Chriſtenthum unterrichtet iſt. Sie ſingt 
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oft den gangen Tag kaum Ein Lied, und hat nicht 
mehe, als Cin Gebetbuch. | 
ı Bimsn Man kann ja wohl im Stillen ans 
bächtig feyn, und ohne Gebetbuch beten. ' Doc, 
Nebe Mama, wir wollen etwas anders reden; mollen 
Sie mich derm auch bald in meiner Heimath be⸗ 
fischen ? 
Fr. Richardin. Das weiß ich nicht: We 
wollte ich die Reiſekoſten hernehmen? Es geht aar 
zu viel bey mir auf. Es haben in biefem Jahre 
fchon drey Pathen von mir geheirathet, und Einntal 
habe ich, und zweymal dat meine echter zu Gevat⸗ 
sn deflanden. - 


e 
2 ve‘ ... 
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we Bwenter Auftritt 
Lorchen. Gheiftianchen: Die Borigen. 


Rorchen Der Kaffee ift fertig. ch habe 
ihn in die große Stube bringen Iaffen, und Herr Fer⸗ 
binand wartet auf. Sie. 
> Sr. Richardin, So kommen Sie denn, 
Herr Simon, Wir wollen mit Herr Ferdinanden 
alles fein bald abreden; denn um ſechs Uhr muß ich 
zu meiner Andacht. Du, Chriſtiane, kannſt mit Lor⸗ 
chen noch einige Augenblicke hier warten, bis wir fexg 
eig fü find, alsdann will ich euch beide rufen laſſen. 

GSie gehen ab.) 





ui. et 


Die Betfchmeften. 387 


Dritter Kuftnitt, 
Lorchen. ‚Eheiftianchen: Dur 


. Rorchen. Alſo wollen Sie ſichs helalen laſſen 
und noch ein Jahr bis zur Hochzeit bey mir in Ber⸗ 
lin leben? 20 
Chriftianchen Ah. ja. Warum nicht ? 
Wenn «6 bie Mama und Herr Simon fo haben 
wollen. 
Lorchen. Aber wich Ihnen die Zeit bie zue 
Hochzeit nicht zu lang werden? Das Verlangen, 
denjenigen, welchen man liebt, zu beſitzen, laͤßt ſich 
nicht ſo leicht befriedigen, als wir denken. 
Chriſtianchen. Ich fuͤhle kein beſonderes 
Verlangen. 
| Lorchen. Wollen Ste ihn denn nicht haben? 
Ehriftianchen.. Ja, warum nicht? Sie 
rathen mir ja, felbft dazu; und ich weiß, Sie mey⸗ 
nens gut mit mir, 
- Korchen. Ich meyne es gut mit Ihnen; 
aber Sie müffen e8 aud) gut mit. fi felbft mepnen / 
und ſich pruͤfen, ob Sie ihn liehen. 
‚ Ehriftianchen.. Herr. Simon gefäne mir 
ganz. wohl; allein er redt zu hoch mir mir. Ich kann 
ihn nicht alles verſtehen. Wenn ich ihm nur nicht 
zu ungelehrt bien. 
Lorchen. Machen Sie ſich keine Sorge. Ein 
Frauenzimmer · braucht nicht gelehrt zu ſeyn. Wenn 
wir, bey. einer, zaͤrtlichen Liebe, Verſtand und Tugend 
haben: ſo haben wir, alles, was ein vernuͤnftiger Ehe 
‚ann, ſordern AR. — 
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Chriftinnehen.. Ja, ja, ih will ihn neh⸗ 
men, wenn er mich verlangt. Will er mich aber auch 
nicht haben: fo bin: ich‘ ebenfalls zufrieden. Sie ken⸗ 
nm mid) ja, wie ich bin. Ich laſſe mir alles gefallen. 


* Lo ec h en. 8 teden Sie nicht fo gleichgültig ; 
e8 wird mir angft und bange dabey. Ich hörte es 
lieber, wenn Sie fprächen, dag Ihnen ein Augenblick 
ohne den Herrn Simon. zu lang' wuͤrde. 

Chriftianchen. Nein, das kann ich nicht 
ſagen. Ich bin zu aufrichtig dazu. 

Lorchen.“ Aber 'er liebt ja Sie 'ſo zaͤrtlich. 
Warum empfinden Sie denn nichts, mein liebes Chris 
ſtianchen? Es iſt ja ein n wohlgebildeter und ange⸗ 
nehmer Mann. '° 

ChHriftianeßen. Ich verfühere Sie, daß ich 
in meinem Leben nod Feine Empfindung gegen eine 
—— gemerkt habe. Ich komme ja nirgends 

Ich batf ja mit keinem Menſchen reden, weil 
Ni "mel Mama nicht haben will. Machen Sie nur, 
mein liebes Lorchen, daß ich artiger und munterer 
werde. - Ich will Ihmen ja gern folgen.‘ -Lefen Sie 
mit nur oft aus dem Zufcyader vor: Es ſtehen ſolche 
artige Hiſtorien darinne.“ Ich möchte recht gerne: et: 
was wiſſen, 'wenn nur meine Mama vicht fo ſtrenge 
waͤre, und mich Pete mit’ bern Nähen ‚und Singen 
Magte. .— 

Lorchen. & haben Sie u niemals ge⸗ 
Sieht?" . 

Cheiftianchen. Miemalk, Und wenn es 
mein Lehen koſten follt?® fo koͤnnte ich’ nicht‘ fangen, 
was Liebe, ober Haß; wäre: Es hat'krich auch in 
meinem Leben noch Peine Mannsperſon !geklißt, auf: 
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fer mein Bräutigam, der het. min vahin Patıncal 
Maͤulchen abgezmungen. , 5 3 m "te > 

Aorchen. Aber bey dieſem Rufe werben SR 
befto mehr gefühlt hoben. weil es berrec⸗ gewo⸗ 
ſen iſt? 4 oe 
| ‚.Shriftinnchen, mihts ehe; als was ich 
fuͤhle, wenn Sie mid kuͤſſew; /aufſer, das ı.mir dab 
Blut ein wenig ans Herz trat, weil ich mich 
ſchaͤmte. nn | 

Lorchen. Ich glaube es gar wohl, daß die 
Schamhaftigkeit am dicht Bewegung Feſache geweſen 
iſt; aber wer iſt Ihnen gut dafuͤr, daß nicht auch 
die Liebe zu.diefer Regung bad Ihre rbeygetragen 
hat? Wir empfinden die Liebe oft, ohne daß wis 
wiffen, daß es bie Liebe iſt. Das Verlangen nach 
einer Perfon iſt das ſicherſte Kennzeichen ber Liebe. 

Chriftianthen. Ich habe nach meman⸗ 
den ein Verlangen, auffer nach Ihnen, und zuwei⸗ 
len nach: meiner Maine. Nehmen' Sie‘ ‚Meine 
Schwachheit wicht ‚übel, wenn es eine ft: Rich 
wahr, Sie haſſen mich nic, Buch — ſ⸗ auner⸗ 
fahren bin? 

Rorchen.. Rein ‚mer iebes. Sin. eönnie 
id) Sie nur recht gluͤcklich machen ! Ich⸗ habe Sie 
wegen Ihrer ungefünftelten. Aufrichtigfeit von ‚Her: 
zen lieb. Es fehlet Ihnen nichts, als hie Weit. Eig 
vernünftiger Umgang und. ein gutes Bud, werden 
Sie in kurzem fo weit bringen, daß ich vom. Ionen 
lernen muß. 

Chriftianchen, Sagen Sie mir nur, we 
durch ich Ihnen gefallen kann. Ich will alles in 
der Welt für Sie thun. Ich habe Sie weit lieber 
als meine Mama. Ach wenn ih nur veden Einnee| 
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Wit heit. iron wieder kommen wird: ſo giben 


Sie nur Achtung, ich kann kein Wort aufbringen. 
Jeh deuke ſtets, ich ſage etwas unanſtaͤndiges, weil 
ich micht weiß, Kon. man reden ſoll. Da⸗ kommen 
fie, und werden mid) zum: Jawort holen wollen. 
Du milligefämieb gehen, und mein. bismanten 
Breuyimn uf umher: — 


... .:; 
© 88 .. y 





nd nn Er Bu: 


3 ‚Mierter Kaferiet- 
pn Simon. ger Gerdinans Lotehen⸗ 


Simon. Dagl ·ichen Fron habe ich Zeit mei⸗ 
nes Lebens nicht geſehen. Es iſt alles aus, mein die, 
bes Lorchen; und.mit Einem Worte, es wird nichts 
aus ber ganzen Heyrath 

Roschen, Sie ſcherzen. xhriſtianchen wird 
sieh wiederkemmen, wir wollen. immes geben; ... 


‚» Ferr din. Mein, win, Es bat feine Richtige. 


kit Die Heyrath geht gewiß nicht vor ſich. 

Korchen. 'D Tagen Sie mir doch, was es 
gegeben bat 

"Simon Das kann ich ghnen leicht fage. 

Die liebe Frau ſchenkte mir eine Taſſe Caffee ein. 
Zehn Stuͤckchen Zucker griff fie an, ehe fie das fein: 
fle nach ihren Gedanken fand, und zehnmal fragte 
fie mich, ob ich auch gern füß tränfe, und verficherte 
mich, daß der Zucker ſehr ſchleimte. 


Lorchen. Daruͤber duͤrfen Sie fich nicht wun⸗ 
dern. Dep ihr find. ale Dinge fhädtih, bie. man, 


[ 
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sicht. umfonft bekoͤmmt. — Bein wie / moltr ob Dann 
weiter ? x 

Simon. Ich nehme. füon E me vachen 
bie Taſſe in die Hand. Und eben da ich trinke, To 
erzählt fie. die Hifterie von einem Anzeichen , das es 
gegeben hätte, da fie mit Chriftinwchen in den Wo⸗ 
hen gelegen hätte, Es mar unmöglich ,: das Lachen 
zu ‚laffen. Sch. fehe Herr Ferdinanden au) und wer⸗ 
fe, weil ich vor Lachen huſten muß, die oben Zaſſ⸗ 
auf die Erde. 

Lorchen. Unb fie geht entzweye Dat wiſl 
ich nimmermehr hoffen. Die Frau Schwiegermutter 
wird Ihnen in ihrem Leben nicht wieder gut. 

Ferdin. Ih wollte, daß mir mein Frau 
Muhme nicht fo viel Ehre machte. Erzaͤhlen Sie 
die verdrießliche Sache ſo kurz, als es moͤglich iſt 
und machen Sie, da wir aus einem Hanfe kom, 
men, wo die Frau eine Närrin if. . 

Simon. Die Taffe. geht entzwey, uud indem 
fie herunterfaͤllt: fo entführt mir ein unbebadtnmen 
Schwur. - Kurz, fie: machte über dieſen Verluſt uns 
erträgliche Grimaffen. Diefe Aufführung gefällt mie 
gar nicht von Ihnen, fieng fie Mm. Ich glaube, 
Sie lachen mic aus, und liegen bie Zaffe mit Fleiß 
fallen. Iſt meine Betſtube gut genug, daß Sie 
darinne fluchen? Haben Sie denn gar keine Reli- 
gion? Sie kriegen meine Tochter nicht. Ich will 
eine Tochter und fuͤnftauſend Thaler nicht wegwer; 
fen. Hoͤren Sie nur! Sie kriegen Sie nicht! — 
Solche Schmeicheleyen machte Sie mir. 

Loxchen. Was fangen. Sie. fuͤr Sachen an 


Simon. Sie koͤnnen leicht denken, daß mir. 
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Ae Gelaffenheit vergiing. Mit. einem Worte, ich 
fügte ihr, dag ich für die Ehre, ihr Schwiegerfohn 
zu werden, wich gehorſamſt bedanken, und mich ihr 
hiermit beſtens empfehlen wollte. 

Lorchen. Iſt denn die Sache gar nicht wie⸗ 
ber: gut zu machen? 


Ferdine ‚Nein, es iſt unmöglich. ei. hat 


ordentliche Grobheiten geſagt; und ſie verdient 

wiht, daß: Heer ‚Simon weiter an ſie denkt: 
Korchen Mich dauert nur die arme Chri⸗ 

Rione. . Was kann. denn fie dafuͤr? Es iſt das red⸗ 


lichſte Kind von des Welt. h . 


Simon. Mich dauert fie. Ich will ihe den 
beſten Munn wuͤnſchen, und ihr alle die Geſchenke, 


die ich zum Mahlſchatze mitgebracht habe, zuruͤcktaſ⸗ 


fen. Sie kommen auf. tauſend Thaler. Die gute 
Chriſtiane war vielleicht nicht fuͤr mich beſtimmt. 


Lorchen. So wollen Sie das unſchuldige 


Kind: wertaſſen? Thun Sie es doqh nicht. ‚36 bitte 
Sie tauſeadmal. 


Simon. Liebſtes Socken, bitten Sie nicht. 


IH glaube nichtz, daß mich Chriſtianchen ſehr liebt. 


Ja ich glaube, daß es ihr leichter werden wird, mich 


Au verkaffen,, als wir denken. Sch habe mich ſchon 
zu «ine andern: Wahl entſchloſſen, und wie gluͤck 
lich wuͤrde ich ſeyn — 


Lorchen. Sie ſind ſehr veraͤnderlich. Dieſes 


Hätte ic) Ihnen nicht zugetraut. 
Simon, Kraͤnken Sie mid nicht. Mein 


Herz iſt redlich; allein ich ſehe, Chriftianhen iſt 


nicht für mich gebohren. Meine Untreue wird ihr 
era fo. gleichguͤltig ſeya, als ihr meine Liebe gewe⸗ 
ſen 
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fen-ift. Sie befümmt zehen Männer, wenn ihr auch 
noch zehn entgehen ſollten. Sie iſt ja ſchoͤn und 
reich. 

Lorchen. So wollen Sie denn ohne fe wies 
ber fortreifen ? 

Ferdin. Ja, morgen, wenn Sie etwas nach 
Berlin zu beftelen haben. Nehmen Sie immer Ab: 
ſchied, Herr Simon, ' 

Eimon. So leben Sie denn wohl, liebſtes 
Lorchen. Herr Ferdinand, verlaſſen Sie mid einen 
Augenblick. Ich will nur ein paar Worte mit Lor⸗ 
"en allein reden. : Doch-wein, bleiben Sie Hier, und 
unterftägen. Sie mein Wort. (su Lorchen). Darf ich 
Ihnen etwas entdecken, das Sie vieleicht näher an. 
geht, als Sie wünfhen 2: Erlauben Sie mir, lies 
benswürdige Eleonore, daß ic ohne Zwang ung 
Kunft reden darf. Ich liebe Sie; ich biete Ihnen 
mein Herz und meine Liebe an, und ich will mid) 
gluͤcklich fehägen, wenn Sie mich nicht one alle 
Hoffnung fortreifen laffen. 

Lorchen. Ich weiß nicht, was ich auf diefen 
Antrag fagen ſoll. Vielleicht follte ich ihm, nach ber 
Gewohnheit unſers Geſchlechts, mit etlichen gleichgäfs 
tigen Morten , oder bios nur mit einer Miene beants 
worten. Bielleicht follte ih Sie mit einigen Compli⸗ 
menten beſtrafen, daß Sie mich nicht cher Tieben, als 
bie Sa meine Freundin nicht bekommen koͤnnen. Doch 
Sie mögen aus. meiner Beſtuͤrzung fühließen, ob mir 
Ihr Antrag gleichguͤltig geweſen fiy. Fordern Sie 
kein deutlicher Geſtaͤndniß. Ich ſchaͤte Sie hoch, und 
kenne Ihre Verdienſte. Doch, wenn es auch noch 
mehr, als Hochachtung, waͤre, was ich gegen Sie 
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empfinde: ſo ſage ich Ihnen, daß ich lieber alles ver⸗ 
lieren, als meiner Chriſtiane ein Gluͤck entziehen will. 
Und, wenn Sie glauben, daß ich Chriſtianchen, die 
Freundfchaft und die Zugend liebe: fo wird eine 9“ 
nauere Antwort Überflüffig feyn. 

Simon. Sein, wenn: nun Chriſtianchen ges 
finde — 

Ferdin. Ja, wenn fie num ſelbſt zugeftlinde, 
dag fie den Heren Simon nicht verlangte, wollten 


- Sie ihn denn da auch nicht hoffen laſſen? 


Lorchen. Chriftionhen müßte den Werth 
ihres Braͤutigams nicht kennen, wenn fie dieſes zu 
thun im Stande waͤre. Hier koͤmmt ſie. 





Funfter Auftritt. 
Chriftianchen und bie Vorigen. 


Chriftianchen. (su Lorden) Die Mama 
ſchickt mich ber. Ich will e8 Ihnen heimlich ſagen. 
Lorchen. Meine Herren, die Frau Richar⸗ 
dinn laͤßt bitten, ſie nicht weiter mit Ihrem Beſuche 
zu ſtoͤren, ſie haͤtte ihre Betſtunde ſchon angefangen. 


Ferdin. So unhöflich wollen wir nicht ſeyn. 
Wir wollen gleich gehen. Here Simon, fagen Sie 
es Jungfer Chriftianden, daß die Mama — 
| Chriftianchen. Ich weiß e8, meine Her: 
ven. Und ich will es Ihnen aufrichtig ſagen, Herr 
Simon, daß mir die Mama befohlen hat, nicht weis 
tee an Sir zu gedenken. Nehmen Sie meine Auf: 
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richtigkeit nicht Übel. Ich halte Sie hoch; aber ich 
habe noch keine Luſt zu heyrathen. 

Simon. Alſo erlauben Sie mir, daß ich 
mein Wort zuruͤckziehen darf? 

Chriſtianehen. Ja. Werden Sie nur nicht 
ungehalten auf mich. Ich habe alle Hochachtung fir 
&ie. 

Simon. Auch ih, liebſtes Cheiftiandhen, 
werde Sie ewig hochſchaͤtzen, und Ihnen einen vicl 
würdigen Mann wuͤnſchen, als ih bin Bleiben 
Sie meine gute Freundin, und nehmen Ste, zum 
Beweiſe, bag Sie mich nicht haſſen, folgende Heine 
Geſchenke, die ich zu Ihrem Mahifchage beftimmt 
hatte, von mie an. Diefes iſt die einzige Gefaͤllig⸗ 
keit, die ich mir vor meinem Abfrhiede von Ihnen 
ausbitte. | 

Chriftianchen. Sa, ich will es thun; aber 
Sie müffen mir erlauben, dag ich mir auch von Ih: 

nen etwas ausbitten darf. Doch ich bin wohl zu frey. 
Ich will es Ihnen ſachte ſagen, wenn Sie nicht zuͤr⸗ 
nen wollen. Gie redet heimlich mit ihm), 

Simon An Lorchen foll ich denken! j 

Chriftianchen DI Warum-fagen Sie es 
benn laut? Nun febe ih, dag Sie mich befchämen 
wollen. 

Lorchen. Warum fol denn Hat Simon an 
mich denten ? 

Shriftianchen Sie wiſſen in, raß ich 
Sie liebe. Ach wenn ich Ihnen nur zeigen koͤnnte, 
wie ſehr ich Ihnen gewogen bin! Mein liebes Lor⸗ 
chen, darf ih Ihnen wohl die Sumelen anbieten, bie 
mir Herr Eimon geſchenkt het ? 2 

N 2 


196 Gellerts Luftſpiele. 


Lorchen. "Mein liebes Kind, Sie machen 
mich durch Ihre Güte unruhig. Ic habe «8 gut 
- mit Shnen gemeynt; aber gewiß, Sie meynen es. noch 
beffer mit mit, . 

Ferdin. Wienach fol denn Here Simon an 
Sungfer Korchen denken ? 

Chriftianchen Ich kann es nicht fagen. 
Es waͤre zu frey. 

Simon. Sagen Sie es, mein Engel. Keine 
Bitte Bann fo groß fepn, bag man fie Ihnen abfchla= 
gen folte. Mein Vermögen ift zu Ihren und zu 
Lorchens Dienſten das wenigſte, was Sie begehren 
kannen. 

yhriftiane hen. Nein, es iſt fein Vermoͤ⸗ 
"gen. Ich wuͤnſchte, daß Se — 

Simon. O ſagen Sie doch, was Sie wuͤn⸗ 

ſchen. Ich bitte Sie von Herzen. 

Chriſtianchen. Ich wuͤnſchte — Rein, 
ich kann es nicht fagen. Ich moͤchte Lorchen oder Sie 
mit meiner Aufrichtigkeit beleidigen. 

Lorchen. Fuͤrchten Sie nichts. Ich kenne 

Ihr redlich Herz. Entdecken Sie uns Ihr Verlan⸗ 
gen, die Mama möchte ſonſt kommen. 
". Ehriftianchen. - Her Simenı Sie follen 
bas Herz, das Sie mir geben wollten, 

"Simon. Lorchen geben? 

Chriftianchen. Ah ja! Thun Sie es doch! 
Sie iſt Ihrer viel würdigen, als ich bin. Ich bin 
zu jung... Ich babe wenig Lebensart, Aber Lorchen 
— Ach wenn: doch mein Bitten — 

Simon. Hören Sie wohl, mein liebſtes Bone 
hen, was Ihre gute Freundin fagt ? 
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Lorchen. Ich bin Aber diefe unſchuldige Auf- 
richtigkeit fo gerührt, dag ich gehen muß, wenn Sie 
nicht die Zeichen’ meiner Schwachheit in meinen Aus 

gen fehen follen. 
Chriftianchen. Ad gehen Sie noch nicht, . 

Simon. (su Sorgen, Wollen Sie Chriftian- 
chens Wünfchen und mein Bitten Statt finden Iaffen ? 
Darf ich hoffen, angenehmes Kind? Verlangen Cie 
Beine weitere Erklaͤrung von mir. Sch bin zu zärtlich 
geruͤhrt, als daß ich viel eben könnte. Mein Gluͤck 
ſteht bey Ihnen, und ich will es nicht meinen Bit⸗ 
ten, fondern Ihrem frepmilligen Entſchuſſe zu danken 
haben. 

Lorchen. Gu Chriſtianchen). Dir, redliches Kin, 
fol ich Deinen Liebften tauben? . Diefes kannſt Du 
mir zumutben ? 

CS hriftianchen. Ach! wenn ich Sie nur 
gluͤcklich machen koͤnnte. Sie haben ja weit mehr Ver: 
dienfte, alsich. Sch bin noch zu jung, und ich gönne 
Herr.-Simonen niemanden, ald Ihnen. O menn ic 
doch die Freude erleben follte! Sch mepne es gewiß 
aufrichtig. | 

Simon. tu Enden). Entſchließen Sie ſich; 
doch nicht ſowohl nad meinen, als nad, Ihrem Ge: 
falten. Fragen Sie Ihr Herz, ob.Sie mid) lichen 
Eönnen. . Ich liebe Cie, und wuͤnſche nichts, als Ih⸗ 
nen zeitlebens meine Liebe zu beweiſen. 


Ferdin. (an Lorchen). Laſſen Sie uns doch 
gluͤcklich nach Hauſe reiſen. Wie vergnuͤgt wird un⸗ 
ſere Reiſe ſeyn, wenn wir Ihre Gewogenheit, und 
noch mehr, Ihr Jawort mit uns nehmen! 
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gorchen. Ah! mas ift diefes für ein Aus⸗ 
gang! Wenn habe ih an eine Heyrath gedacht, und 
wenn babe ich meiner beflen Freundin einen liebens« 
würdigen Mann entziehen wollen? Kerr Simon, 
überlegen Sie meine Umftände wohl. Mein Herz iſt 
mein Nejhthum ſonſt befige ich nichts. 

Chrifti anchen. Ich will die Mama bitten, 
dag Sie Ahnen von meinem Dermögen etliche taufend 
Thaler giebt. 

Torchen. Mein Kind, fer ſtille, ſonſt bringt 
mich deine Aufrichtigkeit zu der aͤußerſten Wehmuth. 

Simon Wenn Sie kein ander Bedenken ha⸗ 
ben, als Ihre Umftände: fo bin ich gluͤcklich. She 
Verftand und Ihre Tugend ift Eoftbarer, als alle 
meine Reichthuͤmer. Und warum fhügen Sie Ihre 
Umftände vor? Beſitzen Sie nicht ein Capital, das 
ih Ihnen vorhin gefchenkt Habe? Soll ich hoffen, 
ftebftes Lorhen ? 

Lorchen. Ja. Ich Überlaffe Ihnen mein 
Herz, und bitte um das Ihrige; aber bey allem meis 
nem Güde mache ich meine befte Freundin vieleicht 
ungluͤcklich. 

Chriſtianchen. Nein, nein, gutes Lorchen. 
Bringen Sie es nur ſo weit, daß Herr Ferdinand 
mich zu ſich nach Berlin nimmt, und daß er mir 
die Erlaubniß von meiner Mama ſchafft, Sie dahin 
zu begleiten, damit ich zuweilen um Sie ſeyn, und 
von Ihnen lernen kann. 

Lorchen. Das iſt eben mein Wunſch, Sie 
bey mir zu ſehen. Ah, wenn doch Ihre Mama in 
ihrem Leben wenigftens Einmal gütig ſeyn wollte! 


, 
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Simon. IH wiß es durch meine Freunde in 
Berlin gewiß fo weit bringen. 


Ferd in. (su Chriſtianchen.) Ich verfpreche Ih: 
nen, daß ich nicht eher ruhe, bis Sie Ihren Auf: 
enthalt bey mir und meiner Frau haben. , E8 foll 
alles zu Ihren Dienſten feyn, und ich will mit Ih: 
nen als mit meiner Zochter umgehen. 


Chriftianchen. Nun bin ich gluͤcklich. 
Aber, Herr Simon, wenn wollen Sie Lorchen ab: 
holen ? 


Simon. (su Lorchen). Darf ich bitten, daß Sie 
mich itzt gleich nach Berlin begleiten: fo will ich 
noch einige Zage hier warten. 


Lorchen Ja. Ih folge Ihnen, wohin 
Sie wollen, wenn meine Chriftiane mit mie ziehen 
darf. £ 


Chri ftia nchen. Ach will gehen, und meine 
Mama bitten. 


Simon. Ich will indeffen mit Herr Ferdinan⸗ 
" den in das Porcellangewölbe begehen, und einen Auf- 
fag von gutem Portellan ausnehmen, und ihn ber 
Mama berfhiden, fo wird ſie das Caffeeſchaͤlchen 
und ihren Zorn gegen mich ſchon vergeflen. (zu Lor⸗ 
sen). So find Sie denn meine Braut? 


Lorchen. . Ich bin die Ihrige und volllommen 
gluͤcklich, wenn ich mir Ihre Liebe zeitlebens erhalten 
kann. Und morgen bin ich fehon bereit, Ihnen zu 
folgen. | 
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Chriſtianchen. Gehen Sie, mein liches 
Borchen, diefes ift die Belohnung für Ihren Verftand 
und für Ihr edles Herz Meine Mama bat Ihnen 
viel Verdruß gemacht. Vergeben Sie es ihr, und 
vertreten Ste an mir die Stelle einer Mutter. Komz 
men Sie, wir müffen doch mit ihe reden. 


Dritter Aufzung. 





Erſter Auftritt: 
Frau Richardin. CEhriftianchen 
gr Richarbin. 


N fage dirs denke mir nicht mehr on ibn. 
Ehe dich Simon zur. Braut bekommen foll, ehe will 
ich felber ins Oberkonfiftorium gehen. Ich würde mich 
noch im Grabe ummenden, wenn ich dich nicht. beffer 
verforgt wuͤßte. Einen folhen Schwiegerfohn möchte 
ich haben, der kein Gewiſſen, Fein. Religion hat; ber 
in meiner Gegenwart flucht; ber mir mit Se ein 
Caffeeſchaͤlchen zerbricht ! | — 

Chriftinnchen Liebe Mama, mit Fleiß 
wird ers wohl nicht gethan daten. Für fo ſchlimm 
halte ich ihn nicht, 16 

Fr. Richardin. Wie? Du unterſtehſt dich 
noch, ihn zu vertreten, ihn zu entſchuldigen? Was heißt 
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das anders, als daß du ihn haben willſt? Unges 
horfames Kind! Ich will dich enterben, ich will 
dich aus dem Haufe flogen, ich will nichts mehe 
von dir hören und wiffen. Seht doch, Herr Si: 
mon, bein Herr Simon wird gewiß mehr fepn, als 
beine Mutter? | 

Chriftianchen, Bürmen Sie. doch nicht 
auf mich. Ich bin ja unfchuldig. Ich verlange 
weber Herr Simonen, noch einen Andern zum Mans 
ne. Sie than mir gewiß zu viel, Mama, wenn 
Gie es nur, wiffen follten. 

Fe. Richardin. Was fol ih denn wiffen ? 
Daß du dich ſchon mit ihm verfchworen haft? Dag 
du dich von feiner ſchoͤnen Larve bienden läßt? Sch 
werde es gewiß nicht gefehen haben, da er dich vor: 
bin in bee Rebenſtube kuͤßte? Nicht wahr, es wird 
dir gefallen haben? Du, garſtiges, ungezogenes 
Kind, du? 

Chriſtianchen. Ah Mama, fahren Sie 
mir nicht fo übel mit. Ich kann mich nicht ander, 
als durch Thraͤnen entfchuldigen. 

Fr. Richardbin 9a, nur geweint So 
machen fie es alle, wenn fie kein gut Gewiſſen ha⸗ 
ben. Biſt du ihm-nicht vor einer Stunde noch fel- 

bee nachgelaufen? Iſt das eine Aufführung für eine 
wohlgerathene Tochter? (Chriſtianchen will fortgeßen ). 
Nein, bleib Hier! Du willſt meine Vermahnungen 
wicht länger anhören ? Du willſt mir nicht folgen ? 
Ins Zuchthaus mit folchen ungerathenen Rangen, 
ins Zuchthaus, und flatt des Mannes den Spinne 
roden in den Arm! 

Ehriftianchen. Aber, Mama, ich habe 
ja nichts gethan. Ich bin ja hne Schuld. 
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Fr. Richardin. Wie? Du kannft mir noch 
widerfprehen? Weißt du das vierte Gebot nicht 
mehr? Mer das vierte Übertritt, der überteitt 
auch das fünfte, denn er ſchlaͤgt durch feinen Unges 
horſam feine armen Aeltern todt. Ich unglüdfelige 
Mutter! Willſt du deinen Simon noch nehmen ? Gage 
nur ja, oder nein, 


Chriftianchen Nen, ich verlange ihn im 
Ewigkeit nicht. 

Fr. Richardin. Nun fogieb mir die Hanb 
darauf: fo fol alles vergeffen ſeyn. Alſo willſt du 
ihn nicht lieben? 

Shriftianchen. Nein. 

Fr. Richardin. Alſo verfprihft du mir, 
ihn zeitlebens zu haſſen? 

Chriftianchen Ah warum foll ich ihn 
haften? Er hat mir ja nichts gethan ? 

gr. Richardin. Nichts gethan? Ein Menſch, 
ber flucht und ſchwoͤrt, der nichts zu einem Kirchen» 
gefchenke. geben will, den, trägft du Bedenken, zu 
haſſen? Den wilift du wohl gar noch lieben? Du 
ſollſt ihn haffen, das ift genug. Gehe-mir aus ben 


Augen. 
(Shriftianden geht ab). 
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Zweyter Auftritt. 
Frau Richardin. Lorchen. 


Lorchen. Herr Simon laͤßt — 


Fr. Richardin. Herr Simon mag hinger 
ben, wo er hin gehört. Ben mit hat er nichts zu 
fhaffen. Wollen Sie nunmehr die Unterhändlerin 
werden? Wollen Sie meine Tochter auf Ausfchweifun: 
gen führen, wenn fie nicht von fich felber darauf gera= 
then Fann ? Das Hefällt mir. Zum Beten und Sin: 
gen zwingen Sie meine Tochter nicht ; aber zur Liebe. 
Das ſchickt ſich für ein Iediges Frauenzimmer, die von 
nichts, als Unfchuld, wiffen und reden follte. Wenn 
fehben Sie denn dergleichen Aufführung von mir? 
Meine Urbungsftunden befuchen Sie nicht; aber wenn 
Herr Ferdinand und Herr Simon da find, fo — ich 
mag nichts weiter fagen. 


Lorchen. Frau Richardin, ic habe Sie mit 
Fleiß ausreden laffen, um mein Verbrechen zu hören, 
allein ich weiß bis diefe Stunde noch nicht, warum 
Ste fo ungehalten auf mich find. Meynen Site denn, 
dag ich Chriftianen verfuͤhre? Diefe Beſchuldigung 
ift zu entſetzlich, als dag ich Urfache hätte, mich des⸗ 
wegen zu vertheidigen. So lange mir mein Herz 
eine Vorwürfe macht: fo werde ich die Shrigen mit 
Selaffenheit, oder dog wenigftens mit Stillſchweigen 
anhören. 

Fr. Richardin. Nur fein hoͤhniſch! Nur 
mit einer frommen alten Frau noch gefpottet! Bin 
ich gut genug, dag Sie mich ins Geficht Lügen ſtra⸗ 
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fen? Iſt das der Dank fuͤr die Sorgfalt, die Sie 
dreyzehn Monate in meinem Haufe genoffen haben 
Ich werfe Ihnen meine Wohlthaten nicht vor, fo uns 
verfhamt bin ich nicht. Ich vergeffe es, daß Sie fo 
lange in meinem Haufe Brod. gehabt haben; aber 
dag Sie es vergeffen, das iſt nicht recht. Undank, 
aller Lafter Anfang und Fortgang! Ich habe meinem 
eignen Maule den Biffen abgedarht, damit ih — 


Xorchen. Ich bitte Sie um alles in der Wert, 
Frau Richardin, martern Sie mich nicht mit folchen 
entfeglihen Vorwuͤrfen. Ich habe ja für den Unter 
halt, den Sie mir zeither gegönnet haben, . die Aufe 
fiht im Haufe geführt. Sie haben es ja felber. vers 
langt, daß ich zu Ihnen ziehen follte. . Gefetzt, Sie 
hätten mir mehr eriviefen, als ich verbiente:- fo haben 
Sie ſich doch den Augenblid für alle Wohlthaten bes 
zahle gemacht, da Sie mir Sie alle vorgeworfen. has 
‚ben. Wenn ich Ihrer Guͤte unwerth gewefen bin: ſo 
bin ich beftraft genug, daß ichs anhören muß, ohne 
mid) rechtfertigen zu dürfen. Ich will Ihnen weiter 
eine Unruhe machen. Erlauben Sie mie, oder, bez 
fehlen Sie mir vielmehr, daß ich Ihr Haus noch heute 
verlaſſen ſoll. Es ſoll gewiß an meinem Gehorſam 
nicht fehlen. FJ 


Fr. Richarbin. Seht doch!Gleich den 
Stuhl vor die Thuͤre gefegt! Ein nadend Maͤdchen, 
die in ihrem Leben nichts, als ein Paar "weltliche Au⸗ 
gen, und ein Paar weiße Haͤnde hat, die darf auch 
ſo trotzig thun. Ich habe noch keinen geſehen, der 
fi aus Liebe zu Ihr um das Leben bringen wollen. 
Sage Sie mir doch, worauf Sie fo. ſtolz thut? - 


or 
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Lorehen. Ih bin nichts weniger als ſtolz. 
Sie haben Recht, wenn Sie mir meine Armuth vor⸗ 
ruͤcken. Es iſt auch wahr, daß ich noch keinen Mann 
babe; allein beydes fällt mir ſehr ertraͤglich. Indeſ⸗ 
ſen kann ich Sie aufrichtig verſichern, daß ich in 
kurzer Zeit einen liebenswuͤrdigen Mann und ein 
großes Vermoͤgen beſitzen wollte, wenn ich mich ent⸗ 
ſchließen koͤnnte, weniger großmuͤthig zu handeln. 


Fr. Richardin. Wer iſt denn der große 
Mann, der ein Maͤdchen mit Armuth braucht? Er 
muß gewiß willens ſeyn, ohnedem bald zum Lande 
hinaus zu laufen, und alſo wird es ihm nichts ver⸗ 
ſchlagen, ob er vor der Hochzeit, oder kurz darnach 
geht. Darf ichs nicht wiſſen, wer ſieh ſo ſterblich in 
Sie verliebt hat? 

Lorchen. Ich koͤnnte es onen leicht fagen, 
wer mich Tiebte; allein ich will Sie weder dadurch 
kraͤnken, noch mich damit groß machen. Weder ber 
Reichthum, noch der Mann macht den Werth eines 
Frauenzimmers aus. Ein Mädchen kann arm ſeyn, 
und doch Verſtand, Zugend, Lebensart, und Gefchid: 
lichkeit im Hauswefen haben. Machen Sie ſich kei⸗ 
ne Sorge, Frau Richardin, fo lange ich Iche, ters 
de ich immer genug haben; denn ich brauche nicht 
viel, und alfo verlange ich auch nicht viel. 

Fr Richardin. Made Sie fih immer 
nicht fo groß. Ich dächte, es ließe fich mit Ihrem 
Verſtande noch halten. Bon Ihrer Tugend mag ich 
nichs reden. Ich kann niemanden in das Herz fe 
hen. Aber it Ste nicht undankbar gegen mich? Und 
kann der Undank und die Gottesfurcht bepfammen 
feyn ? Die Ihrer Wirthſchaft fah es wohl auch nicht 
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richtig aus, als ich Sie zu mir ins Haus nahm. 
Mer weiß, ob Sie mußte, dag man die harten Eyer 
nicht falzen darf, wenn man fie zum Feuer fegt ? 
Sey Sie doch nicht fo flolz, und wenn Sie in Ih: 
rem Leben noch nichts bon mir gelernet hat: fo Ierne 
Sie nur bdiefes, daß der Hochmuth vor dem Falle 
koͤmmt. 


Lorchen. Sie ſehen ja wohl, was ich von 
Shnen gelernt habe. Wo nähme ich die Geduld her, 
die größten Beſchimpfungen ruhig anzuhören, wenn 
ich fie nicht in Ihrem Haufe gelernet hätte? Was 
übrigens die Tugend anlangt, die Sie mir abfpres- 
hen, ( denn von dem Verſtande und der Wirthichaft 
will ich nicht veden:) fo nimmt michs nicht Wunder. 
Sch bin freylich nicht fo Fromm, als Sie find. Und 
wie follte ich zu dem Gruͤcke kommen , dag Sie mich 
fuͤr tugendhaft hielten, da Sie in ber Welt keinen 
Menfchen für fromm halten, als Ihre eigene Petfon ? 
Doch, Frau Rihardin, Sie haben mi, dächte ich, 
genug ausgeſcholten. Ich werbe Ihnen nun wohl 
weiter zu Ihrer Erbauung nicht nöthig ſeyn. Sch 
will auch den Augenblid gehen. Haben Sie nur die 
Güte, und hören Sie, warum ich hergefommen bin. 
Herr Simon laͤßt Ihnen — 


Fr. Richardin. Um mid recht zu erbittern, 
ſo faͤngt Sie wieder von Simonen an, und ich habe 
es Ihr doch geſagt, daß ich weder ſeinen Namen 
noch ſeine Perſon leiden kann. Iſt Sie nicht ſelber 
Schuld, wenn mir ein Wort im Zorne entfaͤhrt? 
Bringt Sie mich nicht um alle Seelenruhe? 


Lorchen. Nein, Frau Richardin. Ach glau- 
be, es wird zu Ihrer Beruhigung dienen, was ic) 
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Lorehen. Ah! was iſt dieſes für ein Aus⸗ 
gang! Wenn habe ich an eine Heyrath gedacht, und 
wenn babe ich meiner beſten Freundin einen liebens« 
würdigen Mann entziehen wollen? Herr Simon, 
itberlegen Sie meine Umflände wohl. . Mein Herz ift 
mein Neichthum ſonſt ‚beige ich nichts. 

Chriſtianchen. Ih wi die Mama bitten, 
dag Sie Ihnen von meinem Dermögen etliche taufend 
Thaler giebt. 

Lorchen. Mein Kind, fer ſtile, ſonſt bringt 
mich deine Aufrichtigkeit zu der aͤußerſten Wehmuth. 

Simon Wenn Sie kein ander Bedenken ha: 
ben, als Ihre Umſtaͤnde: fo bin ich gluͤcklich. Ihr 
Verſtand und Ihre Zugend ift Eoftbarer, als alle 
meine Reichthümer. Und warum fhügen Sie Ihre 
Umflände vor? Befigen Sie nicht ein Capital, das 
ich Ihnen vorhin geſchenkt Habe? Soll ich hoffen, 
liebſtes Lorchen ? 

Lorchen. Ja. Ich uͤberlaſſe Ihnen mein 
Herz, und bitte um das Ihrige; aber bey allem mei⸗ 
nem Gluͤcke mache ich meine beſte Freundin vielleicht 
ungluͤcklich. 

Chriſtianchen. Nein, nein, gutes Lorchen, 
Bringen Sie ed nur fo weit, daß Herr Ferdinand 
mich zu fih nah Berlin nimmt, und daß er mir 
die Erlaubnig von meiner Mama fchafft, Sie dahin 
zu begleiten, damit ich zuweilen um Sie feyn, und 
von Ihnen lernen kann. j 

Lorchen. Das ift eben mein Wunſch, Sie 
bey mir zu fehen. Ach, wenn doch Ihre Mama in 
ihrem Leben wenigftens Einmal gütig ſeyn wollte! 
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Simon. Ib will es durch meine Freunde in 
Berlin gewiß fo weit bringen. 


Ferbin. (su Chriſtianchen.) Ich verfpreche Ih⸗ 
nen, daß ich nicht eher ruhe, bis Sie Ihren Auf: 
enthalt bey mir und meiner Frau haben. Es foll 
alles zu Ihren Dienften feyn, und ich will’ mit Ih: 
nen als mit meiner Zochter umgehen. | 


Chriftianchen. Nun bin ich glüdtid. 
Aber, Herr Simon, wenn wollen Sie Lorchen ab⸗ 
holen ? 


Simon. (su Sorgen). Darf ich bitten, dag Sie 
mic ist gleih nad Berlin begleiten: fo will ich 
noch einige Zage hier warten. 


Lorchen Ta Ih folge Ihnen, wohin 
Sie wollen, wenn meine Chriftiane mit mir ziehen 
darf. 


Chri ſtia nchen. Ich will gehen, und meine 
Mama bitten. 


Simon. Ich pill indeffen mit Herr Ferdinan⸗ 
" den in das Porcellangerdlbe begehen, und einen Aufs 
fag non gutem Porcellan ausnehmen, und ihn ber 
Mama berfchiden, fo wird jie das Gaffeefchälchen 
und ihren Zorn gegen mich fihon vergeffen. (zu Lor⸗ 
Sen). So find Sie denn meine Braut? 


Eorchen. . Ich bin die Ihrige und volllommen 
gluͤcklich, wenn ich mir Ihre Liebe zeitlebens erhalten 
kann. Und morgen bin ich fchon bereit, Ihnen zu 
folgen. | 
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 Chriftianchen Gehen Sie, mein Tiebes 
Sorchen, diefes ift die Belohnung für Ihren Verſtand 
und für Ihr edles Herz, Meine Mama hat Ihnen 
viel Verdrug gemacht. Vergeben Sie es ihr, und 
vertreten Ste an mir die Stelle einer Mutter. Kom: 
men Sie, wir müffen doch mit ihr reden. 
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eingebimben wären, er hätte fie nicht gebunden bes 
kommen koͤnnen. 

Fr. Richardin. Warum giebt er der das 
Geld für Bücher aus? ch habe Bücher genug, und 
ich bleibe bey den Bichern- „an die ich mich von Aus 
gend auf gewoͤhnet habe. Scrivers Eeelenfhag! Es 
mag ein ganz hübfches Buch feyn., Doc wozu braus 
che ichs? Wie viel muß es denn koſten? Wielleicht 
nimmt es mein Herr Gevatter, der Buchhändler, 
für ein billiges von mir an. Nunmehr wird der Be; 
‚diente wohl fort ſeyn. Ich will die Sachen anfehen, 
Chriftiane , bleibe Du bier bey Lorchen, wenn etwa 
Herr Simon noch einmal herfchichen follte, 





Vierter Auftritt, | 
Korchen. Ghriftianchen. 


. Ghriftianchen. Ach mein liebes Lorchen , 
ich habe Ihrentwegen eine ganze Viertelſtunde die bit. 
teriten Thraͤnen vergoffen. Ich ſtund an der Thuͤre, 
und hörte zu, wie uͤbel Ihnen die Mama begegnete, 
„Sie mennen es aufrichtig mit mir, und meine Mama 
kann Ihnen vorwerfen, Sie verführen mich, Laffen 


Sie mich nicht entgelten, meine liebe Freundin, 


"Here Simon wird Ihnen taufendmal mehr Vergnuͤ⸗ 
gen verfchaffen, als Ihnen meine Mama Verdruß 
"gemacht hat. Sie nehmen mich doch noch mit nach 
"Berlin ? 
Lorehen. Sa, meine liebe Cheiftiane, wir 
geifen gewiß mit einander, Ihre Aufrichtigkeit wied 
3 
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das anders, als daß du ihn haben willft? Unge⸗ 
horfames Kind! Ich will dich emterben , ich will 
dich aus dem Haufe flogen, ich will nichts mehr 
von dir hören und wiffen. Seht doch, Herr Si» 
mon, bein Herr Simon wirb gewiß mehr feyn, als 
deine Mutter? 

Chriftianchen, Zuͤrnen Sie doch nicht 
auf mich. Ich bin ja unſchuldig. Ich verlange 
weder Herr Simonen, noch einen Andern zum Man⸗ 
ne. Sie thun mir gewiß zu viel, Mama, wenn 
Sie es nur wiſſen ſollten. | 

Fe. Richardin. Was foll ic denn wiffen ? 
Daß bu dich fehon mit ihm verfchworen haft? Dag 
du dich von feiner ſchoͤnen Larve bienben läßt? Sch 
werde es gewiß nicht gefehen haben, ba er did) vor⸗ 
hin in dee Rebenflube kuͤßte? Micht wahr, es wird 
dir gefallen haben? Du, garfliges, ungezogenes 
Kind, bu? 

Chriftianchen Ah Mama, fahren Cie 
mir nicht fo übel mit. Ich kann mid nicht anders, 
als durch Thraͤnen entſchuldigen. 

Fr. Richardin Sa, nur geweint! So 
machen ſie es alle, wenn ſie kein gut Gewiſſen ha⸗ 
ben. Biſt du ihm-nicht vor einer Stunde noch ſel⸗ 
ber nachgelaufen? Iſt das eine Aufführung für eine 
wohlgerathene Zochter? (Chriſtianchen win fortgehen ). 
Nein, bleib Hier! Du willft meine Vermahnungen 
nicht länger anhören? Du willſt mir nicht folgen ? 
Jns Zuchthaus mit ſolchen ungerathenen Rangen, 
ins Zuchthaus, und flatt des Mannes den Spinns 
roden in den Arm! 

Chriftianchen. Aber, Mama, id habe 
ja mihts gethan. Ich bin ja ohne Schuld. 
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Fr. Richardin. Wie? Du Eannfl mir noch 
widerfprehen? Weißt du das vierte Gebot nicht 
mehr? Mer das vierte Übertritt, der übertritt 
auch das fünfte, denn er fchlägt ducch feinen Unges 
horſam feine armen Xeltern tod. Ich ungluͤckſelige 
Mutter! Willſt du deinen Simon noch nehmen ? Sage 
nur ja, oder nein. 


| Chriftianchen Nein, ich verlange ihn im 
Ewigkeit nicht. 

Tr. Richarbin. Nun fo gieb mir die Hand 
darauf: fo foll alles vergeffen feyn. Alſo wilft du 
ihn nicht lieben ? | 

Chriftianchen. Nein. 

Fr. Richardin. Alſo verfprihft du mir, 
ihn zeitlebens zu haffen ? 

Chriftianchen. Ah warum foll id, ibm 
haffen? Er hat mir ja nichts gethan ? 

Gr. Richarbin. Nichts gethan? Ein Menſch, 
der flucht und ſchwoͤrt, der nichts zu einem Kirchen: 
gefchenke. geben will, den, trägft du Bedenken, zu 
haften? Den willft du -wohl gar noch lieben? Du 
fouft ihn haffen, das ift genug Gehe-mir aus den 
Augen. | 
(GShriſtianchen geht ab). 


} 
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Lorchen ie gefallen mir, und, wenn id 
nicht irre, auch Here Simonen mehr,‘ als zu fehr, 
Wie lange wird es werden; fo bringen Sie mid) um 
meinen Brautigam ! | 

Chriftianchen. QUuälen Sie mich nicht. 
Wie dächten Sie, dag ich zu fo einer Bosheit geſchickt 
wäre? Ach nein, ich bin Here Simonen gewogen, 
weil er Ihnen gewogen ift, und ich habe nunmehr 
das größte Vertrauen zu ihm, 

orchen Wenn ih nun etwa bald flerben 
follte, wollten Sie mirs wohl verfprechen, ihn nad) 
meinem Tode zu heirathen ? Was mennen Sie? 

Chriftianchen. O denken Sie doch nicht an 
den Tod! Ich höre gar nicht gern von dem Sterben 
reden; und Sie müffen nach lange leben, 

Lorchen. Aber wenn ih nun bald ſterben 
ſollte, wollten Eie ihn alsdann lieben? 

Chriftianchen. Ja, weil Sie ihn geliebt 

haben, und meil er Sie geliebt bat, fa würde ich ihn 

auch lieben, Laſſen Sie aber die Gedanken vom 
Tode fahren:. Sie machen fonft mih und Here Si⸗ 
monen betrüht, 





Bünfter Auftritte 

Die Vorigen. Herr Ferdinand. 
Ferdin. Nun, wie flehts um unfere Sachen ?. 
Hat ſich meine Frau Muhme bald zufrieden gegeben ? 


Sie hat in unfer Quartier geſchickt, und uns wieder 
berbitten laſſen. Ich weiß nicht, was wir follen, ob: 
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fle uns vielleicht noch einige Grobheiten fagen will, 
die ihre in der Dige nicht gleich beygefallen find. Herr 
Simon wird gleich auch zugegen feyn. 


Lorchen. Meine liebe Chriftiane, gehn Sie 
doch, und empfangen Sie Herr Simonen. Führen 
Sie ihn nur gleich in ihre Meine Stube. Die Mama 
möchte fonft empfindlicy werden, wenn er erft zu mir 
kaͤme. Aber thun Sie mir nicht gar zu freundlich mit 
ihm; ich fage Ihnen. Mehr, als drey= ober vier: 
mal, dürfen Sie ſich nicht Eüffen Iaffen. Kommen 
Sie nur her, ih will Ihnen ein Mäulchen geben, 
das Eönnen Sie Here Simonen in meinem Namen 
wieder geben: fo behalten Sie doch ein gut Ge: 
wiffen. 


Chriftianchen. Nein, das muthen Sie mir 
nicht zu. Sch weiß nit, warum Sie fo mit mir 
fherzen. Warten Sie nur, ih will mih an Ihnen 
rähen, und es Herr Simonen gleich wieder fügen, 
Ich bin recht froh, daß ich Sie fo anfgeräumt fehe. 

Lorchen. Ia, das madht bie Liebe, -und 
Sie, daß ich fo zufrieden bin. Und ich mill es Ihnen 
nur ſagen, ich möchte Ste auch gern verliebt, und 
gern fo gluͤcklich machen, als ich bin. 

Chriftianchen. Itzt noch nicht. Lernen 
Eie mir nur bie Liebe erſt kennen. Wenn id) arti: 
ger bin, alsdann ift es Zeit genug. Ich höre jeman-« 
den, ich will gehen, .e& möchte Herr Simon feyn. 


Lorchen. Geſchwind, fehen Sie noch erft ein- 


"mal in den Spiegel, ob fie auch gepugt senug find. 
Herr Simon giebt auf alles Acht. 
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Chriftianchen. Er wird nicht fehr auf mich 
fehen. Wenn er auf feine Braut fieht, fo kann er 
meine Sehler nicht wahrnehmen. 





Sechster Auftritt 
gorchen. Ferdinand. 


Lorchen. Hoͤrten Sie, was das loſe Kind 
ſagte? Sie kann wohl reden, wenn ſie nur nicht ſo 


furchtſam wäre. Und fie wird in kurzer Zeit recht‘ 


aufgeweckt und manierlich werden. Sie ift noch die 
bloße Unfchuid. 


Ferdin. Ich habe das gute Kind niemals für 


einfältig gehalten. Ich will alles zu ihrer Erziehung 
anwenden ; und ich bin verfichert, daß fich der kluͤgſte 
Mann noch um fie Mühe geben ſoll. 

Lorchen. Ja, wir wollen gewiß fuͤr ſie ſor⸗ 
gen. Ste bat mich gluͤcklich gemacht, und ich denke, 


fie bald eben fo glüdlich zu machen. Da koͤmmt bie. 


Frau Muhme. Sieht fie doch fo freundlich aus, als 
wenn fie zehn Thaler in ber Lotterie gewonnen hätte, 


Siebenter Auftritt. 
Die VBorigen. Frau Richarbdin. 


Gr. Richardin. Wilkommen, lieber Herr 
Vetter, willkommen! Es ift alles vergeffen. Mein 





er 
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habe noch für ein größer Präfent geforgt, fie wird 
fi fchon befriedigen laſſen. 


Lorchen. Meine liebe. Chriftinne, gehen Sie 
immer voran. Wir wollen gleich nachkommen. Thun 
Sie nur indeffen gegen die Mama, ald ob Herr 
Simon noh Ihe Bräutigam wäre. Wir wollen e8 
nach dem ſchon machen. | 

( Sie geht ob, ) 


Eilfter Auftritt, 
Die Vorigem 


Lorchen. Sch habe noch ein Wort mit She 
nen zu reden, Herr Simon. Sie find fo großmuͤ⸗ 
thig gewefen, und haben mich zu Ihrer Braut ers 
waͤhlt, und ich geftehe Shnen, dag id mir Fein 
größer GIäd in der Welt wünfche, als die Fran 
eines fo edelgefinnten Mannes zu feyn. Allein ich 
höre and) mit diefem Geftändniße auf, die Shrige 
zu fern. Ihr Herz war nicht für mich, fondern für 
Chriſtianchen, beftimmt, und je mehr Vergnügen ich 
in der Ehe mit Ihnen würde genoffen haben, defto 
unruhiger würde ich geworden feyn, daß ich meiner 
Freundin ſo viel entzogen hätte. Werfen Sie mir 
nicht vor, daß ich zu zärtlich in der Freundſchaft 
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gr Richardin. So? Alfo hat er meine 
Tochter nur in die Nede bringen wollen? Alfo will 
er fie figen Laffen, der gottlofe Menfh? und mid 
arme Frau vor ber Zeit unter die Erde bringen ? 
Solche Leute kann er mir ins Hans führen, Here 
Better, und fürchtet fi der Sünde nicht? Sch 
arme Witwe! Ja, ja, arme Wittwen zu unter 
drüden, das ift der Welt Lauf. 


Ferdin. Was reden Sie wieder, Frau Muh—⸗ 


me? Warum heißen Eie Herr Simonen einen bos⸗ 


haften Mann, und warum beleidigen Sie mid) ? 
Haben wir denn nicht beyde die redlichſten Abfichten 
gehabt? Und find Sie nicht ſelbſt Schld, daß 
Here Simon von” Chriftianhen ablaͤßt? 

Fr. Richardbin. Was? Ablaffen will er? 
Nein, nun und .nimmermehr, und wenn mein gans 
zes Vermögen darauf gienge. Es müßte Feine Ge: 
techtigkeit mehr im Lande feyn. Sch will gehen, fo 
weit mic) meine Füße tragen. Sch will dem Lan— 
desheren einen Fußfall thun. Sch will mir und meis 


ner Tochter Recht fhaffen. Ich will beten, daß es 


dem ebriofen Simon nimmermehr wohl geben fol, 
Ich will — Ih arme Frau! Ja, alles diefes will 
ih thun, 

Ferdin. Frau, Muhme, ich weiß nicht, wie 
Sie mir vorkommen. Können Sie denn nicht ge 
Iaffen mit mir reden? Ich gehe den Augenblid aus 
Shrem Haufe, wenn Sie mir noch ein empfindliches 
Wort fagen. Ich kann Ihren Wandel und Ihre 
vielen Betftunden gar nicht zufammen reimen. Wenn 
man Sie reden und fchmähen hört: fo follte man 
glauben, Sie hätten feine Religion, außer die Sie 
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fich felber :gemadht hätten. Und gleichwohl reden 
Sie fo viel von Ihrer Andacht. Doch ich will bil⸗ 
lig ſeyn, und Ihre Ausfchweifungen einer natuͤrlichen 
Hige und ſtarken Wallung des Geblüts zufchreiben. 
Alfein glauben Sie ja nicht, daß ich und Herr Gi» 
mon Ihren Zorn anhören müffen. Der Weg, den 
wir hergefommen find, fteht uns alle Augenblicke 
wieder offen. | 


Fr. Richardin. Lieber Here Vetter, (fie weint,) 
was foll ich aber anfangen ? Nehmen Sie fid) doc 
einer armen Wittwe an. Rathen Sie mir. Here 
Simon, ein fo fleinreiher Mann, der faft eine 
Tonne Goldes im Vermögen hat, ber will meine 
Zochter, meine einzige Tochter, nicht haben? Ach! 
fie ift ja auh nicht arm. Sie hat ja auf dreißig: 
taufend Zhaler. Sie ift jung, und ſchoͤn, und, chrifts 
lich erzogen. Sie hat ihm ja vor ein paar Stuns 
den angeflanden. Warum will er fie denn jegt nicht 
haben ? 


Ferdin. Weil Sie gefagt haben, daß er fie 
nicht verdiente; daß er fie mit Ihrem Willen nims 
mermehr befommen follte. ‚Kurz, weil Sie ihm bie 
größten Grobheiten unter die Augen gefagt haben. 


Fr. Richardin. Aber, ich habe es fo böfe 
nicht gemeynt. Ich will meine Sünde noch heute 
verbeten. Ich will Herr Simonen die verfprochenen 
fünftaufend Thaler gleich mitgeben. Ich will ihm 
von nun an für einen frommen Menfcen ‚halten, 
und ihn alle Zage in mein Gebet einfchließen. Ich 
will auch die Meifekoften bis Berlin für meine Toch— 
ter tragen. . Ach fo geriffenlos wird er nicht feyn; 
daß er meine arme Tochter follte figen Inffen! Was 
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würde die böfe Welt davon fagen? Wuͤrde fie bie 
Schuld nicht auf mich ſchieben? 

Ferdin. Auf diefe Art würde die böfe Welt 
zum erjienmale wahr reden. Denn find Sie nicht 
an allem Urſache? Die gute Chriftiane dauert mich 
ſelbſt. Sie hätte in der Welt Leinen beffeen Mann 
befommen können, als Herr Simon ift. Sein Reichs 
thum ift das wenigite, was ich an ihm hochfchäge. 
Sein Verſtand und fein redlihes Herz find weit 
größere Schaͤtze. 

Fr. Richardin. Ja doh! Sein Verſtand 
und fein hriftlihes Derz, das ift e6 eben, warum 
ihn meine Zochter nehmen fol. Und wenn er aller 
Welt Reichthuͤmer befüße, und hätte nicht fo viel 
Religion: fo befäme er fie nimmermehr. Der liebe 
Mann hat mir mit allerhand geiftlihen und erbaus 
Iihen Büchern ein Geſchenk gemacht. Sa, wenn er 
mir eine Grafſchaft gefchenket hätte, er hätte mir 
feinen größern Gefallen thun koͤnnen. Daraus fehe 
ih, daß er feomm ift, und nicht bloß an dem Zeit: 
lichen klebt. Meine Tochter wird bey ihm fo gut 
aufgehoben feyn, als bey mir felber. 


Terdin. Liebe Frau Muhme, Sie haben 
zweyerley Sprachen, und ich weiß nicht, auf welche 
man fich verlaffen fol. Eine Elingt geiftlih, und 
bie andere ziemlich weltlich. Man follte ſchwoͤren, 
Sie müßten auch zwo Seelen haben; eine zum Bes 
ten und Singen, und eine zum Richten und Schels 
ten. Doc, das werden Sie am beften wiffen. In⸗ 
deffen will ich mit Herr Simonen reden, ob er ſich 
noch entfchließen ann, Ihr Schwiegerfohn zu wer⸗ 
den. Ih zweifle fehr daran — 
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Gr. Richardin. Ich zweifle keinen Augen⸗ 
blick. Ja ich will eben daran erkennen, ob er ein. 
rechtfehaffen Herz bat, wenn er meine Tochter nimmt. 
Ih kann ihm zwar bey meinem Leben nicht mit vier 
lem Gelde dienen, aber beftomehr mit meinem Ge: 
bete ; und daran wird ihm mehr gelegen feyn, als 
an etlihen taufend Thalern. Wir müffen ja alles 
zuruͤck laſſen, wenn wir fterben. Ich arme Frau! 
wie lange wird es denn noch mit mir werden? a, 
lieber Herr Vetter, wenn Sie es nur fehen follten, 
ig babe mir fhon alle Kleider zurechte gelegt, die 
ih im. Sarge tragen will. Sogar die VBreter zu 
meinem Sarge liegen fhon da. Es find feſte und 
eichene Breter, ich weiß nicht mehr, wie viel Sie 
mid) Eoften. Sch babe fie von dem Gevatter Tiſch⸗ 
fer ftatt der Intereffe angenommen. 


Kerdin., Das ift alles gut. Ich will wuͤn⸗ 
fhen, daß Sie dieſe fehlen Breter noch lange nicht 
brauchen, und fie eher zu einem Brautbette, als zu 
dem Sarge anwenden mögen. 


Fr. Richardbin. Der Himmel vergebe es 
Ihnen, Herr Vetter, daß Sie mit mie armen alten 
Frau fo fpotten. Ic Eönnte noch an das Heira⸗ 
then denken? Schämen Sie fih doch. Es wird 
indeffen [hlimm genug fepn, wenn meine Tochter 
aus dem Haufe iſt. Wer fol mic Eünftig in mei⸗ 
nem Alter warten und pflegen? Keinen Mann haͤbe 
ich, der mir an die Hand gienge, und ſo einen, 
wie mein ſeliger Herr war, kriege ich in meinem 
Leben nicht wieder. Nein, Herr Better, rathen 
Sie mir ja niht, daß ich wieder heirathen foll. 
Ein alter Mann ift unbehuͤlflich, und ein junger 
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haͤtt mich nicht fuͤr gut, und verthut mir das Mei⸗ 
nige. Ach denken Sie mir nicht an dieſe Schwach⸗ 
heit. Die Breter ſind zu meinem Sarge beſtimmt, 
der ſoll mein Brautbette ſeyn. 


Ferdin. Sie haben mich nicht recht verſtan⸗ 
den, ich meynte zum Brautbette Ihrer Jungfer Toch⸗ 
ter. Ich wuͤrde Ihnen nicht zur Ehe rathen, Frau 
Muhme, da ich weiß, daß Sie in ſechzig ſind. 


Fr. Richardin. Warum nicht lieber in 
achtzig? Ich muß am beſten wiſſen, wie alt ich bin. 
Es laͤßt fi) mit meinen Jahren noch wohl halten, 
und meines Alters wegen Eönnte ich noch Iange Ieben, 
wenn mic nicht Noth und Sorge vor der Zeit ing 


Grab braͤchten. Sch bin alle Tage bereit zum Tode. 


Doch möchte ich nur noch einige Jahre Ieben, da⸗ 
mit ich fähe, wie es meiner Zochter gienge, und ob 
fie mich auch mit wohlgerathenen Kindern - erfteuen 
würde, Menn fie nur nach) Herr Simonen. gerathen, 
fo bin ich ſchon zufrieden. 


Ferdin. Frau Muhme, wir wollen noch nicht 
von den Kindern reden: denn es ftößr fi) noch an 
die Kleinigkeit, ob Herr Simon Chriſtianchen zur 
Frau haben will. 


Fr. Richardin. Davon bin ich. überzeugt, 
Ich will gehen, und den Bilfen Effen zurechte ma⸗ 
men laffen. Ueber Zifche wollen wir die Verſpre⸗ 
Kung zur Richtigkeit bringen. | 
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Neunter Auftritt. 


Ferdinand. Simon. 


Simon. Wo iſt denn meine Braut? Ha⸗ 
ben Sie noch nicht mit ihr geſprochen? 


Ferdin. Ja, ich weiß nicht, welche Braut 
Sie meynen; ob die erſte, oder die letzte? Ob Chris 
ſtianchen, oder Lorchen? 


Simon. Wie koͤnnen Sie doch fragen? Habe 
ich denn eine andere Braut, als Lorchen? | 


Serdin. Bey Ihnen iſt es freylich Lorchen ; 
aber bey meiner Frau Muhme ift es Chriſtianchen. 
Eie will uns zu Tiſche behalten, und da foll die 
Verfprehung vor fich gehen. Und wenn Sie Chris 
ſtianchen nicht zur Frau nehmen : fo will meine lieb» 
werthe Frau Muhme in eigener hoher Perfon. ing 
Confiftorium laufen, all ihe Vermögen daran fegen, 
und, wenn biefes nicht hilft, Sie durch ihr Gebet 
in das entfeglichfte Unglüc beten. 


Simon. Die Feau weiß nicht, was fie will, 
Sie kann thun, mas ihr gefällt. Lorchen ift meine 
Braut, und Chrijtianhen dauert mid. Sie hat 
jegt wieder mit mir gefprochen, und recht artig ges 
than. Sie ift wirklich nicht fo wohl einfältig, als 
fuchtfam. Sie hat recht mit mir gefcherzt, und 
Lorchen bey mir auf eine loſe Weife verklagt, Frey⸗ 
lich hat ſie mir nichts ſinnreiches geſagt; aber ſie 





Yerfonen: 


Herr Drgon. 

Frau Orgon. 

Herr Samon. 

Stau Damon. 

Carolinchen, eine Anverwandtin ber Frau Damon. 
Herr Simon. | 

Here Anton, rolinchens Bräutigam. 


Der. Schauplag ift in Damons Hauft. 


——— 
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- hätte gern noch etwas’ dazu gefegt; aber ich konnta 
es nicht über das Herz bringen. Ich habe Sie gar. 
zu lieb. Ih will es Ihnen auch geſtehen, daß 
mir Herr Simon — doch er mag‘ es Ihnen felber 
fügen. | 


Lorchen. Ih höre es ſchon, mein Her 
Bräutigam wird Ihren Eleinen Muthwillen mit etlis 
hen Mäuichen beftraft haben, und Sie werden ſich 
diefe harte Beſtrafung haben gefallen Iaffen. Sie 
fagen nichts, Herr Simon? Soll ich etwan aud) 
ftille fhweigen, und Ihre erfle Antreue gleich mit 
Gelaſſenheit anfehen ? 


Chriftianchen. D! reden Sie doch nicht 
von der Untreue Sie haben mir es ja feibft be» 
fohlen. Herr Simon liebt Sie von Herzen, und 
wir haben von nichts, als von Ahnen, gefprochen, 
Er hat Ihnen die größten Lobfprüche beygelegt, und 
ih auch. Wenn ih von Ihnen rede, fo werde ich 
recht beredt. \ 


Simon. So, meine liebe Chriftiane! Im⸗ 
mes vertheidigen Sie mid) bey meiner Braut. Sie 
fehen wohl, daß fie eiferfüchtig auf Sie iſt. Aber, 
liebfte Eleonore, wir wollen die wenigen Augenbfide 
nch zu einigen Berathfchlagungen wegen unferer 
morgenden Abreife anwenden. Weiß es denn die 
Frau Rihardin, dag Sie meine Braut find? Wird 
fie audy ihre Chriftiane mit Herr Ferdinanden reifen 
Jaffen ? 

CHriftianchen Wie? Her Simm! Ich 
fo nicht mit Lorchen reifen, und nyr mit Herr Fer⸗ 
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bag mein lieber Mann mit meiner Freygebigkeit nicht 


wohl zufrieden ift, und mich durch feine gar zu große 


Eparfamkeit außer den Stand feget, jemanden Ges 
fälligkeit zu erzeigen.. Wenn id nun zum Erempel 
hundert Thaler gewönne: fo wollte ich ihm die eine 
Hälfte davon geben, damit er mir erlaubte, die ans 
bere Hälfte meiner Schwefter Tochter, Garolinchen , 


gu ſchenken, welche fich einige gute Bücher und muſi- 


kaliſche Sachen dafür kaufen wuͤrde. Es ift ein recht 
artiges und gefchichtes Mädchen, die von den meijten 
Schlern unfers Gefchlechts frey iſt. 

Hr. Dragon. Sa, ja. Sie mag ein gut Ge⸗ 
müthe haben. Wenn ich Here Üiber mein Vermögen 
waͤre: fo wollte ich ihre felber dienen. Allein unfere 
beyden Haushaltungen find einander gleich entgegen 
gefegt. Ben ihnen hat der Mann das Geld allein, 
und bey mir die Frau. 


Fr. Damon. be warum geben Sie denn 
Ihrer Frau Lichte alles, und benehmen fich die Gele⸗ 
genbeit, gegen Ihre Anverwandten und Freunde ge⸗ 
* fällig und liebreich zu ſeyn? 


Hr. Orgon. ch habe recht viel Urfachen da⸗ 
zu, Frau Schwägerin. Erſtlich will es meine Frau 
haben‘, daß ich ihr alles Geld neben fol. Und warum 
follte ichs nicht thun, da mir nicht viel an dem Gelde 
Siege? Zum andern, mas follte ich mit dem Gelbe 
anfangen? Die Arten, wodurch man es verthut, find 
mir faft alle zw befchwerlih. Sch fpiele nicht gern, 
- weil e8 mühfam iſt, und man babey lange nachfinnen 
muß. Sch trinke nicht gern, weil ic) mid) vor 
bem Kopfweh fürchte. Und in dem Weinkeller find 
auch immer fo viele Leute. Diefe muß ich entweder 


* 
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grüßen, wenn ich hinkomme, ober ich muß gar mit 
ihnen reden, oder doch zuhören. . Und alles diefes bes 
unruhiget mich; denn ich bleibe gar zu gern in meiner 
Gelaſſenheit, und laſſe mir alles gefallen, wobey ich 
mich leidend verhalten Fann. 


. Sr. Damon. MWobey Sie fi) Ieidend verhals 
ten koͤnnen? Mas foll denn das eigentlich heißen? 


Hr. Orgon. Ich weiß es felber nicht recht; 
aber ich wollte nicht erſt lange herum finnen. Denn 
was follte man ſich eines Wortes, oder Gedankens 
wegen, lange quälen? Ic bin von dem vielen Mes 
den fchon recht müde. Wenn nur meine Frau Eis 
me, daß fie an meiner Statt mit Ihnen ſprechen 
koͤnnte. 


Fr. Damon. Herr Schwager, das iſt auch 
gar zu bequem. Sie werden doch Ihrer Frau Lich 
fle nicht zumutben, dag Sie in Ihre Seele reden 
fol ? 


Hr. Drgon. Ja, warum foll fie nicht-in mei: 
nem Namen reden können, da fie mein ganzes Herz 
Eennt und im Befige? Sie thut ed auch gern. Denn 
fie redt Iteber, alsich. Und fo wenig ich fpreche: fo ' 
läßt fie es doch felten bey dem, was ich fage, bes 
wenden. Sie verbeflert es entweder, oder fie führe 
es weitläuftiger aus, oder fie zeigt mir. das Gegentheif 
davon. Und diefes laſſe id mir von Herzen gefallen. 
Denn auf biefe Art habe ich Feine Mühe. Meine 
liebe Frau denkt für mich und redt auch für mic. - 


Sr. Damon. Here Schmager, Si⸗ ſind gar 
zu treuherzig. Warum ſagen Sie mir alles dieſes? 
Ich hätte geglaubt, Sie naͤhmen es uͤbel, wenn man 


236 BGellerts Luftfpiefe 


Ihnen nur die Hälfte von denen Eigenfchaften hep⸗ 
legte, die Sie fih ganz zueignen. 

Hr. Orgon. Ich rede bie Wahrheit. Die 
Verſtellung koͤmmt mir allemal weit beſchwerlicher 
an, als wenn ich fage, wie mird um Derze ifl. Ge: 
fegt, dag auch meine Lebensart nicht recht nad, der 
Mode wäre: fo ift fie doch ruhig; und ein ruhig Les 
ben ift das vernünftigfte.. 


Fr. Damon Mich daͤucht, Sie vermengen 
das gar zu Bequeme mit dem Ruhigen. 


Hr. Drgon. Das mag feyn. IH habe es 
Ahnen ja fehon geftanden, dag mich ein Wort nichts 
verfchlägt. Weber diefe mühfelige Pedanterey bin ich 
Iange hinweg. Bedenken Sie nur, ob biefes Feine 
ruhige Lebensart 'ift, wenn man menig oder nichts 
thun darf, und fogar der verbrießlichen Mühe, fich 
zu entfchliegen,, überhoben ſeyn Eann. | 


Fr. Damon. Nun überlege ich erſt, wie viel 
Ihnen meine Lotteriezeddel Mühe gekoftet haben mag. 
Urtheilen Sie nur. Erſtlich haben Sie meine Bitte, 
mir einen zu verfchaffen , anhören müffen. Diefes 
iſt Eine Mühe. Dann haben Sie ſich entfchlieffen 
müffen, daß Ste mir ein Loos ausnehmen wollen. 
Diefes ift die andere Mühe, Ferner haben Sie das 
Gerd dafür nah Berlin geſchickt. Diefes ift bie 
dritte Mühe. : Und wenn Sie heute ober morgen 
die Lifte von ber gezogenen Lotterie von Ihrem Cor: 
refpondenten erhalten: fo habe ich Ihnen die vierte 
Mühe gemacht. Derjenigen nicht zu gedenken, die 
sch Ihnen jest verurfahe, dba Sie mit mie davon 
haben zeden muͤſſen. Ä 
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Hr. Orgon. Sie vergroͤßern meinen Dienſt 
gar zu ſehr. Ich weiß doch wohl, daß man einer 
lieben Freundin zu Gefallen ſich auch einmal Gewalt 
anthun muß. Indeſſen bleibe ich dabey, daß ein ru⸗ 


higes Leben ein vernuͤnftiges Leben iſt. Ueberlegen 


Sie nur, liebe Frau Schwaͤgerin, wie gluͤcklich man 
iſt, wenn man niemals daran denken darf, was man 
thun will, und ſogar nicht einmal zu wollen braucht. 
Meine Intereſſen kommen, ohne daß ich daran ge⸗ 
dacht habe. Ich denke auch ferner nicht daran, wenn 
ich fie habe; ich uͤberlaſſe fie meiner Frau. Wenn 
meine Frau fagt:.mein Schag, mir wollen effen;. fo 


effe ih. .- Wenn fie fpriht: wir mollen Gaffee trins 


fen, fo trinke ih, wenn fie mir einſchenkt. Kurz, 
meine Frau lenkt meine Seele, meine Wünfche, mein 
Geld, wohin fie will. Und ich erfpare mir auf diefe 
Art die größte Mühe, die das menfchliche Leben, wo 
nicht verkürzt, doch gewiß beſchwerlich macht. 

Sr Damon. Aber auf biefe Art, Here 
Schwager, find Sie ja, wenn Sie meine Vergleihung 
nicht übel nehmen wollen, faft nichts in Ihrem Haus 
fe, als ein Gaͤngelwagen, der nicht eher laufen kann, 
als bis man ihn in Bewegung fehl. 

Hr. Drgon. Wie ih höre, koͤnnen Sie au 
fpotten. Laffen Sie e8 gut fen. Ich befinde mid), 
als ein Iebendiger Gängelmagen, ſehr wohl, und will 
«8 bis an meinen Tod bleiben. Doch, wie haben viel 
“geredet. Laſſen Sie uns nun etwas ausruhen, fonft 
möchte ich vor Müdigkeit nicht Caffee trinken Binnen: 

Fr. Damon. Sol ih Ihnen etwa ein Kifs 
fen holen, wenn Sie mit dem Kopfe ein wenig auf 
den Tiſch legen wollen? 2. die koͤmmt Se 


Gran kiebſe. 
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Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen. Frau Orgon. 


Fr. Or gon. Weil Sie es alſo befohlen baben, 
Frau Schweſter, ſo ſtelle ich mich ein. Aber meine 
erſte Bitte iſt, daß Sie ſich unſertwegen nicht die ge⸗ 
ringſte Ungelegenheit machen. 

Fr. Damon. Befuͤrchten Sie nichts, lieb⸗ 
Frau Schweſter. Sie wiſſen ſchon, daß mein Mann 
kein Freund von großen Gaſtereyen iſt, und daß er 
an ſeinem Geburtstage eben ſo wenig verſchwendet, 
als zu einer andern Zeit. Verziehen Sie nur einen 
Augenblick. Sch will gehen und ihn herbey rufen. 


Dritter Auftritt. 
Herr Orgon. Frau Drgon. 


Fr. Orgon. Die Frau Schwaͤgerin hat ſich 
ja ganz erſtaunlich geputzt. Ich haͤtte ſie fuͤr eine 
Hof dame angeſehen, wenn fie mir im Dunkeln begeg⸗ 
net waͤre. Gewiß, wenn ich argwoͤhniſch waͤre, ſo 
koͤnnte ich mir allerhand Gedanken machen, daß ich 
meinen Mann ganz allein bey einer Frau antreffe, 
die wohl nicht ohne Urfache ihren völligen Staat anges 
legt Bat. 

Hr. Orgon. Hat fi die Frau Schwägerin 
jo gepußt., mein liches Kind? Ich habe nicht Ach: 
tung darauf gegeben. 

Fr. O r⸗ 
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Fr. Orgon. Bie mögen nun Achtung darauf 
gegeben haben oder nicht: fo fagen Sie mir nur, 
warum Sie cher hieher gegangen find, als ih? 

Hr. Orgon. Du haft mirs ja geheißen, mein 
gutes Herze! 

Fr. Orgon But! habe ich Ihnen destoegen 
befohlen, daß Sie fich ganz allein zu der Frau Schwaͤ⸗ 
gerin fegen, und wer weiß was für Reden mit ihe 
führen follen? Was für finnreiche und angenehme 
Sachen haben Sie denn von ihr gehört ? 

Hr. Orgon. Ih weiß Fein Wort mehr von 
unferer ganzen Unterredung. Warum follte ich mir die 
Laft machen, und das behalten, was ich höre? 

Fr. Orgon. Mit diefer Entfhuldigung , fo 
wahr ober erdichtet fie auch ift, werben Sie dieſesmal 
wicht austommen. Ich frage Sie kurz und gut, ob 
Gie mic lieben, oder nicht? | 

Hr. Orgon. Ach ja, mein Schas. 

Fr. Orgon. Nun fo befehle ich Ihnen bey 
diefee Liebe, daß Sie mir fagen, was Sie mit der 
fo ſchoͤn gepugten Grau Schwägerin gefprochen haben, 

Hr. Drgon. Ja, wenn ichs nur wüßte. Sch 
zebte, glaube ich, davon mit ihr, dag mir das Meben 
fauer würde, 

Sr. Orgon. Man' hoͤre nur, was das für 
eine boshafte Antwort if. Wie kommen Sie denn 
zu dem finnteihen Einfalle? Ich glaube, die Frau 
Schwägerin hat es Ihnen eingegeben, was Sie Ihe 
ver rechtſchaffenen Frau antworten follen. Sie wiffen 
doch wohl, dag ich Ihre Frau bin, ober fol ich She 
nen nod mehr fagen? Sch kuͤndige Ihnen meins 
Liche und alled auf, wenn Sie mir nicht den Au— 
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genblick ſagen, was Sie mit der eingebildeten, naͤr⸗ 
riſchen, ſtolzen, ungeſchickten und verfuͤhreriſchen Frau 
geredet haben. 

Hr. Orgon. Mein Engel, beunruhige mich 
nicht. Ich glaube, ich ſchliefe ein, wenn ich lange 
nachſinnen wollte. 

Fr. Orgon. Und wenn Sie auf zehn Jahre 
einſchliefen: ſo muß ich wiſſen, was Sie mit der 
Frau geredet haben. 


Hr. Orgon. Itzt beſinne ic mich, Bir res 
beten von der Berlinifchen Lotterie. _ 


Su Orgon. Was ift denn dns für ei ein Su 
heimniß? 


. Hr. 8: gen. Die Frau Sqhwaͤgerin hat mich 
vor einiger Zeit erſucht, ein Loos in der Berliniſchen 
Lotterie fuͤr ſie auszzunehmen. Nun iſt die Lotterie 
gezogen, und fie moͤchte gern wiſſen, ob ſie füt ihre 
vier Thaler etwas gewonnen. hätte. 

- er Orgon. Das ift ja recht artig. Sie be: 
mühen fich für die. Frau Schwägerin, und fagen Jh: 
ver Frau kein Wort davon. Ich darf alſo nicht 
wiffen, was Sie mit ihr vorhaben? Und: Sie be- 
fürchten auh nicht, daß es herauskommen wird ? 
Ich weiß nicht, warum die Männer fo einfältig find, 

etwas geheim, anzufangen ,. da fie dor nicht geſchickt 
find, es geheim zu halten ? 
+ Hu Drgon. Laß mich nicht fo viel reden, 
mein Kind, es möchte mir ſchaͤdlich ſeyn. 

Tr. Orgon. Aber wenn Sie mit der Fran 

Schwägerin reden, und etwas heimlich einfädeln fols 
ken: fo haben Sie diefe Sorge nicht. Sch vedliche, 


i io. 
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rechtſchaffene Frau, gehe. mit Ihnen fo vertraut um; 
und Sie hintergehen mich? 


Hr. Orgon. Nicht doch. Die Frau Schwaͤ⸗ 
gerin bat mich, ich ſollte es niemanden ſagen, damit 
ed nicht vor ihren Dann time, daß ſie Geld in die 
Lotter ĩe legte. 

Fr. Orgon.' Alſo weiß es ihr Mann nicht? 
Das gefällt mir. Iſt das die ſo vernuͤnftige, die 
tugendhafte Frau, von der alle Leute als von einem 
Wunder ihres Gefchlechts reden ? Ste hintergeht ihs 
ren wadern Mann. Sie entwendet ibm das Seini⸗ 
nige und fegt es in bie Kotterie, um Gelb zu ges 
winnen, bamit fie Staat davon machen, und es ans 
bern ehrlichen Weibern in den Moͤden zuvor thun 
kann. Warum pußt fie ſich denn fo fehr, wenn fie 
Beine Anbeter fucht? Entſchuldigen Ste doch Shre 
Frau Schwägerin, wenn ich ihr Unrecht thue. 

Hr. Örgon. Ich glaube wohl, dag man fie. 
entſchuldigen koͤnnte; aber ich mag mich in dieſe 
Arbeit nicht einlaſſen. 

Fr. Orgon. Heißt dieſes nicht fo viel, als 
Ihre Frau hat Unrecht? Halten Sie mich denn für 
eine Verläumberin? Wins von beyden muß wahr 
feyn. Entweder Ihre Frau Schwägerin iſt das, wo⸗ 
für ich Sie ausgebe, oder ich bin eine Verlaͤumderin. 
Welches behaupten Sie ? | 

Hr. Orgon. Ach behaupte Feines von beyden. 

St. Orgon. Und ich behaupte, bag ich Recht 
habe Wer ift Ihnen lieber ? Ihre Frau, oder 
Ihre Schwägerin? Mer wartet ımd pflegt Sie? 

Hr. Orgon. Ja, mein Kind, Du haft Recht; 
ſte bat Recht; kurz wir haben alle mit einander 
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Recht. Doch, wenn du e8. lieber fiehft: fo ſollſt Du 
allein Recht haben. Laß mich in Ruhe, und komm 
ber, und umarme mid). 

Fr. Drgon. Sie verdienen diefe Belohnung 
eben niht. Doch, damit Sie fehen,, dag ich nicht 
halsjlarrig bin: ff — (fie kuͤßt im. Nicht wahr, 
mein liebfter Schag, Ste hatten Unrecht ? 

Hr. Drgon. Ja wohl. 

Sr. Orgon. (ie küßt ihn). Iſt es nicht an⸗ 


dem, daß die Frau Schwaͤgerin lange nicht ſo ſchoͤn 


ausſieht, als es die Leute machen? 

Hr. Orgon. Ja, mein Engel, du biſt viel 
ſchoͤner. 

Fr. Orgon. Habe ich nicht Recht, daß die 
Frau Schwaͤgerin (fie kuͤßt ihn). lange nicht fo ver⸗ 
ſtaͤndig, ſo tugendhaft und artig iſt, als man ſie in 
allen Geſellſchaften ausſchreyt? 

Hr. Orgon. Ja, du uͤbertriffſt fie in allem. 


Laß mich nicht fo viel reden, fonft wird mir das. 


Küffen zu fauer. 
Ir Drgon. Ah, mein englifcher Dam! 


Itzt beſinne ich mich, dag ich mein Spielgeld zu 


Haufe in meinem Putzſchranke vergeffen habe: und 
die Magd mag ich nicht in meinen Schranf ges 
ben laffen. Willſt du nicht fo gut feyn, und mirs 
holen ? nicht wahr, du Eannft mirs nicht abfchlagen ? 
Hr. Orgon. Das wird mir fehr fauer wer: 
den. Ich dächte, du gaͤbſt mir vier Groſchen zu eis 
ner Sänfte; denn fpnft entkraͤfte ich mich zu ſehr. 


Fr. Drgon. Hier ift das Geld, gehen Sie 


nur. Da koͤmmt ja mein lieber Herr Damon, 


A 
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‚ Bierter Auftritt. 


Frau Orgon. Herr Damon. 


Here Damon. Ich bin von Herzen erfreut, 
werthefte Frau Schwägerin, Gie heute bey mir zu 
fehen. Nur bitte ich, dag Sie mit einer ſchlechten Be⸗ 
wirthung vorlieb nehmen, und f ſiche ba une. gefallen 

laſſen wollen, 


gr. Orgon. Mir. ke a das groͤßte Vergnuͤ⸗ 
gen, daß ich die Ehre haben ſoll, dieſen Nachmittag 
den Ihnen zuzubringen; noch angenehmer aber iſt 
mir der heutige Tag, weil es Ahr Geburtstag iſt, 
wozu ich Ihnen von Grund meiner Seele gratufiere, 


und Ihnen zu dem zuruͤckgelegten Halbenhunberte noch 


ein Halbhundert Jahre wuͤnſche. 


Hr. Damon. Ich danke Ihnen fuͤr Ihre gute 
Meynung, geehrteſte Frau Schwaͤgerin, und wuͤnſche 
auch Ihnen und Ihrem lieben Manne ein langes 
Leben, gutes Auskommen und alles, was Sie ſich 
ſelber wuͤnſchen. Aber auf hundert Jahre werde ichs 
wohl nicht bringen. Nein, ich fühle ſchon, dag mei—⸗ 
ne Kräfte abnehmen. Ad die Hausforgen nehmen 


einen ſehr mitt &ie wiffen, daß ich mir das meinige _ 


angelegen ſeyn laſſe. Wer wirthſchaften und in: der 


Melt ehrlich leben will, hat flets zu forgen,. flete- 


zu thun. Genug, daß id mir Feine Mühe dauern, 
und auch um einen Pfenaning keinen Weg verdrießen 


Inffe. Leider ift das Gerd ſchwer verdient, und leicht. 


verthan, und man braucht gleichwohl fo gar viel 


2 
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Ich pflege immer zu meiner lieben Frau zu fagen, 
daß niemand wüßte, ob er mit feinem Vermögen aus⸗ 
kommen würde, als. bie, er todt mir, Es find ber 
Fälle in dee Welt gar zu viel, wodurch man in feiner 
Nahrung zuruͤck geſetzet werden kann. 


Fr. Orgon. Sie haben vollkommen Recht, 
Ueber Herr Schwager. "pre Franu Liebſte ift meine 
Herzensfreundin; ich Tiebe fie wie mich; aber mit ih⸗ 
rer Freygebigkeit, oder fol ich es Leichtſinnigkeit nen= 
nen, bin’ ich eben nicht zufrieden." te meynt e8 gut; 
aber — doch eine Freundin foll nicht von der andern 
reden, Ach es koſtet wiel ,;.-wenn.-ein Frauenzimmer 
alle neue. Moben mitmachen will. Sehen Sie nur, 
wie .fchlecht umd recht ih gehe Und- meiner Jahte 
wegen Eönnte ich doch in der Kuitung ad fr jung 
thun. 

Hr. Damon. Ja, gran Schwefter, Si⸗ her= 
fen mich auf das rechte Gapitel. Es ift wahr, meine 
Frau ift ſchoͤn, und jung, und tugendhaft; und darum 
gefällt fie mir: aber fie iſt auch galant in Kleidern, 
gar zu frepgebig, und darum gefällt fie mir nicht. 
Ich ſchwoͤre Ihnen zu, baß fie mir niemals beffer , 
als in ihrem Nachtkleide, gefällt; nicht darum, weil 
es mich wenig Eoftet, fondern weil es ohne alle Pracht, 
bald gefchafft, und nicht Teiche verderbt iſt. Sie hat 
mir heute zu meinem Geburtötage verſprochen, Fünf: 
tig alle Grofchen umzuwenden, ehe fie einen ausgiebt. 
Und wenn ſie recht haushaͤltig wird, ſo kann ic wie 
keine beffere Frau wuͤnſchen. 


Fr. Drgen.. Daran zweifefe ih gar PFR 
Aber man muß auch mit dem Rafchengeibe wohl UN 
qugehen wiflen : .. : en da ’ 
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Hr. Damon Taſchengeld bat meine Frau 
gar nicht. Sie muß mir alle Heller abfodern. 


Fr. Orgon. | Run, wenn das tft, fo haben 
&ie ja nichts zu befuͤrchten. Denn fie wird. Bor 
nicht mehr fordern, als fie braucht. W 


H r. Damon. Ja, liebe Frau Schwaͤgerin 
das iſt eben’ die Frage und meine Sorge. Sie hält 
gat zu viel auf die Tochter ihrer ſeligen Schweſter. 
Und ob dieſe gleich nicht oft bey mir ſeyn darf: ſo 
fuͤrchte ich doch, daB fie eins und das andere von 
meiner Stau gefchenkt bekoͤmmt. Doch verwuͤnſcht 
fen der Srofhen, um welchen fie: mich bringt! Ich 
will auch der Noth ein Ende machen, und meine Mubs 
me an meinen Muͤndel, den Herrn Simon, verheyu 
zathen :. ſo bekoͤmmt fie doch einen Mann mit Gelde. 
Und meine Frau hat alsdann keine Urſache mehr, fuͤr 
ſie zu ſorgen. Herr Simon und Jungfer Carolinchen 
werden heute mit uns ſpeiſen. Vielleicht koͤnnen wir 
unverſehens sin Paar. aus ihnen machen. no 


&r. Org on. Aber, Berr Schwager — Hein, 
bitte Sie, fragen Sie mich ja nicht, was ich Ih⸗ 
nen fagen wollte. Es ſoll nimmermehr Über meine 
Lippen kommen. Nein, nein! Ihre Fran Liedfte iſt 
meine gar zu gute Freundin. Sie wird es doch fo zur 
machen wiſſen, bag fie es an einem andern Det N wie: 
ber erfpart. ’ ; 


Hr. Damon. Was? meine Fran will mic 
ium armen Manne machen? Iſt dieſes das Ri: 
fpuechen „. welches fie mir heute getban? Ich geplug⸗ 
ter and ungluͤckſelige Mann! ben diejenige Perſon, 
die mir am nächften iſt; die feinen Heller zu mir ins 
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Haus gebracht hat; durch biefe ſoll ich mein fauer er 
toorbenes Vermögen aus einander gehen fehen ? 


gr. Orgon. Wie können Sie doch glei fo 
einen uͤbeln Verdacht aufihre arme Frau werfen? Sie 
ift meine Freundin; und wenn ich gewußt hätte, daß 
Sie fo anffahren würden: fo hätte ich Fein Wort 
fagen. wollen, Wenn hätte ich denn behauptet, daß 
fie Ihnen Ihe Vermögen bucchbringt? Vor ſolchen 
Gedanken bewahre mich mein Gemiffen. Wenn fie 
nun uch. etliche Thaler ohne Ihe Wiffen in die Lot⸗ 
terie legt, wird denn dadurch Ihre ganze Haushal⸗ 
tung zu Grunde gehen? 

Hr. Damon. Wie? meine Frau legt Gelb 
in die Lotterie ? Das gottiofe Weibt ch barbe es 
weinem Leibe und Leben ab; und meine Frau iſt ſo 
ruchlos und ſetzt das Meinige in die Lotterie? Ich 
moͤchte vor Aergerniß des Todes ſeyn. Ich weiß‘ es 
allen meinen Freunden, die mir zu dieſer Heyrath 
greathen haben, ſchlechten Dank. Nur heraus mit 
der Sprache, Frau Schwägerin! Nur gleich ges 
ſtanden! Wie viel hat meine Frau in bie Lotterie 
gelegt? Ich mag nichts mehr won ihe hören und 
wiffen. Ich übergebe fie der Obrigkeit, dem weltli⸗ 
hen Arme, Sa, ja, ih thue es. Es iſt duch ein 
öffentliches Mandat verboten, dag man — 


Fr. Drgon. Ich bitte Sie, Herr —** 
begreiſen Sie ſich doch! 


Hr. Damon Ja, durch ein oͤffentliches 
Mandat iſt es verboten, nichts in auswärtige Lotte» 
rien zu. legen. Ich will die Obrigkeit um Hülfe au⸗ 
flchen. ss win mid von ib ſcheiden läſſen; Sie 


og, sh 
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fol ins Zuchthaus; und ich gebe wicht einen Groſchen 
zur Alimentation. 

Fr. O rgon. Iſt Ihre Hitze bald vorbey? 

Sagen Sie mir, was Sie. mit allen ben vergebli⸗ 
hen Reden haben. wollen? Wenn nun Ihre Frau 
auch vier Thaler in bie Lotterie gelegt hat, wollen 
Sie wohl fo albern feyn, und fich bey Ihrem Ver⸗ 
luſte noch ‚vor Gerichte auslachen laſſen? 
Hr Damon. Mein, das will ich nicht thun. 
Klagen will ich nicht. Sie haben Recht, Frau 
Schwägerin. Es kommt nichts heraus, als Spors 
sein, als Advokatengebuͤhren. Sie koͤnnten meiner 
Frau den Eid deferiren, und fie koͤnnte, um bey 
mir zu. bleiben, ſchwoͤren, und — 

Fr. Orgon. Nun, nun, Her Schwager 
Nur nicht fo verächtlich gefprochen. Sonſt kommen 
wir vor Gerichte. Eines Mannes wegen wird keine 
Frau falſch ſchwöͤren. Das ſage ich! Verſtehen Sie 
mich⸗ 
Hr. Damon. Ja doch. Ich will meine Frau 
ſelbſt beſtrafen. Ich will ſie zu mir in mein Hinter⸗ 
ſtuͤbchen kommen laſſen. Ich will die Thuͤre zuſchlieſ⸗ 
fen. Sie folk mir eine knieende Abbitte thun. Sie 
fol mir acht Tage lang nicht vor die Augen fommen, 
fo wahr ich heute meinen Geburtstag hegehe. 

Fer. Or gon. Herr Schwager, halten Sie 
mit folhen Neben inrie: Dias heißt‘ das ganze weib: 
liche Gefchleht, und alfo auch mid befchimpft, 
Wenn Ihre Fran einfaͤltig genug iſt:“ fo fonnen Sie 
mit ihre machen, was Sie wöllen. Aber in mein 
Gegenwart. müffen Sie mit: mehr. Ehrerbietung vom 
den Weibern reden, fonft will ich Ihnen zeigen, read 
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eine Frau if, Wollen Sie Ihre Frau nicht etwan 
gar fchlagen? Ich follte Ihre Frau ſeyn, ich wollte 
Ihnen — Ä 

Hr. Damon. Ernſt muß in der Ehe feyn. 
Mein Vater, der ein rechtfchaffenee Mann war, "hat 
meine Mutter einmal die ganze Treppe hinunter ges 
flogen, weil fie ihm widerfprochen hatte. Meine Frau 
fon es ſchon empfinden. Ich will gfeich gehen und — 
. - Tr. Drgon. Wo wollen Sie- hin? Sind Sie 
denn fü leichtgläubig, dag Ste die Sache mit ber 
Lotterie für Ernſt halten? Merken Sie nicht, daß 
ih Sie nur auf die Probe habe flelfen wollen, um 
zu erfahren, ob Sie ein. böfer Mann find? So 
lernt man die lieben Männer Eennen. Ihre recht⸗ 
ſchaffene Stau hat wohl in ihrem Leben an keine 
Lotterie gedacht. Und Sie find fo argmöhnifch, dag 
Sie das Aergſte ben Augenblick von ihr glauben? 
Schaͤmen Sie fi! 

Hr. Damon Ah liebe Frau Schwägerin } 
alfo iſts nicht wahr? Di. wie froh. bin ik), dag Sie 
wich hintergangen und mir eine Oelegenheit gegeben 
haben, meine Uebereilung zu erkennen! Ich bin gar 
zu leichtgläubig. Sch will es meiner armen Frau tau⸗ 
ſendmal abbitten. r 

Sr. Drgon. Nein! Sie mäffen mirs zus 
ſchwoͤren, daß Sie Ihrer Frau Liebfte kein Wort von 
der ganzen Sache .fagen wollen; fonft betrete ich Ihre 
Schwelle mit keinem Fuße mehr. 

He Damon. Ja, von Herzen gern. 36 
will ihr Bein Wort fagen. Hier koͤmmt fi, Sehen: 
Sie nur, Madam, babe ich nicht eine ſchoͤne Frau? 
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Be Orgon. Sie mögen nun Achtung darauf 
gegeben Haben ober nicht: fo fagen Sie mir nur, 
warum Sie cher hieher gegangen find, als ih? 

Hr. Orgon. Du haft mirs ja geheißen, mein 
gutes Herze! 

Fr. Orgon. Gut! habe ich Ihnen begivegen 
befohlen, dag Sie ſich ganz allein zu der Stau Schmäs 
herein fegen, und mer weiß was für Neden mit ihr 
führen follen? Was für finnreiche und angenehme 
Sachen haben Sie denn von ihr gehört? 

Hr. Dragon. Ih weiß kein Wort mehr von 
unferer. ganzen Unterredung. Warum follte ich mir die 
Laſt machen, und das behalten, was ich höre? 
8m Drgon Mit diefer Entfhuldigung , fo 
wahr oder erdichtee fie auch ift, werben Sie dieſesmal 
nicht austommen. Ich frage Sie kurz und. aut, ob 
Eie mich lieben, oder nicht? 

Hr. Orgon. Ach ja, mein Schatz. 

Fr. Orgon. Nun fo befehle-ich Ahnen bey 
diefer Liebe, daß Ste mir fagen, was Sie mit der 
fo [hin gepugten Frau Schwägsein gefprochen haben, 

Hr. Drgon. Ja, wenn ich nur wüßte. Ich 
redte, glaube ich, davon mit ihr, daß mir das Reden 
ſauer wuͤrde. 

Fr. Orgon. Man' hoͤre nur, was das für 
eine boshafte Antwort iſt. Wie kommen Sie denn 
zu dem ſinnreichen Einfalle? Ich glaube, die Frau 
Schwaͤgerin hat es Ihnen eingegeben, was Cie Jh 
ver techtichaffenen Frau antworten follen. Sie wiffen 
doch wohl, daß ich Ihre Frau bin, oder ſoll ich Ih⸗ 
nen noch mehr ſagen? Ich kuͤndige Ihnen meing 
Liebe und alles auf, wenn Sie mir nicht den Au— 
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Haben Sie ſich dieſen koſtbaren Staat ſelber geſchafft, 
oder iſt es ein Praͤſent von Ihrem Heren Liebſten? 
Fr. Damon. Nein, Frau Schweſter, weder 
mein Mann, noch ich, wuͤrden ſo viel fuͤr einen 
Schmuck geben, den man gar wohl entbehren kann. 
Es iſt ein Geſchenke, das mir ein guter Freund von 
meinem Manne, ein Juvelierer aus Augsburg, ge⸗ 
macht hat. Er reiſete vorige Woche hier durch und 
trat bey uns ab, weil er auf der Reiſe krank geworden 
war. ⸗Er blieb etliche Tage bey uns, um ſich wieder 
zu erholen. Kurz, er ſchenkte mir bey ſeiner Abreiſe 
dieſe Ohrgehenke, nebſt einer Zitternadel, für. die Muͤ⸗ 
he, wie er ſagte, die er mir durch ſeine Unpaͤßlichkeit 
perurfacht haͤtte. Sch wollte, daß er mir das Ver, 
gnuͤgen gelaffen hätte, ihm umfonft gedienet zu haben, 
Es war ber rechtfchaffenfte und Liebreichfte Mann von 
ber Meit, ber durch Lie Gelaſſenheit, mit ber er bie 
größten Schmerzen ertrug, mich und alle zum Mitleie 
‚ben bewog. 


Fr. Orgon. In Wahrheit, Frau Schweiter; 
Sie find recht glüdlich bey. den Mannsperfonn. I 
glaube, daß alle Gefchenke, bie ich in-meinem gangen 
Leben von dem andern Gefchlechte befommen habe, 
nicht halb fo viel austragen, als Ihre Ohrgehenke. 
Er gab Ihnen auch nod) eine Zitternadel dazu? Ach 
laſſen Sie mid; Sie doch fehen! Ich habe eine herz= 
Sihe Freude darüber, dag Sie fo reichlich befchenkt 
worden find. - Iſt die Nadel mit Brillanten befegt ? 
Fr. Damon. Ja, ſehr ſtark. Sie liegt in 
meinem Putzſchranke. Wenn ich Ihnen einen Gefals 
Ien damit erzeige, fo will ich fie gleich holen, wenn 
Sie etliche Augenblicke allein bleiben wollen. 
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Fr. Orgon. Von Herzen gern. Ach da 
Ammt ja auch mein armer Mann wieder. 





Siebenter Auftritt. 
| Herr Drigon. Frau Orgon. 


Hr. Dragon. Hier ift das Spielgeld. Ich 
bin ganz entEräftet, mein licher Schatz. Die Efer, 
die Sänftenträger, festen die Sänfte fo ſtark nieder, 
dag es mir durch alle Glieder fuhr. Mein ganzes 
Blut ift in Unordnung gebradht. Das grobe Volk 
fragt den Henker darnach, wenn ich auf den Abend 
nicht effen, oder fihlafen kann. 

Sr. Orgon. Sind fie fhon unwillig, daß Eie 
mir einen Beinen Dienft erwieſen haben? Ih muß 
alles für Sie thun; aber wenn Sie fi) meinetwegen 
nur Über die Gaſſe follen tragen laſſen: fo werden 
Sie fhon an Händen und Fügen contract. Was ift 
denn das für eine Kaltfinnigkeit? Warum geben Sie 
denn nicht auf mid Achtung ? Sehen Ste mirs denn 
nicht an, daß ich bis zur Ohnmacht krank bin? 

Hr. Drgon. Nein, mein liebes Kind. Sch 
febe nicht. Du koͤmmſt mir ganz munter vor. 

Fr. Drgon. Das wundert mich niht. Sie 
möchten ſich die Sehe etwa ſchwaͤchen, wenn Sie mich 
reht genau anfehen follten. ch fage es Ihnen ein 
für allemal, dag mir recht ſehr fchlimm ift, und bag 
ih, vor Mattigkeit kaum die Lippen mehr bewegen 
kann. Wie? Sie wollen mirs nicht glauben? Sie 
haben kein Mitleiden mit mir? 
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Hr. Orgon. Werbe. nicht böfe; meine Fiebe 
gute Frau, Ich höre ed nunmehro wohl, daß bir 
nicht recht iſt. Was fehlet dir denn? 

Sr. Orgon. Was mic fehlet? das weiß ih 
nicht, aber das weiß ich wohl, dag ich eine arme uns 
gluͤckliche Frau bin, der nichts in der Welt nad) 
Wunſche geht. Ich diene meinem Nächften. Ich liebe 
Sie, ald meinen Mann, und thue alles, was einer 
ehrlichen Frau zutömmt. Und wenn ich mich gegen 
meine Frau Schwägerin, die eingebildete Naͤrrin, 
die weder keuſch, noch wirthfchaftlich ift, anfehe: fo 
bin ich eine unglüdliche Frau, und ihr hingegen Läuft: 
das Gluͤck auf dem Fuße nah. Bedenken Sie nur ! 
Vorige Woche hat fie ein Paar mit Brillanten beſetz⸗ 
te Ohrgehenke umd eine Zitternadel gefchenkt bekom⸗ 
men. Wer weiß, von wem? Sie fpricht von einem 
Juwelierer. Und wenn es auch wahr wäre: fo ift 
die Frage, was fie ihm für einen Liebesbienft dafuͤr 
erwiefen hat. Umfonft twirft man ein ſolches Gefchens 
te nicht weg. Die eitle, flolze und verführerifche 
Frau! Warum macht man denn mir feine folhen 
Dräfente, wenn man fie unfhuldigen Weibern geben 
Tann? Wenn Sie nur die Zitternabel fehen follten, 
Sie würden über die Koftbarkeit erfchreden. 

Hr. Drgon. Wo haben Sie fie denm ges 
fehen? | ‘ BE 

Fr. Drgon Was ift das wieder für eine 
einfältige Frage ? Gehört es denn zur Sache? Sch 
mag fie gefehen haben, wo ich will. Und-Eurz, ich. 
habe fie nicht gefehen; aber es ift fo gut, als ob ich 
fie hundertmal gefehen hätte. Sch fage nichts, was 
ih nicht mushmaßen kann; und was ich muthmaße, 
iſt gemiffer, ald das, was andere Leute fehen. Ge« 
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nug, id bin die unglüdlihfle Frau von. ber Welt. 
Keine Mannsperfon giebt fich die geringfte Mühe meis 
netwegen; und daran ift Ihe ſchlaͤfriges, ihr vers 
drießliches und albernes Weſen Schuld. Die Mäns 
ner fohließen von Ihnen auf mi, und halten mid 
| für das, was Sie find, weil ich gütig genug gewe⸗ 
fen bin, Sie zum Manne zu nehmen. Können Sie 
es (äugnen? 


Hr. Orgon. Mas denn? ich habe nicht recht 
darauf gehört. Ich dachte noch an die groben Saͤnf⸗ 
ienträger. Sie wollten, über bie vier Grofchen, noch 
ein Biergeld haben; ich hatte aber nicht mehr, als 
die vier Groſchen, die Du mir gegeben hatteft, und 
habe fie alfo an Dich gewiefen. Die Narren lachten 
mid aus. Zum Gluͤck habe ich mich gar nicht dars 
über geärgert; aber das verdroß mich, daß fie mich fo 
hart niederfegten. Es war nicht anders, als wenn 
mir alle Glieder auf einmal gelähmt würden, 


Fr. Drgon. Mit Ihrer verwünfchten Sänftet 
Thun Sie doch, ald wenn Ihr Körper eine Spinnes 
webe wäre, die fo leicht erfchüttert werden Eönnte, 
Die Sänftenträger find alte verfländige Leute, bie 
Ihnen keinen Schaden thun werden. Sagen Sie 
nur, warum Sie mich nicht fragen, mie ich mich 
befinde? Sehen Sie nicht, daß mir immer ſchlim⸗ 
mer wird ?_ Die verwuͤnſchten Ohrgehenke! Ach bie 
heiflofe Zittesnadel! Gab mirs nicht einen Stid, ans 
Here ! 


Hr. Drgon. Denn Du es für nöthig befin⸗ 
beft,, fo ſchicke nach dem Doctor. Bielleicht iſt Deine 
Unpaͤßlichkeit eine Frucht unferer ehelichen Liebe. 
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Fr. Orgon. Schweigen Sie ja mit ſolchen 
Reden fill. Zehn Jahre Habe ich mir fhon einen 
Sohn gewuͤnſcht. Aber — ich mäg nichts fagen. 

Hr. Drgon AG liebe Frau, Kinder find 
ganz gut, aber auch eine Laft mehr. Man kann 
ohne Kinder viel bequemer leben. Nicht wahr, Du 
haft mich doch) lieb? Wenn nur der Kaffee bald käme! 
Ich werde ganz fehläftig. Ic weiß nicht, was es 
bedeuten muß, ich habe in dee Sänfte auf dem 
Hinwege zweymal; da ich das Spielgeld aus dem 
Schranke nahm, wieder zweymal; und auf dem Hers 
wege drey⸗ bis viermal gegähnet. Die Männer lie 
fen fo ſtark mit der Sänfte; wenn fie mir nur nicht 
etwan Gewalt gethan haben. ' 

Fr. Drgon. Hören Eie ja von ber Sänfte 
auf! Es wird mir allemal noch fchlimmer, wenn ich 
Sie fo einfältig reden höre. Was wollen Sie denn 
mit der Sinfte? Cs iſt ja die Rede von meiner 
Krankheit, und von den Obrgehenken, und von der 
Zitternabel. 

Hr. Drgdn.. Mein Engel, kaufe Dir doch 
ein Paar Ohrgehenke. Der Verwalter brachte vor 
hin fünf Gulden, weil ich zu Haufe war. Er hatte 
fie, glaube ih, aus. Haber oder Heu geloͤſet. Nimm 
dieſes Geld, und kaufe Dir — 

Fr. Orgon. Fuͤnf Guͤldeni Sie ind der eins 
fältigfte Mann von der Welt. Fumfzig langen nicht 
zu, wenn meine Ohrgehenke der nÄrtifchen Frau 
Schroägerin ihren gleichtommen follen. Und bamit if 
mir nicht gedienet. Meine müffen noch beffer fern, 
als ihre, weit ich kluͤger und vornehmer bin, als fie ift. 





LG 


Achter 
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Hr Damon. Taſchengeld hat meine Fray 
gar nicht. Sie mug mir alle Heller abfodern. 


51. Orgon. | Run, wenn das tft, fo haben 
Sie ja. nichts zu befuͤrchtan. Denn fie wird. body 
nicht mehr fordern, als fie braucht. LER? 


Hr r. Damon Sa, liebe Frau Schwägerin P 
. das iſt eben’ die Frage und meine Sorge. Gie hält 
gar zu viel auf die Tochter ihrer feligen Schweſter. 
Und 06 diefe gleich nicht oft ben mir ſeyn darf: fo 
fuͤrchte ich doch, daß fie eins und das andere von 
meiner Frau geſchenkt bekoͤmmt. Doc verwuͤnſcht 
fey der Groſchen, um welchen fie mich bringt! Ich 
will auch der Roth ein Ende machen, mb meine Mubi 
me an meinen Mündel, den Heren Simon, verhew 
zathen :. fo. bekoͤmmt fie doch einen Mann mit Gelde. 
Und meine Frau hat alsdann Feine Urfache mehr, für 
Be.zu forgen. Herr Simon und Jungfer Carolinchen 
werden. heute. mit. uns fpeifen. Vielleicht koͤnnen wir 
unverfehens ein Paar. aus ihnen machen, N 
Fir. Orgon. Abe, Bere Schwager — Kein, 
ich Bitte Sie, fragen Sie ˖ mich ja nicht, was ich Ih⸗ 
nen fagen wollt: Es foll nimmermehr Über meine 
Rippen Eommen. " Nein, nein! Ihre Frau Liebſte iff 
meine gar zu gnte Freundin. Sie wird es dorh fo zu 
machen wiſſen, daß fie es an eihem andern Dre wie: 
der erfpart. ’ ’ 


Hr. Damon. Was? meine Frau il mich 
zjum armen Manne machen ? Iſt diefes' das Wer: 
ſprechen, welches fie mir heute getban? Ich geplug⸗ 
rer und ungluͤckſeliger Mann! Eben diejenige Perjon,, 
die mir am naͤchſten ijt; die keinen Helles zu mir ins 


Zweyter Aufzug 





Erfter Kuftritt, 


Herr Degen Here Damen. 


Sr. Damon. nn 


Ari ‚wie gefullt. Ihnen mein Gaͤrichen? Ver⸗ 
wundern Sie. ſich nicht, daß ich ſo viel Geld darein 
ſtecke? Meine Frau bat ihre Luft daran. Manch- 
mal geht mie der Aufwand. wohl im Kopfe herum; 
aber, wenn fie mir eine Blume bringt, oder ein huͤb⸗ 
ſches Gartengewaͤchs aufträgt, und mid) dabey mit 
ihrer liebreichen Miene anfieht: fo vergeffe ich, wie 
viel er mich Eoftet. 


Hr. Drgon. Ich habe nichts an dem Garten 
auszufegen. Der Kaffee ſchmeckt recht gut darinneny 
aber ich wollte, daß ich nicht hinein gegangen märe. 
Ich bin ganz unruhig. Es hat mich eine Müde auf 
den Fuß geflohen. Nun judt mid das Schienbein 
abfheulich; und wenn ich es reibe, fo wird mir das 

, .. re) 
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Buͤcen und das Reiben ſauer. Und endlich werde 
ich anf die Nacht nicht ſchlafen koͤnnen. 


Hr Damon. Sie find auch ſehr zartlich, 
Here Schwager. Haben Sie nur Geduld, Sie wer—⸗ 
ben un der Munde nicht flerben. Doch, daß Sie. 
mich meines Gnrtend wegen nicht etwan für einen 
Verſchwender halten, fo muß ih Ihnen fagen , . wie 
ih3 damit mache. Sie wiffen, daß ich ſtarke Kapis 
tale von meinem Muͤndel, dem Herrn Simon, in 
den Händen habe. Diefe verleihe ich gegen acht und. 
zehn Procent, und verrechne nad) den Landesgeſetzen 
nur fuͤnfe. Dieſen Profit nun ſtecke ich in meinen 
Garten. Ich kann es mit gutem Gewiſſen thun; 
aber meiner Frau darf ichs nicht wiſſen laſſen. Dieſe 
daͤchte gleich, ich verloͤre um der Paar Thaler wissen. 
allen Segen. Wenn ich, wie meine Fran, gejinnt 
wire: fo würden wir, um der lieben Tugend willen, 
manchmal nichts in der Küche haben. Sch lobe mir. 
bie Mittelftenße , und mache mir Über Kleinigkeiten 
kein Gewiſſen. Welches iſt vernünftiger, tugendhaft 
und teich zu ſeyn, oder tugendhaft und dabey aus 
Einfalt arm ſeyn? 

Hr. Orgon. Mich muͤſſen Sie nicht fragen 
Herr Schwager. Ich laſſe mich in keine Streitfragen 
ein, und dabey will ih bis an mein Ende bleiben, 
Mit einem Worte, ich Tale die Zugend ım ihren 
Würden 5 und wenn ich zeitleben® einen guten LTiſch, 
bey Tage meine Bequemlichkeit, und bey Nacht meine 
Ruhe behalte: fo’ mäg meinetwegen Geld in der Welt 
ſeyn, oder nicht. | 

Hr. Damon, It, ja, id höre es wohl, 


Herr Schwager. Sie hätten ſich gut in eine Welt 
N 2 
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eine Kran if, Wellen Sie Ihre Frau nicht etwan 
gar fchlagen? Ich follte Ihre Frau feyn, ich wollte 
Ihnen — Ä 

Hr. Damon. Ernſt muß in ber Ehe feyn. 
Mein Vater, der ein rechtfchaffenee Mann war, "hat 
meine Mutter einmal die ganze Xreppe hinunter ges 
flogen, weil fie ihm widerfprochen hatte. Meine Frau 
fon es ſchon empfinden. Ich will gleich gehen und — 
. Fr. Orgon. Wo wollen Sie hin? Sind Sie 
denn fo leichtglaͤubig, dag Ste die Sache mit der 
Lotterie für Ernſt halten? Merken Sie nicht, daß 
ih Sie nur auf die Probe habe ſtellen wollen, um 
zu erfahren, ob Sie ein. böfer Mann find? Bo 
lernt man die lieben Männer Eennen. Ihre rechts 
fhafiene Frau hat wohl in ihrem Leben an feine 
Lotterie gedacht. Und Sie find fo argmöhnifch, daß 
Sie das Aergſte den Augenblick von ihr glauben? 
Schaͤmen Sie ſich! 

Hr. Damon Ah liebe Frau Schwaͤgerin! 
alfo ifts nicht wahr ? Di.wie froh bin il), dag Sie 
wich hintergangen und mir eine Gelegenheit gegeben 
haben, meine Uebereilung zu erkennen! Ich bin gar 
zu leichtglaͤubig. Ich will es meiner armen Frau tau⸗ 
ſendmal abbitten. 

Sr. Orgon. Nein! Sie mäffen mir zus 
fhwören, daß Sie Ihrer Frau Liebſte kein Wort von 
der ganzen Sache fagen wollen; fonft betrete ich Ihre 
Schwelle mit keinem Fuße mehr. 

He Damon. Ja, von Herzen gern. Jeh 
will ihr kein Wort ſagen. Hier koͤmmt fi. Sehen 
Sie nur, Madam, babe ich nicht eine fhöne Frau? 
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Sünfter Auftritt, 
Die VBorigen Frau Damon. 


Sr. Damon. Liebe Madam, wo wollen Sie 
den Gaffee am Tiebflen trinten? Im Garten, oder 
‘auf dem Altane, oder bier? 

Fr. Orgon. Wo Gie befehlen. Sn. Ihrer 
Geſellſchaft wird er mir allezeit gut ſchmecken. 

Hr. Damon. Wir wollen ihn lieber im Gars 
ten trinken, Frau Schwägerin. Da kann ich Ihnen 
die Geſchicklichkeit meiner Frau fehen laffen. Sie hat 
mein Gärtchen allerliebſt angelegt. 

7 Sr Damon. Beſchaͤmen Sie mid nicht » 
mein lieber Mann. Der Lobfpruch koͤmmt mehr bene 
Gaͤrtner, als meiner Anſtalt zu. 

Hr. Damon. Ich will immer gehen und den 
Garten auffchliegen: So bald alles fertig feyn wird, 
werde ich die Ehre haben , die Ban Schwtgerin ab⸗ 
zuholen. 


\ 





Sechster Auftritt. 
Stau. Orgon. Stau Damon 


Fr. Orgon. Es geht mir recht nahe, daß ich 
Ihnen fo viel Ungelegenheit verurfahe. Aber, Hebfte 
Frau Ehivefter, das find ganz vortreffliche Ohrringe, 
Diefe habe ich ja noch niemals bey Ihnen gefehen. 
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Habin Sie ſich diefen koſtbaren Staat felber. gefchafft, 
oder ift es ein Prafent von Ihrem Herrn Liebften ? 
Fr. Damon. Nein, Frau Schwefter, weder 
mein Mann, noch ih, miürden fo viel für einen 
Schmuck geben, den man gar wohl entbehren kann. 
Es ift ein Geſchenke, das mir ein guter Freund vor 
"meinem Manne, ein Juvelieree aus Augsburg, ges 
macht hat, Er teifete vorige Woche hier duch und 
‚trat bey und ab, weil er auf der Reife krank geworden 
war. + Er blieb etliche Tage bey ung, um fich wieder 
zu erholen, Kurz, er fehenkte mie bey feiner Adreife 
biefe Ohrgehenke, nebſt einer Zitternadel, fuͤr die Muͤ⸗ 
be, wie er fagte, bie er mir duch feine Unpaͤßlichkeit 
vperurſacht häfte: Sch wollte, dag er mir bad Ver, 
gnuͤgen gelaffen hätte, ihm umfonft gedienet zu habem, 
Es war ber rechtfchaffenfte und Liebreichfte Mann von 
der Melt, ber durch tie Gelaſſenheit, mit der er bie 
größten Schmerzen ertrug, mich und alle zum Mitleie 
ben bewog. | 


Fr. Orgon. In Wahrheit, Frau Schweiter, 
Sie find recht glücklich bey den Mannsperfonn. Ich 
glaube, daß alle Geſchenke, die ich in-meinem gangen 
Leben von dem andern Gefchlechte bekommen habe, 
nicht halb fo viel austragen, als Ihre Ohrgehenke. 
Er gab Ihnen auch noch eine Zitternadel dazu? Ad 
laffen Sie mid: Sie doch fehen! Ich habe eine herz⸗ 
Uche Freude darüber, dag Sie fo reichlich beſchenkt 
worden ſind. Iſt die Nadel mit Brillanten befegt ? 

Fr. Damon. Sa, ſehr ſtark. Sie liegt in 
meinem Putzſchranke. Wenn ich Ihnen einen Gefal⸗ 
Ien damit erzeige, fo will ich fie gleich holen, wenn 
Sie etliche Augenblicke allein bleiben wollen. 
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Fr. Orgon. Don Herzen gern. Ach ba 
kAUmmt ja auch mein armer Mann wieder. Ä 





- 


Siebenter Auftritt. 
| Herr Drgon. Frau Orgon. 


Hr. Orgon. Hier iſt das Spielged. Ich 
bin ganz entkraͤftet, mein lieber Schatz. Die Eſel, 
die Saͤnftentraͤger, ſetzten die Saͤnfte ſo ſtark nieder, 
daß es mir durch alle Glieder fuhr. Mein ganzes 
Blut iſt in Unordnung gebracht. Das grobe Volk 

fragt den Henker darnach, wenn ich auf den Abend 
nicht eſſen, oder ſchlafen kann. 

Fr. Orgon. Sind ſie ſchon unwillig, daß Sie 
mir einen kleinen Dienſt erwieſer haben? Sch muß 
alles fuͤr Sie thun; aber wenn Sie ſich meinetwegen 
nur uͤber die Gaſſe ſollen tragen laſſen: ſo werden 
Sie ſchon an Haͤnden und Fuͤßen contract. Was iſt 
denn das fuͤr eine Kaltſinnigkeit? Warum geben Sie 
denn nicht auf mich Achtung? Sehen Sie mirs denn 
nicht an, daß ich bis zur Ohnmacht krank bin? 

Hr. Orgon. Nein, mein liebes Kind. Ich 
ſehe nichts. Du koͤmmſt mir ganz munter vor. 

Fr. Orgon. Das wundert mich nicht. Sie 
moͤchten ſich die Sehe etwa ſchwaͤchen, wenn Sie mich 
recht genau anſehen ſollten. Ich ſage es Ihnen ein 
fuͤr allemal, daß mir recht ſehr ſchlimm iſt, und daß 
ich, vor Mattigkeit kaum die Lippen mehr bewegen 
kann. Wie? Sie wollen mirs nicht glauben? Sie 
haben kein Mitleiden mit mir? ' 
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5r. Orgon. Werbe nicht böfe, meine liebe 
gute Frau. Ich hoͤre es nunmehro wohl, daß dir 
nicht recht iſt. Was fehlet dir denn? 

Fr. Orgon. Was mir fehlet? das weiß ich 
nicht, aber das weiß ich wohl, daß ich eine arme un⸗ 
gluͤckliche Frau bin, der nichts in der Welt nach 
Wunſche geht. Ich diene meinem Naͤchſten. Ich liebe 
Sie, als meinen Mann, und thue alles, was einer 
ehrlichen Frau zukoͤmmt. Und wenn ich mich gegen 
meine Frau Schwaͤgerin, die eingebildete Naͤrrin, 
die weder keuſch, noch wirthſchaftlich iſt, anſehe: ſo 
bin ich eine ungluͤckliche Frau, und ihr hingegen laͤuft 
das Gluͤck auf dem Fuße nah. Bedenken Sie nur! 
Vorige Woche hat fie ein Paar mit Brillanten befegs 
te Ohrgehenke und eine Zitternadel gefchenkt befom- 
men. Wer weiß, von wen ? Sie fpricht von einem 
Suwelierer. Und wenn es auch wahr wäre: fo ift 
die Frage, was fie ihm für einen Liebesdienft dafuͤr 
erwiefen hat. Umfonft wirft män ein ſolches Gefchen- 
te nicht weg. ‚Die eitle, ſtolze und verführerifche 
Frau! Warum macht man denn mir keine folchen 
Praͤſente, wenn man fie unfhuldigen MWeibern geben 
Tann? Wenn Sie nur die Zitternabel fehen follten, 
Sie würden Über die Koftbarkeit erſchrecken. 

Hr. Orgon. Wo haben Sie fie denn ges 
fen re 

Fr. Orgon. Was ift das wieder für eine 
einfältige Frage? Gehört es denn zur Sahe? Sch 
mag fie gefehen haben, wo ich will. Und kurz, ich. 
habe fie nicht gefehen; aber es ift fo gut, als ob ich 
fie hundertmal gefehen hätte. Ich fage nichts, was 
ic nicht, muthmaßen kann ; und was ich muthmaße, 
ift gemwifler, als das, mas andere Leute fehen. Ges 
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nug, ich bin die unglädlichite Frau von der Wet, 
Keine Mannsperfon giebt fich die geringfte Mühe meis 
netwegen; und daran ift Ihr fchläfriges, ihr vers 
brießliches und albernes Weſen Schuld. Die Min: 
ner fließen von Ihnen auf mih, und halten mich 
für bad, was Sie find, weil ich gütig genug gewes 
fen bin, Cie zum Manne zu nehmen. Können Sie 
es lͤuguen 


Hr. Orgon. Was denn? ich habe nicht recht 
darauf gehoͤrt. Ich dachte noch an die groben Saͤnf⸗ 
tentraͤger. Sie wollten, uͤber die vier Groſchen, noch 
ein Biergeld haben; ich hatte aber nicht mehr, als 
die vier Groſchen, die Du mir gegeben hatteſt, und 
habe ſie alſo an Dich gewieſen. Die Narren lachten 
mich aus. Zum Gluͤck habe ich mich gar nicht dar⸗ 
uͤber geaͤrgert; aber das verdroß mich, daß ſie mich ſo 
hart niederſetzten. Es war nicht anders, als wenn 
mir alle Glieder auf einmal gelaͤhmt wuͤrden. 


Fr. Orgon. Mit Ihrer verwuͤnſchten Saͤnfte! 
Thun Sie doch, als wenn Ihr Koͤrper eine Spinne⸗ 
webe waͤre, die ſo leicht erſchuͤttert werden koͤnnte. 
Die Saͤnftentraͤger ſind alte verſtaͤndige Leute, die 
Ihnen keinen Schaden thun werden. Sagen Sie 
nur, warum Sie mich nicht fragen, wie ich mich 
befinde? Sehen Sie nicht, daß mir immer ſchlim⸗ 
mer wird? Die verwuͤnſchten Ohrgehenke! Ach die 
heilloſe Zitternadel! Gab mirs nicht einen Stich ans 
Herze! 


Hr Orgon. Wenn Du es für noͤthig befin⸗ 
deſt, fo fchide nad) dem Doctor, Vielleicht ift Deine 
Unpaͤßlichkeit eine Frucht unferer ehelichen Liebe, 
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Fr. Orgon. Schweigen Sie ja mit folder 
Reden fill. Zehn Jahre Habe ich mir fehon einen 
Sohn gewänfcht. Aber — ich mäg nichts fagen. 

Hr. Drgom AG liebe Frau, Kinder find 
ganz gut, aber auch eine Laft mehr. Man kann 
ohne Kinder viel bequemer leben. Richt wahr, Du 
haft mich doch lieb? Wenn nur der Kaffee bald käme! 
Ich werde ganz fchläfrig. Sc weiß nicht, was es 
bedeuten muß, ich habe in dee Sänfte auf dem 
Hinwege zweymal; da ich das Spielgelb aus dem 
Schranke nahm, wieder zweymal; und auf dem Her⸗ 
wege drey⸗ bis viermal gegaͤhnet. Die Männer lie 
fen fo ſtark mit der Sänftes wenn fie mir nur nicht 
etwan Gewalt gethan haben. ' 

dr. Drgon. Hören Sie ja von der Sänfte 
auf! Es wird mir allemal noch fhlimmer, wenn ich 
Sie fo einfältig reden höre. Was wollen Sie denn 
mit der Saͤnfte? Es iſt ja die Rede von meiner 
Krankheit, und von den Obrgehenken, und von der 
Zitternadel. 

Or. Drgon.. Mein Engel, Faufe Die doch 
ein Paar Ohrgehenke. Der Verwalter brachte vor= 
hin fünf Gulden, weil ich zu Haufe war. Er batte- 
fie, glaube ic), aus. Haber oder Heu gelöfe. Nimm 
diefes Geld, und kaufe Dir — 

Fr. Orgon. Fünf Guͤlden! Eie find der ein= 
fältigfte Mann von der Welt. Funfzig langen niche 
zu, wenn meine Ohrgehenke der naͤrriſchen Frau 
Schwägerin ihren gleichtommen follen. Und damit if 
mir nicht gedienet. Meine müffen noch beffer feyn, 
als ihre, weil ich kluͤger und vornehmer bin, ale fie ift. 





⸗ 


Achter 
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Uchter Auftritte - 
Die Vorigen. Frau Damon. 


Fr. Damon. Sie fehen ja ganz vaerdrießlich. 
Mas fehle Ihnen ? 

Fr. Orgon. Ah englifhe Frau Schwefter , 
machen Sie, daß ich gleich im die frifche Luft komme. 
Es ift mir gar nicht wohl. Ich Habe mic) bald zu 
Tode geärgert. * Mein Mann hat einen Verdruß mit 
den Sänftenträgern gehabt. Das grobe umgefchliffene 
Bolt! Sie haben ihn fo ſtark niedergefeget, und ihm 
noch die Teichtfertigften Reden angehangen, und er 
will fie nicht verklagen. Haben Sie die gitternadel 
nicht bey fich? 

Fr. Damon. So bald wir Caffee getrunken 
haben, werde ich die Ehre haben, ſie Ihnen zu zei⸗ 
gen. Kommen Sie doch, Herr Orgon, wir wollen 
die Frau Liebſte in die Mitte nehmen, daß ihr das 
Schen in den Sarten nicht fo fauer wird. | 

Hr. Orgon. Iſt es weit in den Sarten? Ich 
bin fchon fehr muͤde. Doc, er iſt ja gleich am Haufe. 





83wepter Aufzug. 





- Erfter Kufteitt 


Here Degen. Here Dam on. 


En Damon. 0 


Yen, ‚wie ‚gefälkt. Jhnen mein Gaͤrtchen? Ver⸗ 
wundern Sie. ſich nicht, daß ich ſo viel Geld darein 
ſtecke? Meine Frau bat ihre Luft daran. Manch⸗ 
mal geht mir ber Aufwand. wohl im Kopfe herum; 
aber, wenn fie mir eine Blume bringt, oder ein huͤb⸗ 
fches Gartengewaͤchs aufträgt, und mich dabey mit 
ihrer liebreichen Miene anſieht: fo vergeffe ih, wie 
viel er mich koſtet. 


Hr. Drgon. Ich babe nichts an dem Garten 
auszufegen. Der Kaffee ſchmeckt vecht gut darinneny 
aber ich mollte, daß ich nicht hinein gegangen wäre. 
Ich bin ganz unruhig. Es hat mich eine Müde auf 
den Fuß geflohen. Nun judt mic das Schienbein 
abſcheulich; und wenn ich es reibe, fo wird mir das 
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Buͤcken Und das Meiden fauer. Und endlich werde 
ich auf die Nacht nicht ſchlafen koͤnnen. & 


Hr Damon. Sie find auch fehe zartlich, 
Herr Schwager. Haben Sie nur Geduld, Sie wer⸗ 
ben un det Munde nicht ſterben. Doch, daß Sie 
mich meines Gartens wegen nicht etwan für einen 
Verſchwender halten, fo muß ich Ihnen fagen ,.. wie 
ichs damit made. Sie wiſſen, daß ich ſtarke Eapis 
tale von meinem Mündel, dem Herin Simon, in 
den Händen habe. Diefe verleihe ich gegen acht und. 
zehn Procent, und vertechne nad) den Bandesgefegen 
nur fünfe Diefen Profit nun ſtecke ich in Meinen. 
Barten, Sch kann es mit gutem Gewiffen thun; 
aber meiner Frau darf ichs nicht wiſſen laſſen. Diefe 
Dachte gleich , ich verlöre um der Paar Thaler wiuen 
allen Segen. Wenn ich, mie meine Frau, geſinnt 
wird: fo würden wir, um der lieben Tugend willen, 
manchmal nichts im der Küche haben. Ich lobe mie. 
bie Mittelfttaße,, und mache mir über Kleinigkeiten 
fein Gewiſſen. Welches ijt vernünftiger, tugendhaft 
und reich zu ſeyn, oder tugendhaft und dabey aus 
Einfalt arm ſeyn? 


Hr. Oeson Mich muͤſſen Sien nicht fragen 
Herr Schwager. Ich laſſe mich in keine Streitfragen 
ein, und dabey will id bis an mein Ende bleiben, 
Mit einem Worte, ich Fälle die Tugend in Ihren 
Wuͤrden; und wenn ıch zeitlebend einen guten LTiſch, 
bey Tage meine Bequemlichkeit, und bey Nacht meine 
Ruhe behalte: ſo mag meinetwegen Geld in ber Welt 
ſeyn, oder nicht. 

Hr. Damen, 3a, ja, id. höre es wohl, 
Herr Schwager. Sie haͤtten ſich gut in eine Welt 
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geſchickt, wo'die Einwohner alle Tage funfzehn Stun« 
den fchlufen, und neun Stunden efjen und trinken. 

Hr. Drgon. Sch fehe eben nichts Unpernuͤnf⸗ 
figes in einer folhen Welt. Halten Sie denn etwa 
die Arbeit höher, als das Veranügen? Warum ars 
beiten wir? Um vergnügt und ruhig zu leben ˖ 
Wenn ich nun das Vergnügen ohne Arbeit und Mühe 
haben ann: fo ift ja nichts vernünftiger. 

Hr. Damon. Aber, wenn man nun gar 
nichts in der Welt gethban hat, wie wird es nach un⸗ 
ferm Zode mit dem Nacheuhme ausfehen ? 

Hr. Drgon. Herr Schwager, ich Bann bie 
‚ Vächerlichften Dinge eine ganze Stunde ohne Lachen 
anhören; aber wenn man mir mit dem Nacruhme 
koͤmmt: fo muß ich nothwendig lachen, daß fich die 
Leute um ein Ding befümmern, das nichts iſt. 

Hr. Damon. Herr Schwager, Sie ſtoßen 
alle Philoſophie uͤber den Haufen. Iſt dieſes nichts, 
wenn die Leute nach unſerm Tode ſagen: Der recht⸗ 
ſchaffene Mann! Er ließ ſichs blutſauer werden. Er 
wußte, wie ſchwer das Geld zu verdienen war. Er 
bauete das große Haus. Er legte den ſchoͤnen Gar: 
ten an. Er bat zehn reihe Bormundfchaften mit 
vielee Sorgfalt verwaltet. Er hat dem Landesherrn 
jaͤhrlich ſo und fo viel an Steuern und Gaben ein⸗ 
gebracht. Er trank das ganze Jaht kein Glas Wein, 
außer an feinem Geburtstage, oder wenn feine Frau 
in die Wochen kam. Halten Sie diefen Nachruhm 
für nichts: fo muͤſſen Sie, fo wenig ih auch von 
ber Philofophie verfiche, doch gar Keine haben, 

Hr. Drgon. Sch bin etlihe Jahre auf Unis. 
verfitäten gerorfen,, uud babe das gelehrte Gewaͤſche 
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mit angehört; aber wer mag wiſſen, mas bie Leute 
haben wollen. Meine Philojophie befteht in Ruhe 

‚und Bequemlichkeit. Und wem fie nicht gefällt, der 
arbeite fi zu Tode. Ich weiß nicht, esı fängt mich 
ganz an zu hungern. Ich möchte wohl etwas auf den 
Kaffee efien. Ich habe heute zu viel Bewegung ge 
‚habt und gar zu viel geredt. Here Schwager, erzähs 
Ion Sie mir etwas. Sch will mir einen Stuhl brin, 
gen laffen und fehen, ob ich dabey einfchlafen kann, 
damit die Beule von der Muͤcke fi feget, es möchte 
fonft eine Entzündung dazu kommen, wenn ich ſo 
lange ſtuͤnde. 





Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen. Frau Drgon. 


Fr Orgon. Ih weiß nicht, bie frifche Luft 
will mir auch nicht recht befommen. Es iſt ein rech⸗ 
tes Elend, wenn mir einmal etwas fehlet, fo find 
mie nach dem bie gefündeften Dinge ſchaͤdlich. Ich 
will es einige Augenblide in der Stube verfucen. 
Sie erlauben mir es doch, Herr Schwager? 

Hr. Damon. Bon Herzen gern. Wenn ih 
etwas-zu Ihrer Gefundheit beytragen koͤnnte: ich 
wollte felber in bie Apotheke laufen. 

Fr. Drgon. Hören Sie es, mein Schatz, 
wie mitleidig und galant der Here Schwager ift? Sch 
glaube, wenn ich in ben letzten Zügen läge, Sie 
machten mir fein folh Compliment. 
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| Hr Drgon. 3a, Gemplimente find mein 
Merk nicht. Ich meyne es gut; aber viele Werte 
mahen, "und laufen und rennen‘, das leidet mein 
Körrer und meine Gemüthsrube nicht. Werde ja 
bald wieder gefund, mein Schag, ſonſt werde ich 
Dir zu Liebe ran. " 

Er. Orgon. Ja, das glaube ih, daß Sie 
mit Fran? werden, nur damit Sie mit feine Band: 
reihung thun duͤrfen. 

Hr Damon, ch höre es wohl, Sie feher: 
zen gern mit Ihrem Herrn Liebften. Er hat ein red⸗ 
liches Herz. 

Fr. Orgon. Sa, fein Herz iſt ganz redlich. 
Aber wenn viel ſolche redliche Herzen unter den Menz 
fhen wären: fo würde die Welt bald aus großer 
Meblichkeit zu Grunde geben. Mit Vorſatz beleidiget 
er Niemanden; aber mit Vorfag hat er auch noch 
keiner Secle gedienet, Sagen Sie mir, koͤnnte ich 
wohl kraͤnker ſeyn, als ich bin, und Eönnte er bey 
meiner Krankheit wohl weniger tkun, als er thut? 


Hr. Drgon. Sch pflege zu fagen, Eeine Ent: 
fhuldigung iſt die hefte, Ich weiß es ſchon, meine 
Frau hat mich lieh, und ich habe fie auch lieh. 
Nimm etwas ein, mein Kind; Vielleicht hat der 
Herr Schwarer Schauerifhen Balſam. 

Hr, Damon. Den babe ih nicht, Aufrich- 
tig zu reden, fo. ſtecke ich nicht geen viel Geld im die 
Arzney. Die Natur ift der beſte Doctor. In mei: 
nem Haufe curire ic, mit einem Mittel alle Vatien- 
ten, und zwar durch gute Diät, Wenn mir etwas 
fehtet: fo bungete ich. Und fo bald ſich eines im 
Haufe klaget: fo verbiete ich ihm das Effen, dig es 
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mich verfichert, daß es fi vollkommen beffer bes 
finbet. 


Fr. Drgon. Ich will doc nicht hoffen, daß 
Sie Ihre Hungercur an mir auch probiren wollen. 

Hr. Damon. Nichts weniger! Ich will gleich 
einen Loͤffel Krebsaugen holen laſſen, wenn ich Ihnen 
damit dienen kann. 


Fr. Orgon. So glauben Sie, daß ſich meine 
Krankheit durch ſechs Pfennige Krebsaugen heben 
laͤßt? Sie muͤſſen keine gar zu hohe Meynung von 
mir haben. 

Hr: Damon. Nicht doch, liche Frau Schwaͤ⸗ 
gerin, ich habe gerafpeltes Hirſchhotn; dieſes wollen 
wir darunter thun. Es ſchlaͤgt vortreflich nieder. 

Hr. Drgon. Mein liebes Kind. Du nimmt 
ja fonft immer Bibergeil ein. Laß Dir doch welches 
holen. Du haft zu Mittage blühende Sachen gegeffen. 


Fr. Orgon. Sind Sie nicht ein unvernünf: 
tiger und unverfhamtr Mann? Wenn ih noch 
nicht krank wäre, fo würde ichs über Ihre nieders 
trächtigen Reden. Können Eie mir fonft feine Krank. 
heit andichten, die mie weniger Ehre bringt? Wenn 
Eie mir einen Gefallen thun mollen, fo verlaffen 
Sie mich, fonft fterbe ich vor Aergerniß. Hören Sie, 
gehen Sie eine halbe Etunde in den Garten; ich 
will ohnedieß gern mit dem Ham Schwager ein paar 
Morte allein reden. 


Hr. Drgon. Warum foll ich aber gehen ? 
Laffen Sie mich immer bier bleiben, ich will nicht 
zuhören. Und wenn es auch das größte Geheimniß 


“wäre: fo will ich darüber einfchlafen, wie ich hoffe. 
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Fr. Orgon. Nein, weil Ste im Guten nicht 
wollen, fo befehle ih Ihnen, in den Garten zu gehen, 
und zwar aus Sorge für Ihre Geſundheit. Wie? 
Sie wollen mir noch widerfprechen ? 


Hr. Orgon. Ah nein! Ein gutes Wort fin» 
det eine gute Statt. Wenn mir es auch noch fo 
ſauer wird: fo Bann ich Dies doch nicht abfchlagen. 
Ad wie fpannt michs auf dem Schienbeine! Die 
verzweifelten Müden! Wenn es nur nicht ein offes 
ner Schaden with. 





Dritter Auftritt. 
Frau Drgon. Herr Damon. 


Fr. Orgon. Wenn Sie gelaffen bleiben wol⸗ 
Ien, fo will ic) Ihnen etwas erzählen, bazu mich 
meine Aufrichtigkeit verbindet, wenn mich anders 
meine Maladie reben laͤßt. Wollen Sie alfo nicht 
‚böfe werden, und meine Bitte Statt finden laſſen? 


Hr. Damon. Bitten Sie alles in der Welt, 
nur nicht, daß ich einem guten Freunde mit Gelbe 
dienen fol. Es find. igt gar zu fehlechte Zeiten. Die 
preußifche Contribution verwinde ich zeitlebens nicht, 
und es wäre mir unmöglich, jemanden auch nur mit 
einem. Ducaten zu dienen. 

Ir. Drgon. Es bat Sie ja noch niemand 
darum angefprochen, Herr Schwager ; und ich habe. 
auch endlich fo viel, daß ich Niemanden ein gut Wert 
geben darf. Im Vertrauen alfo: Die Sache mit 
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der Lotterie, wovon ich vorhin mit Ihnen gefprochen 
babe, ift mehr, als zu gewiß, 


Hr. Damon. Ad ic bin des Todes! 


Fr. Orgon. Ich meyne es gut. Aber es ik 
nicht anders. Ihre Frau Liebfte hat vier Thaler in 
die Berliner Lotterie gelegt. 


Hr. Damon. Was? Vier Thaler zum Fen⸗ 
fter binauszumerfen? Eine Stau, die das ganze 
Jahr keinen Groſchen verdient, bie nicht einmal ein 
Tiſchtuch zu mir ins Haus gebracht hat! Ich uns 
gluͤckliche Mann! Mo foll der Segen hetkommen, 
wenn man fo viel in die Lotterie wirft? Ihrem 
Öffentlich angetrauten Ehemann das Geld heimlich zu 
entwenben. 

Sr. Drgon. Thun Sie mirs zu Liebe und 
werden Sie nicht böfe. Wiſſen Sie, was Sie thun 
tönnen? Das Geld iſt noch nicht ganz verloren. 
Suchen Sie nur die Schränke und Kiften det Frau 
Liebfte durch. Wenn Sie das Loos heimlich wegneh⸗ 
men Eönnten: fo fande fi) noch wohl jemand, ber 
es Ihnen abkaufte, weil die Lotterie noch nicht gezo⸗ 
gen tft. Ihrer Kram Liebfte brauchen Sie nichts da= 
von zu fagen, fo erfparen Sie ſich den Berdruß. Sie 
wird am Ende doch errathen, daß Sie hinter bie 
Sache gekommen find, und ſich alfo fhämen, und 
nicht mehr fo leichtfinnig mit dem Gelde umgehen. 
Fa; wenn ich müßte, baß fie etwas gewoͤnne: fo 
wollte ich ihr die Freude wohl gonnen, wenn fie auch 
den Gewinnſt zu nichts anders anwenden follte, als 
zu neuen Moden, um mich und andere flille Weiber 
durch ihren Staat zu beſchaͤmen. 
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Hr Damon, Sie haben mich ganz wieder 
aufgerichte.. Sa, englifhe Frau Schwägerin, ich 
will es fo machen, wie Sie gefagt haben. Ich will 
meiner Frau ihren Pug= und Waͤſchſchrank durchſu⸗ 
chen. Sch will den Zettel wegnehmen, und ibn an 
den eriten den beften heimlich verkaufen, wenn ich 
auch vier Groſchen fallen Taffen follte. Kurz, ich wilf 
mic) überwinden, und meiner Frau heute und lange 
Zeit Fein Wort davon fagen. Ich will den Tag, da 
ich zur Welt gebohren bin, nicht mit Zank und Streit 
zubringen. Wer weiß, ob ich ihm mieder erlebe, und. 
wenn es gefchieht, ob ich ihn übers Jahr wieder aug 
Armuth begeben kann, wenn bie Verſchwendung fd 
fortgeht. 

Fr. Or gom. Aber, Herr Schwager, gefest, 
es follte Ihnen ber fang oder Eurz einfommen, ber 
Stau Kiebfte‘ diefe Sache vorzuhalten ; wollen Sie 
mir auch zuſchwoͤren, daß Sie mich nicht verrathen 
wollen? ? 


Hr. Damon. Ja, ſo wahr ich ein ehrlicher 
Mann bin, ich will Ihren Namen nicht nennen. 
Seyn Sie ohne Sorgen. Itzt aber erlauben Sie 
mir daß ich Sie auf einige Zeit verlaſſen und den 
Lotteriezettel ſuchen darf. So bald ich ihn finde, ſo 
bin ich wieder bey Ihnen, und will Ihnen die Hand 
tauſendmal fuͤr Ihre Aufrichtigkeit kuͤſſen. 


Fr. Orgon. Aber ſoll ich denn ſo ganz allein 
bleiben? Wenn mir nun bey meiner Maladie eine 
Ohnmacht zuſtieße, ſo waͤre ich ohne Huͤlfe. 


Hr. Damon. Ich will Ihnen meine Frau 
herauf ſchicken. 





Das Loos in der Lotterie, 267 


Se Drgon. Ja, da wird die Ohnmacht war 
ten, bie Ihre Frau Liebfte koͤmmt. Marten Sie 
doch. Der Puls fängt.fehr heftig an zu ſchlagen. 

Hr. Damon Nur Geduld! Ich Eann una 
möglid) länger warten. Ach, wenn ich den Lotterie⸗ 
zettef nur ſchon hättel Die Leichtfertige Frau! Bier 
Thaler fo wegzuwerfen! 0 
Fr. Orgon. Gehen Sie nur, Ich höre Ihre 

Frau auf dem Vorſaale reden. Cie wird fehen wol— 
(en, wie ich mich befinde, Hier kommt fie, die mit 
leidige liebe Sreundin ! 


+‘ 





Vierter Auftritt. 


gu Dragon. Fr. Damon, Jungfer Caros 
“ linchen. 


Fr. Damon. Wir haben die Frau Schwäge: 
rin fhon lange gefuht. Haben Sie etwan einen 
Augenblid geruhet?“ Wie befinden Sie fih? Hat 
der Schteindel noch nicht nachgelaffen? 

Fr. Drgon. Ich kann es ſelber nicht fagen, 
wie mir iſt. Manchmal: wird mir einen Augenbiid 
beſſer, aber bioß deßwegen, damit die Noth deſtö 
beftigee angeht. Das geringfte Aergernig kann mich 
fo ſehr mitnehmen, als andere Leute ein higiges Fie⸗ 
ber, Weberlegen Sie nur die ‚ungefchliffenen Reden; 
weiche die. groben Sänftenträger meinem Manne ans 
gehangen haben, und die ich Ihnen im arten erzaͤhn 
tet habe. Ich kann alles vertragen, man mag mix 
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Koh fo unhöflich begegnen; aber wenn man meinen 
Tieben ftommen Dann angreift: fo komme ich fo fehr 
aus meiner Gelaffenheit, als ob ich gar eine hätte. 
Heute VBormittage habe ich faft ein eben folches Aerger⸗ 
niß mit meiner Magd gehabt. . Die böfen Leute brin« 
gen einen noch unter die Erde. 

Catolinchen. Ah Madame! Vergeffen Sie 
doch die verdruͤßlichen Sachen. ie möchten fid 
fonft noch größern Schaden thun. 

Sr. Damon. Ya wohl, Frau Schwägerin , 
beruhigen Sie fih. Können wir Ihnen mit etwas 
dienen? reden Sie, befehlen Sie. 

Fr. Orgon. Nichts, nichts in der Welt! Ad 
wie warm wird mir um das Herze! wenn ich nur 
nicht eine Blutſtuͤrzung kriege ! Liebſte Frau Schwä- 
gerin, meine Krankheit thut mir nicht fo weh, als 
die Sorge, daß ich Sie mit meiner Unpaͤßlichkeit an 
einem Tage befchwere, da alles fröhlich ſeyn follte. 
Nehmen Sie es nicht übel. Wenn Sie nur wüßten, 
wie lieb Sie mie wären! Ich wollte das Leben mit 
Ihnen theilen, wenn id) Ihnen damit dienen Eönnte. 
Die Ohrgehenke ftehen Ihnen ganz vortreflih wohl. 
Aber warum zeigen Site mir die Zitternadel nicht? 
Sr. Damon. Bier if fie. Ich babe Beden⸗ 
fen getragen, fie Ihnen zu zeigen, weil ich befürch» 
tete, e8 würde Ihnen bey Shrer Unpäßtictei nicht 
Damit gedienet feyn. 

Fr. Drgon. (Sie fieht die Nadel an.) X, das 
ft in was englifhes! Eines folhen Puges darf fi 
eine Gräfin nicht ſchaͤmen. Der rechtfchaffene Herr 
muß ſehr großmäthig geweſen feyn. Und wenn er 
mich damit befchenft hätte, es koͤnnte mir nicht fo 
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‚angenehm fen, als daß er es Ihnen gegeben hat. 


Wenn ih nur alle meine Freunde glüdtich ſehen 
follte! Das iſt mein täglicher Wunſch. Aber wenn 
die Steine nur auch ächt find. Es könnten doch wohl 
Böhmifhe Diamanten — Nein, das will ich nicht 
Hoffen. 

Fr. Damon. Es find gute Brillanten. Sie 
koͤnnen fi) darauf verlaffen. Ich bin ganz beſchaͤmt, 
dag Sie mir Ihre Liebe auf eine fo zArtliche Aet 
ſehen laſſen. 


Fr. Orgon. Hatten Sie denn viel Muͤhe mit 
dem rechtſchaffenen Manne? Lag er lange krank? 


Fr. Damon. Drey Tage. Er hat mir wenig 
Mühe gemacht. Sch verſorgte ihn mit Eſſen und 
Trinken. Und in derfeiben Nacht, da er fo gefährlich 
frank war, erfuchte er mih, ihm aus einem geiftlie 
hen Buche etwas vorzulefen. Ich ergriff Saurine 
Meden, und las ihm eine vor. Für diefen Dienit, 
fagte er den andern Tag, bin ich ihnen weit mehr 
verbunden, als für alle Wartung. Ich habe nicht 
gewußt, daß fo ein ſchoͤnes Buch in der Welt ift. 
Und da er mir bey dem Abfchiede das Präferit machte, 
fo fagte er, diefes ift für Saurins Rebe. 


‚Er. Orgon. Das muß ich bekennen ! der recht⸗ 
ſchaffene Mann! 


Fr. Damon. Ich ſchenkte ihm das Buch, da 
er in den Wagen ſteigen wollte. Ich nehme es an, 
ſagte er. Wenn ich ſterbe, ſo will ich Ihnen oder 
Ihrer Jungfer Muhme (denn Carolinchen ſtund gleich 
bey mir) das Buch wieder vermachen, und noch etwas 
zu mehr Buͤchern. 
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Fr. Drgon, Iſt es möglich? Ach Wie be 
Bemmt mirs das Herz! So wird er Sie wohl gar 
noch in ſeinem Teſtamente bedenken? Wenn er nur 
nicht etwa auf ber Reiſe ſtirbti Ich wäre des Todes 
Über diefen Zufall. Aber, Mamſell, wie haben Sie 
fi) denn fo beliebt bey ihm gemacht ? 

Carolinchen. Ih, Madame? Sch befuchte 
meine Frau Muhme etlichemal in ‚feiner Anwefenbeit. 
In der Stube neben derjenigen, - wo er lag, ftund 
ein Clavier, darauf habe ich einige Choräle und Lie: 
der.gefpielt, weil es es verlangte. Keine andere Ge- 
falligkeit babe ich. ihm nicht erzeigt. Und der gute 
Mann hat mich. doch genoͤthiget, diefen Ning anzu⸗ 
nehmen. 


Fr. Orgon. Wie? Er hat Sie auch beſchenkt? 
Sie muͤſſen in einem gluͤcklichen Zeichen gebohren ſeyn. 
Das iſt ja ein auserleſener Ring. Sch goͤnne Ihnen 
Ihr Gluͤck von Herzen, mein ſchoͤnes Kind. Doch 
ich bedaure Sie zugleich. Ein ſolcher koſtbarer Ring 
erfodert auch koſtbare Kleider. Wenn nun auch ein 
großmuͤthiger Herr ungefaͤhr krank wuͤrde, und Ih— 
nen etliche Stuͤcke gute Stoffe zu Adriennen ſchenkte. 
Vielleicht koͤmmt dieſer Putz im Teſtamente nach. 
Sehen Sie doch, wie der große Diamant ſpielet! 
Er blendet mich, daß mir die Augen üͤberlaufen. 
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Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Hr Damon. 


Hs Damon. Wertheſte Frau Schwägerin ) 
ich möchte Ihnen gern-etwas in meinem Garten Jets 
gen. Wollen Sie fich nicht heraus bemühen? Mei— 
ne Frau, und Sungfer Carolinchen ſollen hier uf 
Sie warten. 

Sr Orgon. Wie Sie befehlen. Nur daf (4 
mich nicht zu ange im ber Luft aufhalten darf. 





Sechster Auftritt 
Frau Damon. Catolinehen 


Earolinchen. Run. wundert michs nicht, 
daß Sokrates, wie ih im Zuſchauer geleſen habe, 
durch ſeine Frau hat koͤnnen zum Philofophen wers 
Sen. Eine ſolche Zantippe ,, wie die Frau Orgon, 
muß einem Manne mehr Dienſte thun, als die ganze 
Moral. Ich habe fie das erſtemal, da ich fie vor 
änem Vierteljahre gefehen, nicht [6 gefunden. Sie 
ziert fich ja, wie ein Kind von acht Jahren. Hat 
fie nicht im Garten; ‚gegen den Herrn Simon, ganz 
unerträgliche ,; und gegen ihren Mann ganz unerlaubte 
Dinge gefastt: .- ., 

Sr. Damon, DB mein gutes "Kind, ‚Sie ken⸗ 
nen die Frau Orgon noch nicht. Ten man dag 
erftemal bey ihr iſt, ſo follte man fihmwören, es 


waͤre Beine beffere und artigere Frau anf der Melt 
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Wenn man neu bey ihr ift, fo thut fie fich alle Ge» 
walt an, um bewundert zu werben. Und biefe Bes 
gierde befiege auf Eurze Zeit ihren Geiz, ihren Reid, 
ihren Stolz, ihre Scobheit gegen ihren Mann, und 
ihre Liebe zur Berläumdung. Aber diefe Freude dauert 
nicht Iange. Die Natur koͤmmt wider ihren Willen 
hervor, und wird eine Verrätherin an ihr. Kurz, 
wenn man fie das andremal befucht, fo fieht man 
ihre fehlimme Seite fhon halb, denn es wird ihr zu 
fauer, ſich zu verbergen. Koͤmmt man das dritte 
und vierte mal, fo ſieht man anſtatt der lichen Stau, 
die man bewundert und hochgehalten bat, nichts als 
das Gegentheil. 


Carolinchen. Das iſt ein vortreflicher Cha⸗ 
rakter! Hat ſie nicht auch etwa die Tugend, daß 
fie ihrem Manne untreu iſt? 


Sr. Damon. Nein, das glaube ich nicht. 
Sie hat Eitelkeit genug, und fucht bey aller Gele⸗ 
genheit von ben Dlannsperfonen bewundert zu wers 
den. Doc ſo laͤcherlich fie Über diefer Bemühung 
wird; fo fchmweift fie doch nie auf eine firafbare 
Art aus. 


Carolinchen. Aber glauben Sie denn, daß 
fie wirklich krank iſt? 


Fr. Damon. Nichts weniger! Ich wollte wet⸗ 
ten, daß ihr kein Finger weh thut. Aber fie ſtellt 
ſich krank, um ſich wegen des Verdruſſes zu rächen, 
den ihe mein Präfent gemacht hat. Auf diefe Art 
kann fie mir die Laft auflegen, daB ich allerhand 
Umftände mit Ihe machen, und mic wegen ideen 
Maladie beſorgt fielen: muß. 

"4 Ar o⸗ 
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Cardlinchen er, Frau Muhme, ne 
nehmen Sie die Geduld ber, mit fo einer Frau 
umzugehen? ch wuͤrde es ihr nicht wit deutlichens 
Worten fagen, daß fie-eine Naͤrrin wäre, wenn ich 
viel mit ihr umgeben ſollte; aber ich -mollseifle mie 
fo vieler Gleichguͤltigkeit peinigen, und -mit’fb vie⸗ 
fen Sticheireden beftenfen, daß fie meinen ' mgiing 
wie fuchen folkte, 

Fr. Damon Diefer Anſchiu nmt recht 
aus dem Innerſten Ihres Herzens. Und wehrt man 
nicht gendthiget wäre, mit allerhand Leuten umzu⸗ 
Gehen, und befonders mit Blutsfreunden fo’ wuͤrde 
ih Ihrem Rathe vielleicht Folgen.’ Allein wiſſen 
Sie nicht, daß es eine größte Kunft ff, cite Näts 
tim mit Geduld zu ertragen, als ſich von ihr los zü 
machen, und Öffentliche Spaltungen in der Freund⸗ 
haft zu verutſachen? Geben Sie nur Achtung, wie 
gelaſſen ich mich heute bey alle den Schwachheiten 
meiner Frau Schwägerin aufzuführen ſachen Herde, 
Das erfordert die Menſchenliebe. 


Garolinchen. Ich bewundere Sie, tiebe 
Frau Muhme. Moͤchte ich doch, da ich ſo viel von 
Ihnen gelernet habe, auch Ihre Geduld lernen 
koͤnnen! Da ſich die Frau Orgon ſo guͤtig gegen 
ihre Freunde auffuͤhret; wie muß ſie vollends mit 
ihrem Geſinde umgehen? 


Fr. Damon. Bey ber Frau Dren. if eine 
Bediente nicht allein eine Maſchine „ die von fruͤh 
bis in die Nacht, ohne zu ruhen, ſich bewegen muß. 
Nein, ſie hat noch mehr zu ertragen. Sie iſt das 
Werkzeug, an dem ſie alle den Gift auslaͤßt, den 
ihr Stolz, ihr Geiz, ihr Neid und ihre uͤbrigen 
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ſruchtbaren Neigungen den Tag uͤber hervorbringen 
Ihr Herz mag von dieſer oder jener Seite durch an⸗ 
dere Rente oder durch ſich ſelbſt aufgebracht werden: 
ſo hat es ihre Magd zu genießen. Wenn Sie nur 
eine einzige ſolche Standrede mit anhören ſollten, 
als: Sie ihren. Magd alle Tage hält: Sie würden 
über die wuͤthende und von Schimpfwoͤrtern und neu 
erfundenen Schmähungen techt ſtrotzende Veredſam⸗ 
keit erſchrecken. 

Carolinchen. So muß wohl eine Magd 
etwas großes gethan haben, die beſtimmt iſt, in 


ihren Dienſten zu leben. Eine Stelle im Zuchthauſe 


muß dagegen eine rechte Gluͤckſeligkeit ſeyn. 

Sr. Damon. So tyranniſch fie mit dem Ges 
Gude umgeht: fo. find doch ihre Mägde zu-gewiffen 
Stunden ihre Vertrauten, denen fie ihr ganzes Herz 
qusſchuͤttet, und. das Mebelfte von ihrem Manne und 
ihren Freunden entdecket. 

Carolinchen. Ihre Magd zu werben, if 
‘die größte Strafe; -aber iht Mann zu fern, das 
muß ein Unglüd feyn, bey dem einem, det Selbſt⸗ 
mord leicht einfallen kann. 

Fr. Damon. Seyn Sie ruhig! Ihr Mann 
iſt der Unempfindliche und Gleichguͤltige im hoͤchſten 
Grade, und fuͤhlet ſein Elend, bey einer ſolchen 
Frau zu leben, eben fo wenig, als er das Vergnuͤ⸗ 
gen der Ehe ſchmecken würde, wenn er eine vernünfe 
“ir und Aethiche Frau haͤtte. 


[U TU [U] 
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Siebenter Auftritt, 
Die Vorigen. Herr Damon, 


"Hr Damon Mein Schag, ich habe bie‘ Frau 
Schwaͤgerin wieder in den Garten gefuͤhrt. Gehe. 
doh zu ihr, und unterhälte fie ein wenig. Sie 
ſagte, fie konnte nicht ruhig fen» wenn ſie Dich 


nicht ſaͤhe. 


Fr. Damon. Ich win ie das Vergnügen, 


gleich machen. Kommen Sie, Carolinchen. 


Hr. Damon. Gehe immer voraus, mein. Kind, 


ZIch will mit det Jungfer Muhme ſchon nachkommen. 





gr 


Kebter Auftritt. 
Here Damon Garolinchen, 


Hr: Damon. Jungfer Muhme, ich will Ih— 
nen einen Vorſchlag thun, der Ihnen aus mehr als 


Einer Urſache lieb ſeyn muß. Ich bin Ihnen mei⸗ 


ner Frau wegen ſtets gewogen geweſen, und alſo — 
Carolinehen. Auf dieſe Verſicherung kann 
ich eben nicht ſtolz werden. Wenn Sie mit bloß 
der Frau Muhme wegen gewogen ſind: ſo ſcheint es, 
daß ich eben nicht viel eigenthuͤmliche Verdienſte 
haben muß. 
Hr. Damon, Mer wirb.denn:num alle Worte 
Auf die Goldwage legen? Was kann Sie denn das 
voerſchlagen, ob ich Ihnen aus biefer oder jener Ur⸗ 
2 
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ſache gewogen bin? Genug, wenn ichs bin, und 
mir alle Muͤhe gebe, fuͤr Sie zu ſorgen. 

Carolinchen. Recht gut, Herr Vetter. Ich 
will mit der Ehre Ihrer Gewogenheit zufrieden ſeyn, 
geſetzt, daß ich fie auch nur dem Zufalle zu danken 
haͤtte, daß meine Frau Muhme Ihre Frau iſt. Was 
haben Sie mir denn fuͤr einen Antrag zu machen? 

Hr. Damon Es geht Ihr Gluͤck an, und, 
dieg will ih mahen _ 
| Garolinchen. Das ift fehr großmäthig, Here 
Vetter. Uber, ohne Maßgebung , wifjen Sie denn 
fhon, ob ih das für mein Gluͤck halte, was Sie 
dafür anfehen? Ich fürchte, daB wir verfchiedene 
Mennungen haben werden. ' | 

Hr. Damon. Nun! man follte denken, ich, 
als ein funfzigjähriger Mann, follte wohl wiflen, 
was ein Gluͤck wäre. Und wenn Sie anderer Mey: 
nung find: fo muͤſſen Sie wiſſen, daß Sie jung 
find und eine Erfahrung haben. 

Garolinchen. Es ift wahr, ich bin jung. 
Uber vielleicht habe ich alte Bücher geleſen. Wie 
heißt denn mein Gluͤck, Herr Vetter? ; | 

Hr. Damon. E38 heißt Herr Simon. 

Earolinchen Go hat ed ja gar einen, 
Mannsnamen? Wollen Sie fi) nicht weiter er⸗ 
klaͤren? | 

Hr. Damon. Ih dächte, ein Frauenzim⸗ 
mer, das ſich rühmet, alte Bücher gelefen zu haben, 
koͤnnte ſchon verftchen, was ich meyne. 

Garolinchen. Sa! aber Sie möchten es 
übel nehmen, wenn ih, als ein junges Mädchen „ 
fo wigig wäre und gleich erriethe, was ein Mann, 
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‚ber viel zu denken pllegt, mit einem einzigen Bprte 
hätte fagen wollen, | 


Hr Damon. Diefe Befeheibenheit gefaͤllt 
mir. Man kann alten Leuten nie zu viel Hochachtung 
erweiſen. Sie fagen oft mit einem Worte mehr, als 
die Jugend in einem Jahre nicht faffen kann. Ich 
“pflege allen jungen Leuten eine Regel von zwey Wer⸗ 
ten zu geben: Bete und arbeite! Und fo Eurz fie ift: 
ſo haben fie doch zeitlebens daran zu lernen. Seyn 
Sie ja nicht vorwigig, Sungfer .Muhme, wenn Sie . 
mit erfahrnen und begüterten Leuten zu thun haben. 
"Ein Mann wird recht aut mit Ihnen fahren, wenn 
Sie diefen Fehler ablegen und nicht kluͤger thun wol⸗ 
"fen, als es fich für Ihre Jahre ſchickt. | 

Carolinchen. Alſo muß ih thun, als ob 
ich gar nichts wüßte, und als ob mein Verſtand 
nichts. als ein leeres Behaͤltniß wäre, darein Gig und 
andere wadere Leute ihre verjährten Meynungen bin: 
ein tragen Eönnten? Kurz, ich muß fo lehrbegierig 
feyn, wie ein Kind. 


.. , 7 

Hr. Damon. Recht fo, Jungfer Muhme. 
Die Natur hat Ihnen ſchoͤne Gaben gegeben, wenn 
Sie fo bleiben. Und mas Ihnen janod, fehlt, das 
wird ein Mann ſchon zu verbeffern wiffen. Durch 
den Mann wird ein Frauenzimmer erft klug. 

Garolinchen. Ich danke Ihnen gehorfamf 
fuͤr diefe Schmeicheleh. 


Hr. Damon. So gefallen Sie mir. Da ich 

Ihre Bereitwilligkeit mir zu folgen kenne, ſo kann 
ih Ahnen nunmehr ohne Bedenken die ganze Sache 
offenbaren. Herr Simon, mein Muͤndel, den Sie 








\ 
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\ 
ſchon kennen, ein junger, artiger und gelehrter Menſch, 
der funfzigtaufend Thaler im Vermögen hat, um 
nur kuͤrzlich von Reifen gefommen ift, braucht eine 
Frau, und Sie brauchen einen Mann. Xlfo wäre 
mein Rath, dag Sie ihn nahmen. Sch wüßte feine 
beffere . Selsgenheit in der ganzen Welt für Sie, 
Kurz, geben Sie mir Ihr Wort, Sie follen ihn 
haben, 


Garolinchen. Darf ih mir nicht einige 
Bedenkzeit ausbitten, oder muß ich gleih Ja fagen ? 


Hr. Damon, Wozu brauchen Sie denn Be 
denkzeit? Darf fih ein Mädchen, bie feine Ael⸗ 
tern, Fein Vermögen und nichts, ala ein roth und 
weißes Geſichte, zu ihrer Ausfteuer hat, wohl noch 
Bedenkzeit ausbitten, wenn fie einen jungen reichen 
"Mann nehmen fol? Iſt dieß der Gehorfam, den 
38ie meinen Jahren und meiner guten Abſicht fhuls 
dig find? 

Carelinchen. Halten Sie denn eine Hey⸗ 
rath, «in fo genaue Band, das zeitlehens dauern 
SON, für eine Kleinigkeit, bey der man ſich gar nicht 


bedenken darft 


Hr. Damon. Nein, ih halte. es für etwas 
ſehr wichtigeg , und eben deswegen ſollen Sie gleich 
Ja ſagen. 

GSarxrolinchen,. Will mid denn herr Sr 
mon zur Gray haben? - 


Hr. Damon. Dafuͤr laſſen Sie mich forgen. 
Ste gefallen ihm, und mir zu gefallen wird er allıs 
tum — 


X 
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Carolinchen. Wenn midi alfo Hart Simon 
nimmt, fo nimmt er mi, um Ihnen einen Gefak 
len zu thun, und mir eine unverbiente Wohlthat zu . 
erzeigen. Ich habe Sie gefragt, ob mich Ihr Herr 
Mündel heyrathen wil. Seyn Sie nunmehr fo oin 
tig, und fragen Sie mih, ob ich ihn auch haben 
will. - ' 2 

Hr. Damon. Alſo wollen Sie ihn haben?’ 


Carolinchen, Nein, fo lange ich meinen 
Verſtand behalten werde, fo ſchwoͤre ich Ihnen uw, 
daß ich nicht im bie Verfuchung gerathe, ihn zu lie⸗ 
ben, und wenn er noch fechsmal nach Paris reiſete. 

Hr. Damon. Sind Sie nicht bey ſich ſelbſt? 
Warum ſteht er Ihnen denn nicht an? Denken Sie 
denn, daß ein Marquis aus Frankreich nach Deutſch⸗ 
land kommen wird, um ſich in Sie zu verlieben? 
Warum wollen Sie ihn denn nicht haben? 


Carolinehen. Aus eben den Urſachen, wes⸗ 
wegen Sie glauben, daß er ſich vortrefflich fuͤr mich 
ſchickte, aus eben den Urſachen, ſage ich, begehre ich 
ihn nicht. vr verfange ih ihn nicht, weil er fo 
reich iſt. 

Hr. D amon.. Ich bitte, verrgthen Sk Ihr 
een Unverſtand nicht fo ſehr. Wenn ex nicht reich 
wäre: fo möchte er hingehen, wo ex wollte Aber weiy 
er reich iſt, und Sie arm find: fo iſt es ein Manz für 
Sie. Was wollen Sie denn mit einem Armen anfan- 
gen, ſich aus Liebe bey ihm zu Tode hungern? IR 
ein Wann mit fünfzig taufend Thalern kein Gluͤck? 


Earolinchen. Das Gluͤck, das ich ben St 
rem reichen Herrn Münbel haben werde, befteht um: 
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gefähr barkıne: Er wird mid, beyrethen, unb unter 
der Geſtalt feiner Frau werde ich anders nichts, ale 
feine Speifewirthin und Haushaͤlterin, kurz, eine 
Sklavin ſeyn, die ihre Freyheit, ihre Neigung, und 
alles dera Stolze und den Schwachheiten eines reichen 
und ungefchieften Mannes aufopfern muß, und zwar 
aus dem Grunde, weil fie den Fehler bat, daß fie 

arm if. 


Hr. Damon. D über Ihren Stolz! Sagen 
Sie mir nur, ob Ihnen mein Muͤndel nicht gut gez 
nug ift? Sie find ja keine Prinzeſſin. Ih weiß 
ia mohl, daß Ihr Großvater eim guter ehrlicher 
Pachter war, und Ihr Here Vater hatte die Weis» 
heit auch nicht vom Himmel geholt. Wenigftens 
Bat, er bey feiner großen Gelehrſamkeit nicht fo viel 
verlaffen, daß er unter die Erde gebracht werden 
konnte. Ih will es Ihnen in meinem Buche zei: 
gen, wie viek ich zu feinem Leichenbegängniffe vorge= 
fchoffen habe. Soll ich Sie etwa auch auf meine Ko= 
fm begraben laſſen, wenn Sie erben 2 


Carolinchen. Herr Vetter, Sie tdun mir 
recht viel Ehre an, daß Sie mir meine Aeltern, ober 
vielmehr Ihre Armuth vorwerfen. Ich bin auf nichts 
fo flotz, als daß ic; eimen rechtfchaffenen und gelche= 
ten Vater gehabt habe; der mir eine vernuͤnftige Er» 
ziehung gefchafft, ob er mir gleich nichts hinterlaſſen. 
Sein guter Name, ben er bey Vernünftigen hat, iſt 
in meinen Augen ein Anſehen, das ich um Ahnen 
und Ritterguͤter nicht hingeben wollte. Und wenn 
Sie die ausgelegten Leichenkoſten gar zu ſehr beunru, 
higen: fo. will ich Ihnen den Ring, den ic, hetztene 


oo. 
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geſchenkt befomnten habe,’ To lange zum Pfande ges 
ben, bis ic das Geld bezahlen Eann. 


Hr. Damon. Ich habe Ihnen nichts vor: 
geworfen , fo ein Mann bin ich nicht. Ich habe nur 
gefagt, mas wahr if. Sie mögen ſich nun fo koſt⸗ 
bar miachen, als Ste wollen: fo dächte ich nad) mei= 
nen einfältigen Gedanken do, dag Herr Simon Ih⸗ 
rer alle Stunden werth wäre, wenn Sie auch zehntau⸗ 
fend Thaler hätten, da Sie doch nicht fo viel Gro⸗ 
fehen haben, Verſtehen Sie mid? 


Earolinchen. Ich verfiche Sie ganz wohl. 
Sie reden mit ber beutlichen und buͤndigen Beredſam⸗ 
keit eines reihen Mannes an feine arme Glientin. 
Ich wäl Ihnen meine Meynung Eurz fagen: Wenn 
Herrn Simons Verſtand fo gut märe, als. feine Per 
Ton ift, und er ein gutes Gemüthe hätte; fo wuͤrde 
er. ein ganz Tiebenswärdiger Mann feyn. Allein» 
feine reichen Kieider bienden mich nicht, daß ich 
nicht feine freche, oder, wie er es nennt, galante 
Lebendart einfehen koͤnnte. Und. wenn er einen Ana 
ſpruch auf alle Goldbergwerke hätte: fo werde ich 
ihn nicht Lieben. Die Ehe ift das wichtigffe Gefchäft 
in der Welt, von dem mehr Vergnügen und Qual 
abhängt, als dag man das erfte der Mode und dena 
Reichthume aufopfern follte, um fi das andere 
recht förmlich dadurch zu erfaufen. Was quälen 
Sie mic) mit einer Heyrath? Laffen Sie mir mei⸗ 
nie Freyheit, ober Iaffen Sie mir wegigſtens Zeit, 
bie mich ein Mann mählet, der vernünftig und zaͤrt⸗ 
ih ift, und bey dem ich das werden kann, was er 
iſt. Alsdann werden Sie ſehen, ob ich Ihnen uns 
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gehorſam oben ob ich zu flolz zur Ehe, ober zu al⸗ 
bern zur Liebe bin. 


Hr. Damon. Jungfer Muhme, foll ich &. 


nen fagen, wie mir ums Herze iſt, ohne Umftände 
zu machen? 


Carolinchen. Wie Können Eie mih erſt 


fragen? Es ift Ihnen nichts anftändiger, als biefe 
Freyheit, zu der Sie Ihe Alter, Ihr Vermögen, 
und Ahr ganzer Charakter bevollmaͤchtigen. 


Hr. Damon. Kurz, Ihr vieles Bücherlefen, 
Ihr Bischen Franzoͤſiſch, Ihe Clavierfpieln macht 
Sie närifh, und Ihr Spiegel und Ihre Armuth 
machen Sie ſtolz und ſorglos. Da haben Sie in we⸗ 
nig Worten Ihr ganzes Bildnif. 


Garslinchen. Das ift ja ein vortreffliches 
Verzeichniß meiner Eigenſchaften und Ihrer Quellen. 
Sie werden ja recht ſinnreich, wenn Sie mid bes 
fhimpfen wollen. Merken ie ſich doch diefen Cha= 
rakter. Sie können ihn weiter ausführen und an den 
Bruyere drucken laſſen, und ſich noch etliche Groſchen 
Geld damit verdienen. Gut; weil Sie mich mit al⸗ 
ler Gewalt naͤrriſch machen wollen, fo will ich Ihnen 
-fagen, daß ichs bin. Aber Sie werden ed meiner 
Narrheit zu gute halten, wenn ich fage, daß ih Sie 
auch nicht für den kluͤgſten Mann halte. 


"Hr Damon. Sie mögen von mir halten, 
was Sie wollen. Mir ift es ſehr gleichgültig. Ein 
Mann , der beynahe zwanzig Jahre in einem’ öffent 
fihen Amte flieht, von dem kann man mit Rechte ver⸗ 
muthen, daß er im Schlafe kluͤger if, als ein acht 
zehn⸗ oder zwanzigjähriges Mädchen im Wachen. 
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Lein Menſch deutſch reden, als die Fuhrleute. Die 


deutſche Sprache iſt zur Fuhrmannsſprache geboren. 


Alle Frauenzimmer müßten Franzoͤſiſch ſprechen, und 
alle Gelehrte in meinem Lande Griechiſch reden, da⸗ 
mit man die Narren nicht verſtuͤnde. 
Fr. Orgon. Schimpfen Sie doch nicht fo 
auf die deutſche Sprache. Es if ja Ihre Mutter⸗ 
ſprache. 

Hr. Simon. Ja; tanſend Thaler wollte ich 
darum geben, wenn es meine Mutterſprache nicht 
waͤre, und zehntauſend Thaler, wenn ich fie auf ewig 
vergeffen Eönnte. 

Fr. Drgon. Aber, daß die frauzoſiſche Spra⸗ 
che allein nicht klug macht, das ſehe ich an mei⸗ 
ner Frau Schwägerin und Ihrer Jungfer Muhme ˖ 
Sie parlieren alle bende, und find doc fo unmanier⸗ 
Mh, als ob fie in. einer Dorfſchenke gebohren und ers 
zogen wären. | 
.. Hr Simon. Oui Madame! Aber Sie 
müffen auch wiffen, dag Sie beyde von Herzen ſchlecht 
parliren, und ihe Franzöfifh in Deutſchland gelernt 
haben... Nach Frankreich ſollten unfre Frauenzimmer 
reiſen; da wuͤrden ſie erſt witzig werden. 

Fr. Or gon. Sollten fie denn etwan in Geſen⸗ 
ſchaft der jungen Herren reiſen? 

Hr. Simon. Warum nicht? Die Schule 
für die Damen find die Mannsperſonen. Und der 
Chapeau muß unter dem Zrauenzimmer die Lehrjahre 
ausftehen; und beydes m Paris. Da Iernt man 
das gezwungene Weſen ablegen, und munter und 
geiftreich werden. Alles übrige find Poffen. Auf 
der Studirftube, oder vor dem Nährahmen bey ei⸗ 
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Fr. Damon. Ih wollte eben fehen, warum 
hr fo lange von uns bliebet. Kommen Sie, mein 
lieber Mann, die Gefellfhaft vermigt Sie. Und der 

"Frau Schwägerin ihre Krankheit fteigt. von Stunde zu 
‚Stunde fo ordentlih, dag man die Ohnmacht aus: 
rechnen kann. Kommen Sie. 


Hr. Damon. Meynſt du nicht, mein Schag, 
daß Jungfer Garolinchen und Here Simon für ein- 
ander geboren find ? 


Kr Damon. Kommen Sie, wir können bie 
Geſellſchaft nicht fo lange allein laſſen. 


Hr. Damon Es ift mein mahrer Ernſt. 
Carolinchen muß ihn heyrathen. Auf dieſe Art wer⸗ 
den ich und du vieler Sorgen los. 


Carolinchen. Wenn nur gleich ein Prie⸗ 
ſter da waͤre, der uns trauen koͤnnte. Ich glaube, 
Sie bezahlten vor Freuden das Traugeld. 


Hr Damon. Ja. Hier haben Sie. meine 
Hand. Ich will den ganzen Thaler geben. - 


Garolinchen Wollen Sie mir auch bie 
Hochzeit ausrichten und die Brautkleider fehaffen ? 


Hr. Damon Ja! Das will id — Wie 
meynten Sie? Die Hochzeit ausrichten und bie 
Brautkleider fchaffen? Nein! Das würde Herr Si⸗ 
mon nicht geſchehen ˖ laffen. Es waͤre für ihn ein 
Schimpf und für mid, eine Pralerey. 


Carolinchen. Uber, wenn ich mit dieſer 
Bedingung Herr Simonen heyrathen wollte, und Ih⸗ 
nen mein Gluͤck ſo lieb waͤre: ſo, daͤchte ich, koͤnnten 
Sie fh wohl einmal dem Verdachte ‚einer, Pralerey 
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ausfetzen. Gut, gut. Sie richten mir die Hochzeit 
aus, und ſchaffen mir Kleider und Betten. Ich halte- 
Sie bey Ihren Worten, und will Herr Simonen 
haben. 


Hr. Damon. Wie? Was? Das Hätte ich 
geſagt? SL es nicht genug, daß ich Sie reich ma⸗ 
chen will? ſoll ich auch noch daruͤber zum armen“ 
Manne werden ? 


Fr. Damon. Ihr Leute, zar. kt Euch nicht 
über eine Sache ‚ die mir verdaͤchtis vorkommt. 
Kommt! 


Carolinchen. Nur noch ein Wort. Herr. 
Better, wollen Sie nicht funfzig Thaler an ein Saft: 
geborb wagen? Mehr verlange id nicht: fo will ich. 
Herr Simonen nehmen. Sie haben ja feine Rinder. 
Thun Sie es doch. Wollen Sie? 


Hr. Damon. Wäre die feindliche Invaſton 
nicht geſchehen, ſo wuͤrde ich ohne Bedenken Ja ſa⸗ 
gen; aber ſo muthen Sie mir es nicht zu. Ich 
hatte einen Rittmeiſter, und acht Bediente, und zwölf: 
Pferde bey mir. Ach, was frißt nicht Pferd und 
Mann in vier und zwanzig Stunden? 


"Gar olinchen. Thun Sie, als went Sh- 
nen die Feinde funfzig Thaler mehr gekoftet hätten, 
ober verrechnen Sie die funfzig Thaler mit unter 
den Schaden, welchen der Friede erſetzen foll. Darf 
ich hoffen ? 

Hr Damon, Mein, ih bin nicht geisig. 
Das darf mir niemand vorwerfen. Aber funfzig 
Thaler fchenkt kaum ein Zürjt ohne Urfache weg. 
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Fr. Damon. Ich bitte Euch alle beyde won 
Herzen, hört auf, ober ich muß denken, daß Ihr 
ein größeres Vertrauen in meine Geduld feget, als 
ich wünfche. | 

Garolinchen. Frau Muhme, werden Sıe 
nicht böfe. Die Sache betrifft mein Gluͤck, wie ber 
Here Vetter ſpricht. Doch, Here Vetter, ich will 
Ihnen zeigen, daß ich die Billigkeit Ihrer Gruͤnde 
einfehe. Ich will von funfzig Thalern bis auf drey⸗ 
Sig nachlaffen. Wenn Sie mir bdiefe gleich zu eis 
nem Hochzeitgefchente baar auszahlen wollen: fü fol- 
fen Sie noch heute das Wergnügen haben, mich 
Zungfer Braut zu heißen, - 


Hr. Damon. Hören Sie nur. aurz und 
gut. Wenn Sik Here Simonen nehmen wollen: fo 
ſoll das ausgelegte Geld für Ihres feligen Herrn 
Vaters Leichenbegaͤngniß, welches acht Thaler acht 
Groſchen beträgt, : Ihnen geſchenkt und hiemit getil⸗ 
get ſeyn. 

Garolinchen. Frau Muhne, iſt das nicht 
großmuͤthig? Kommen. Sie, Herr Vetter, Ich will 
Sie in den Garten führen. Wir’ wollen heute ſchon 
noch eins werden. Wenn Ihnen der Wein bey ber 
Mahlzeit in den Kopf koͤmmt, fo geben Sie mir 
fange eine Verſchreibung von hundert Thalern zum 
- Brautfchage, 


.. Hr Damon. Wie? Hundert That? ad 
fügen Sie? Ich hätte mich zu hundert Thalern 
verfianden? rein Kind! fage es auf dein Gewiſ⸗ 
fen, habe ich mit einer Sylbe daran gedacht? Was ? 
Nehmen Sie, wen Sie wollen, Jungfer Muhme. 
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auf? Doch vielleicht will fie bie Zeit im Garten: 
recht gekehrt zubringen. Sie wird wohl dar in einem 
Buche leſen. 


Fr. Da mon... Nein, fie unterhätt den Herrn 

Orgon, fonft wäre er im Gartenhaufe ganz allein- 
Vielleicht hilft fie auch Anſtatt zur Abendmahlzeit 
mit machen. 
: Hr Simon. O Madam , warum laffen 
ie Ihre Jungfer Muhme fo verderben? Durch 
den Umgang mit den Büchern wird fie todt und duͤ⸗ 
ſter. Lebendige Geſellſchaft muß fie fuchen, wenn fie 
aufgeweckt werden will. Und was hat fie mit der 
Abendmahlzeit zu thun ? Will fie, fiber eine deut: 
che Pebantin, auch noch eine deutſche Koͤchin ab⸗ 
geben? 


Fr. Damon. Ein Frauenzimmer kann ſich 
um die Wirthſchaft bekuͤmmern, ohne eine Koͤchin 
abzugeben. Sie muß wiſſen, mas dazu gehört, und 
forgfältig geimug zur Aufficht feyn.. Es mag Ihnen 
aun fo unfranzoͤſiſch vorkommen, als es will: fo ift 
ed doch ein Unglüd für: einen Mann und eine. Frau, 
wenn fie die Wirthſchaft nicht verſteht. Die. größten 
Damen halten ſich zu diefer Beſchaͤftigung in einem 
gewiſſen Verſtande nicht zu vornehm. 


Hr. Simon. Wofuͤr hat man denn Köche» 
Köhinnen n Ausgeberinngn , Xafeldedfer, und Mai 
| treg d’Hötel, wenn bie Weiber für die Tafel ſor⸗ 
gen folten ? Da würde, ich meine Frau bald ſatt 
werden, wenn ſie niedertraͤchtig genug waͤre, ſich um 
das Hausweſen zu bekuͤmmern. Sie hat mit mir, 
mit der Wahl ihres Anzugs und mit dem. Thee⸗ 
tifche, den ‘ganzen Vormittag zu thun. Nach Tiſche 
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Dritter Aufzug. 





Erfter Auftritt. 
Herr Damon. Herr Simon. 


Herr Damon. 


Hr fehen Sie das Roos, Es koſtet vier Thaler. 
eng Sie diefe daran wagen, und Ihr Gluͤck vers 
füchen wollen: fo fteht e8 zu Ihren Dienften. Ich 
thäte es, wenn ich wie Sie wäre. 

Hr. Simon. Wenn e6 vierzig Thaler koſtete, 
fo wollte ichs weit lieber annehmen, als da es nur 
vier Thaler beträgt. Meinen Namen bey vier Tha⸗ 
lern. Es iſt wider meine Ehre. Ale Leute wiſſen, 
daß ich eine Zonne Goldes im Vermögen habe. 


Hr Damon. Bo mwiffen alle Leute etwas 
ſehr Falſches. Ach daͤchte, Ihr Vormund follte am 
beſten wiſſen, wie hoch ſich Ihr Vermoͤgen beliefe. 
Funfzigtauſend Thaler haben Sie, und keinen Gro⸗ 

| ſchen 
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fihen mehr. Es wird fi, zeigen, wenn ich in vier 
Mochen die Vormundfchnft aufgebe, und Ihnen die 
Rechnung vorlege. Könnten Sie mir doch anftatt 
funfsigtaufend Thalern hundesttaufend abfordern. 
Was? Ich wire kein ehrliche Mann? Ich ſollte 
Sie um eine halbe Tonne Goldes betrogen haben? 

Hr. Simon. Wer hat denn das geſagt? Es 
mag ſeyn, daß ich nur funfzigtauſend Thaler im 
Vermögen habe; dem ungeachtet werde ich ſtets von 
bunterttaufend Thalern fprechen. . Leute von Stande 
müffen allemal mehr haben, als fie haben. Wenn 
ich) an den Hof gebe, und eine reiche Heyrath thue , 
fo kann ichs mohl auf eine Million bringen. - 

Hr. Damon. Sie haben eine leichte Art zu 
rechnen, und: nady diefer koͤnnen Sie fehr reich wer⸗ 
den. Doch wieder auf dem Lotteriezeddel zu kommen. 
Sie dürfen ja Ihren Namen nicht entdedien. Es 
geht nach der Nummer und nad der Deviſe. Wol⸗ 
len Sie das Koos nicht haben? - Wer weiß, wie viel 
Sie damit gewinnen! 

Hr. Simon. Geben Sie es nur her, und 
bringen Sie_das Geld bafür in meine Rechnung. 
1 Gr fieht es an.) Aber was ift denn das für eine 
hypochondriſche Devife? Pour la vertua! Bon wen 
haben Sie Feanzöfifch gelernt, Herr Wormund ? Sie 
find gewiß auf das Wort vertu gefallen, weil Sie 
fein anders gewußt haben. Hätten Sie denn nicht 
etwas galantes wählen können? Die Devife kann 
ich nicht feiden. Ich fireiche fie aus, und ſetze das 
für pour la petite Jeanette, ober fo etwas, 


: Hr. Damom Nein, Herr Siwon, die Des 
viſ⸗ muß. bleiben, oder das ganze Loos geht verlo⸗ 
Gellerts Schriften, III. 1 


4 


293 Belterts Luftfpiele. 


Ihr 2008 gluͤcklich feyn follte, und zwar wegen meiner 
zur Maffe gegebenen acht Gcofehen. 

Hr. Simon. Das wird fidh ſchon geben ; aber 
wo bieibt die Madam Drgon? Sie hat mir verfpros 
hen, die verbriegliche Gefellfehaft in dem Garten zu: 
Verlaffen, und fih mit mir bier allein zu unterhalten. 
Das ift doch eine Frau, mit der ein Chapeau ein 
Wort reden kann. Sie ift auch noch nicht galant ge= 
nug; aber fie bat doch Attachement für eime 
Mannsperfon, Ich muß fie fuchen. 





Zweyter Auftritt. 
Die Dorigen. Frau Orgon. 


Hr. Simon. Ha, liebſte Madam, kommen 
Sie endlih? Haben Sie mich lange genug entbehrt ? 
Sa, ja. Wir fchiden uns beffer zufammen, als 
wenn wir einander angetraut wären. Wenn ih Sie 
nicht in dem Garten gehabt hätte, ich wäre eingeſchla⸗ 
fen. Es geht hier zu, mie in einer Leichenpredigt. 
Die Leute mögen gar nicht wiffen, daß Sie gebohren 
find, um luſtig zu fepn. Aber, wie befinden Sie ſich, 
Madam? Iſt Ihr Zufall voruͤber? 

Fr. Orgon. Wie gluͤcklich waͤre ich, wenn 
ich ſo bald wieder geſund werden koͤnnte, wie andere 
Leute! Ach! bey mir haͤlt es immer lange an. 1 Bu 
Herr Damon). Wiffen Sie wohl, Here Schwager, daß 
Ihre Frau Liebfte und mein Mann nad) Ihnen ges 
fragt Haben? Es hat auch ein gewiſſer Here herges 
ſchickt und Ach urtundigen laſſen, ob Sie sin Capital 
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Wenn man einmal beyfammen ift, fo findet fi die _ 
Liebe wohl. Ä | 

Fr. Damon. ch denke, das ift nur em 
Troſt, den ein geiziger Vater. oder Mutter, für ihre 
Kinder erdacht haben, die fie wider Willen zu einer 
Liebe zwangen. Zu 

Dr. Drgon. Das dichte ich ‚nicht. Als v 
meine liebe Frau beirathete, fo. war ich ihr. weder 
geam, noch gut. Mein Sohn, ſagte meine: felige 
Mutter zu mir, es ift ein huͤbſches, ftilles, haus: 
hältiges Mädchen, die nach ihres Vaters Tode einen 
feinen Thaler. Geid kriegt; nimm fie auf mein Wort; 
du wirft nicht übel fahren. . Sch nahm fie alſo, und 
ich hatte auch eine andere eben fo gut genommen, 
wenn ed meine Mutter verlangt hätte Und ich bin 
nicht Übel gefahren, wir vertragen uns ganz gut... 

5: Damon Wider Ihr .eigen Erempel, 
das Eie mir anführen, darf ich nichts einwenden. 
Aber, überhaupt von den Ehen zu reden, glauben 
Sie denn, daß es ſchon zu einer zästlichen Liebe ger 
nug ift, wenn man fich verträgt $ 


Dr. Orgon. Iſt es denn nit einerley, fi 
Dertragen, fich nicht zanken, und fich lieben? Koͤmmt 
nun noch der Ehefegen von Kindern dazu: fo fehe 
ic nicht, wie eine ſolche Ehe ohne Liebe ſeyn könnte: 

Fr. Damon. Das if, wie mich deucht, ein 
fehe mißlicher Beweis. Die Uebereinfliimmung ber 
Gemuͤthsart, eine gewiffe Gleichheit in tinfern Meya 
nungen und Neigungen , ein innerlicher Trieb, dem 
Andern zu gefallen, und eine brennende Sehuſucht, 
bes Anbern fein ganzes Herz, feine ganze Hochach⸗ 
tung zu befigen; das ift der Grund der ehelichen 
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genießen. 

> Fe Orgon. Mein lieber Here Simon, Sie 
find uffe ſchlaͤgt ihn mit dem Bäder). ..fehr. leichtfertig 
Ich werde Ihnen bald einen Verweis geben. Wenn 
es jemand fähe, fo würde er gewiß auf eine’ ſtarke 
Vertraulichkeit ſchließen. 

Hr Simon: Madem, reden Sie nicht for 
wie eine Deutſche. Ich habe ungefähr vor drey Mo« 
naten eben biefe Gatanterie gegen eine. Marquiſin in 
Paris gebraucht. Ah, mon cher Baron, fagte fie, 

gie Foua dtek conquerant! Ihr ſeyd der Ueber: 
Minden‘ felöftt Bi verſtehen doc, Franzoͤftſch Mas 
ch Br 

Tr. Degon Franzoſiſch? Ach ja, aber es 
beire kein Wunder, wenn ich dieſe Sprache bey meinem 
aertien Manne vergeſſen haͤtte. 


u Hr. Simon. So loffen Sie une body mit 
einander parliren, Madam. Fourquoi differerꝰ 


Fr. 5 vg.on, Nein, ſprechen kann ich die franz 
A fche Sprache nicht mehr; aber ich höre fie ſehr gern 
reden. Sie. bat fg etwas einſchmeichelndes. 

Hr. Simon. Ah!. que dites vous? Gig 
innen Fein Franzoͤſiſch fprechen, und, ihre fromme 
Frau Schwägerin kann es? Ah! das ft ewig Scha« 
de!, Wie viel Schönes wollte ich Ihnen, ma belle 
Dame, ‚nicht vorfagen, wenn Sie biefe Sprache ver⸗ 
ffünden! Vive la langue francoise! Ich weiß 
nicht, es klingt im Deutfchen alles fo hoͤlzern. Man, 
ann in biefer Wendifchen Sprache gar keinen char⸗ 
manten Gedanken anbringen. Serieusement, wenn 
I ein großer Herr im Deutſchland waͤre, fo duͤrfte 
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Fein Menſch deutfch reden, al die Fuhrleute. Die 


deutfche Sprache ift zur Fuhrmannsſprache geboren. 


Alle Srauenzimmer müßten Franzöfifch fprechen, . und 
alle Gelehrte in meinem Lande Griechiſch reden, da⸗ 
mit man die Narren nicht verſtuͤnde. 

Fr. Orgon. . Schimpfen Sie doch nicht fo 
auf die deutfche Sprache. Es ir ja Ihre Mutter 
fprache, 

Hr. Simon. Ja; tauſend Thaler wollte ich 
darum geben, wenn es meine Mutterſprache nicht 
waͤre, und zehntauſend Thaler, wenn ich fie aufi ewig 
vergeffen Eönnte. 

Sr. Drgon. Aber, daß bie frauzöſſche Spra⸗ 
che allein nicht klug macht, das ſehe ich an mei⸗ 
ner Frau Schwägerin und Ihrer Jungfer Muhme ˖ 
Sie parlieren alle beyde, und ſind doch ſo unmanier⸗ 
Rich, als ob fie in. einer Dorffchenke gebohren und er⸗ 
sogen wären. 

.. He Simon. Our Madame! Aber Sie 
müffen auch wiffen, dag Sie beyde von Herzen fehlecht 
parliten, und ihr Franzöfifh in Deutſchland gelernt 
haben. Nah Frankreich ſollten unfre Frauenzimmer 
| veifen ; da würden fie erſt twigig werben. 

- Fr. Or gon. Sollten fie denn etwan in Geſell⸗ 
ſchaft der jungen Herren reiſen? 

Hr. Simon. Warum nicht? Die Schule 
für die Damen find die Mannsperſonen. Und der 
Chapeau muß unter dem Frauenzimmer die Lehrjahre 
ausftchen; und beydes m Paris. Da Iernt man 
das gezwungene Weſen ablegen, und munter und 
geiftreich werden. Alles uͤbrige find Poffen. Auf 
der Studirſtube, ober vor dem Nährahmen bey ei⸗ 
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nem Buche ſitzen, ſind Poſſen. Nein! Die große 
Welt; da muß man ſich formiren, und die altfraͤn⸗ 
kiſchen Meynungen und ben religiöfen Aberglauben 
vergeſſen lernen, den man mit ber deutſchen Muts 
termilch eingeſogen hat. Engliſche Madam, wenn 
Sie mit mir parliren koͤnnten, ich wollte mir ein Glied 
vom Finger abloͤſen laſſen. 
Fr. Orgon. Sie find gar zu guͤtig gegen 
mich geſinnt. Gefetzt, ich verſtuͤnde hie franzöfifche 
Sprache vollkommen: fo wuͤrde fie doch nicht zurei⸗ 
chen, die Hochachtung auszudruͤcken, die ich gegen 
einen ſo artigen Herrn trage. 

Hr Simon. Quelmot Hateur! Ich weiß 

nicht, womit ich Ihre Schmeicheley belohnen ſell. Es 
klingt zu albern, wenn ich Ihnen auf Deutſch ſagen 
wollte, daß ich Sie liebe, daß ich Sie hochſchaͤtze, 
daß ih Sie anbete. Al! mon petit coeur gau- 
che, Wie zärtlich” klingt dieſes im Franzoͤſiſchen, 
und tie albern, wenn id, im Deutfhen fagte, mein 
kleines linkes Herz ! 
\ Fr. Orgon. Sie irren ſich, Monfiene. Mas 
Sie fagen, das Elingt in jeber Sprache fon. Sie 
haben Verſtand, und Eönnen einen recht mit La— 
chen gefund machen; ſo wigig find Sie! — Ver— 
wünfcht ! meine Frau Schwägerin! 

Hr Simon Die Veftale hätten wir ent» 
kehren koͤnnen. 
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. Bierter Auftritt. 
Die Vorigen. Frau Damon. 


Hr Simon. Was bringen Sie und, Mar 
dame? , 
Fr. Damon Ihre Magd bringt die Kleiz 
der, Frau Schwägerin. Wollen Sie fih nit um⸗ 
kleiden Iaffen ? | 
Hr Simon, Mur bergefhidt, Madame! 
Ich verftehe das fo gut, als die befte femme de 
ehambre., 

Fr. Damon. Und wenn Sie es auch nicht fü - 
gut verftlinden, fo würde Ihnen diefe Unmiffenheit 
zur Ehre gereihen. Ich will Sie der Mühe übers 
heben, Herr Simon. B 

Hr. Simon. Was, Madam? Denken Sie 
denn, daß ich noch ein junger Student bin, der 
nicht. weiß, wie er einem Frauenzimmer das Hals⸗ 
tuch ſtecken ſoll? Sie muͤſſen mich doch fuͤr einen 
großen Pedanten halten, und ich weiß nicht, wie 
Sie meine Auffuͤhrung in dieſem Irrthume beſtaͤrken 
koͤnnte. Sie werden gleich ſehen, ob ich das erſte 
Frauenzimmer in der Welt bediene. Ich will der 
Madam Orgon die Haare friſiren, und zwar ſo, 
wie man ſie vor zween Monaten in Paris trug. 
Nehmen Sie es nicht unguͤtig, Madam Damon, 
wenn ich Ihnen aufrichtig ſage, daß Ihre Coëffure 
gar nichts taugt, und daß in Ihren Locken nicht der 
geringſte gute Geſchmack iſt. 

Fr. Orgon. Frau Schwaͤgerin, ſeyn Sie nur 
ſo guͤtig, und ſchicken mir meine Magd in das Mes 
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benzimmer. Ich will weder Herr Simonen, noch 
Ihnen Muͤhe machen. 

Sr. Damon Wie Sie befehlen. Ich will 
Sie hier’ wieder erwarten‘, und den Herrn Simon 
indeffen unterhalten, wenn ich anders galant genug 
bin. 

Hr. Simon. (sur Frau Orgon). Ich foll nicht 
mit Shnen gehen? Madam, ich will Sie anpugen, 
wie einen Engel. rlauben Sie mir das Vergnuͤ⸗ 
gen, Sie nah meinem Gefchmade anzukleiden , 
und — 

Fr. Orgon. Verlieren Si fein Wort mehr. 
Sie eriveifen mie viel Ehre; aber ih, als ein vers 
heyrathetes Frauenzimmer, werde Ihre Galanterie 
aͤls eine Beleidigung anſehen, wenn Sie mich nicht 
damit verfchonen. 

Hr. Simon Gehen Sie, gehen Sie, Ma- 
dam. Sie fangen an, wie eine Deutſche zu reden. 
Daran mug eine Kran in Geſellſchaft gar nicht den⸗ 
ken, daß ſie verheyrathet iſt; ſonſt wird ſie laͤcher⸗ 
lich. Machen Sie nur, daß Sie bald wieder kom⸗ 
men. Ich will gewiß an Ihrem Anzuge noch etwas 
zu beſſern finden. 





Funfter Auftritt. 
Here Simon Frau Damon, 


Hr. Simon. Wo Haben Sie denn Ihre 
Jungfer Muhme? Warum koͤmmt ſie nicht her⸗ 
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af? Doc vielleicht will fie bie Zeit im Garten - 
weht gekehrt zubringen. Sie wird wohl gar in einem 
Buche Iefen. 


Fr. Damon.. Nein, fie unterhält den Herrn 
Drgon, fonft wäre er im Gartenhaufe ganz allein- 
Vielleicht hilfe fie auch Anſtalt zur Abendmahlzeit 
mit machen. — = 
3: 9er Simon. O Madam, warum laffen 
@ie Ihre Jungfer Muhme fo verderben? Durch 
den Umgang mit den Büchern wird fie todt und büs 
fer. Lebendige Geſellſchaft muß fie fuchen, wenn fie 
aufgemedt werden will. Und was hat fie mit der 
Abendmahlzeit zu thun? Mill fie, uͤber eine deuts 
ſche Pedantin, auch noc eine beutfche Köchin ab» 
geben? — | 

‚Be Damen. Ein Frauenzimmer kann fih 
um die Mirtbfchaft befümmern, ohne eine Köchin 
abzugeben. Sie muß mwiffen, mas dazu gehört, und 
forgfältig genug zur Aufficht feyn. Es mag Ihnen 
aun fo unfranzöfifeh vorkommen, als es will: fo ift 
es doch ein Unglüd für: einen Mann und eine. Frau, 
wenn fie die Wirthſchaft nicht verftcht, Die. größten 
Damen halten ſich zu diefer Beſchaͤftigung in einem 
gewiſſen Verftande nicht zu vornehm. 

H r. Simon. Wofuͤr hat man denn Köche, 
Koͤchinnen Ausgeberinnen, Tafeldecker, und Mat 
tres d'Rotel, wenn die Weiber für die Tafel for: 
gen. follten? Da würde, ich meine Frau bald fatt. 
werben, wenn fie niederträchtig genug wäre, fih um. 
das Hausweſen zu bekuͤmmern. Sie hat mit mir, 
mit der Wahl ihres Anzugs und mit dem. Thee⸗ 
tifche, den 'ganzen Vormittag zu thun. Nach Zifche 
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lebt fie nicht für mich, fondern für die Geſellſchaft. 
Wil fie, in diefer ihre Perſon gut fpielen, und die 
freye Lebhaftigfeit, die die Seele des Umganges iſt, 
techt fehen laffen: fo muß fie nicht an das geringfte 
denken. Sie muß ſich bloß ſich felber überlaffen; als⸗ 
dann. wird fie mir Ehre maden. 


Gr. Damon. ' Aber, wenn ein folder Mann 
nicht alle Monate eine neue Grafſchaft gefchenft bes 
| koͤmmt, ſo wird er bald mit ſeiner galanten Frau 
aus dem Lande gehen, oder ſich ſonſt au. einer Hand⸗ 
thierung verftehen muͤſſen. 


Hr Simon. Gie reden nad) Ihrem Stande, 
und haben die große Welt noch nicht gefehen. Ich 
fage e8 Ihnen, menn id) eine Frau Eriege, welche 
die Geſellſchaften nicht Liebe, fo will ich zwo Mai⸗ 
treffen ihe zum Poflen halten. 


Fr. Damon. Eine zu haften, wäre fchem 
salant genug. Aber kennen Sie denn bie ſchlimmen 
Folgen nicht, die aus großen Gefellfchaften fr eine 
Frau entftehen? Wie Wied es mit Ihrer Eiferſucht 
und mit der Tugend Ihrer Frau ausfehen ? 


Hr. Simon. Madame, ein Mann, ber eifer= 
füchtig ift, tft ma Zoi! ein Narr, ber der Munter⸗ 
keit in der Republik mehr Schaden thut, als zehn 
ſchwarze Gefegprediger. Und was wollen Sie mit 
der Tugend einer Frau haben? Wie lange werben 
Doch die Deutfchen träumen ? Das nenne ih Zur 
gend, feinem Stande gemäß leben, und ſich die 
Hochachtung der Welt erwerben. Was iſt das 

Leben ‚ohne Freiheit, ohne Zufriedenheit? 
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ware, noch eine halbe Stunde bis zur Abendmahlzeit 
mit meinem Herrn Vetter im Brete zu ſpielen. Nehs 


men Sie es nicht Übel, daß ich Sie geſtoͤrt habe. 
Ich habe die Ehre, mich Ihnen zu empfehlen. 


Hr. Simon. Madam Orgon iſt nicht mehr 


‚bey mir. Aber warum wollen Sie glei laufen? 


Fuͤrchten Sie ſich denn mit. eine Mannsperfon allein 
zu ſeyn? Sie müffen mir und Ihnen nicht viel zus 
trauen. 


Garolinchen. Und Sie müffen mich‘ PR febe 


leuteſcheu und ſich fuͤr fehr gefaͤhrlich anſehen, wenn 


Sie glauben, daß ic deswegen ſorteile, um nicht 
allein mit Ihnen zu fprechen. Ih will mit Ihnen 


‚und mit jeder Mannsperfen allemal reden, wenn 


gleich nicht fieben Zeugen dabey find. Haben Sie mir 
etwas zu fügen, fo werde ichs beantworten; oder wol 
In Sie aud) gleich mit mir in den Garten gehen, 
fo können wir da genug teben. 


Hr. Simon. Ja, ja, Sie fürchten ſich vor 
mir. Sch weiß nicht, wie die Schönen in: Deutſch⸗ 
land find. Kein Srauenzimmer in Paris wird vor. 
einer Spinne fo laufen, als ein deutſches Mädchen 


vor einem jungen Menſchen. She dauern mich, Mam⸗ 
fell. Sie find fo gut gebildet, und wuͤrden bie Hoch⸗ 


achtung der Chapsaus volllommen erhalten, wenn 
Sie den verdrießlichen Charakter: einer Sproͤden aufs 
geben wollter. Sie reden fo wenig. ,; ‚ Mrichen.fo ſtu⸗ 
dirt, und vergeſſen das Laſtige in Geſpraͤchen. Kurz, 


Sie denken ſtets daran, daß Sie ehrbar ſeyn wellen, 


und daruͤber merden Sie fe ernſthaft, als "eine Me | 


.. Mone.- 
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ihr befohlen, nach fechs Uhr noch einmal hinzugeben, 
und, wenn Briefe an mich. da find, jie gleich her» 
zubringen. Denn fo wenig ich fonft zu Freude und 
Leid geneigt bin: fo möchte ich doch felber gerne 
wiffen, ob Ihr Loos unter ben Zreffeen ober Feh⸗ 
fern ſtehen wuͤrde. 


Fr. Damon. Ach was che mein Bann 
für .eine Freude haben, wenn ic, etwas gewönne ! 
Auf diefe Art vergäße er es vielleicht, daß ich - we⸗ 
nig zu ihm gebracht habe, ober ließe fich durch mein 
Bitten deſto cher von feiner gar zu großen Spar: 
famkeit abbringen, bie mir oft das Leben bey ihm 
ſauer macht. Endlich wollte ich, wie ich Ihnen im 
Anfange fehon gefagt habe, meine Muhme, Caro⸗ 
kinchen, gern mit etwas beſchenken. Wenn id nue 
bas Mädchen in meinem Haufe haben bütfte Sch 
wollte Ehre an She erziehen, und ich hoffte, daß fie 
bald des vernünftigften Mannes werch fern follte, 
Sie hat freylich noch ihre Fehler, fo wie ich unter 
andern den babe, daß ich gern von ihe rede. Sie 
iſt etwas hitzig; fie laͤßt ihre Geſchichlichkeit zumeilen 
zu ſehr merken; aber, das ſind Fehler, die ein 
Mann durch die Liebe bald mäßigen und zu Schöne 
heiten machen wird, u 

Hr. Orgon. Ja, ja, Carolinchen iſt ganz 
gut. Sie wird ſchon einen Mann kriegen. Machen 
Sie ſich keine Sorge. 


Fr. Damon. Ich wuͤnſche ihr nicht allein 
einen Mann, ſondern auch einen ſolchen Mann, der 
fie liebt, und ihre guten Eigenſchaften recht erkennt. 

Dr Orgon. Das verfteht fih von fich ſelbſt, 
daß: ber, der fie heyrathet, fie. auch lieben wird, 

Menn 
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Wenn man einmal beyfammen ift, fo findet fi die 
Riebe wohl. Ä | 

Fr. Damon. Ich denke, das iſt nur em 
Troſt, den ein geiziger Water. oder Mutter, für ihre 
Kinder erdacht haben, die fie wibse Willen zu eines 
Liebe zwangen. Zu 

Hr. Orgon. Das dichte ich „wicht. Als is 
meine liebe Frau heirathete, ſo war ich ihr weder 
geam, noch gut. Mein Sohn, .fagte mine. felige 
Mutter zu mir, es ift ein huͤbſches, ſtilles, haus: 
haͤltiges Maͤdchen, die nach ihres Vaters Tode einen 
feinen Thaler Geld kriegt; nimm fie auf mein Wort; 
du wirft nicht übel fahren. Ich nahm fie alfo, und 
ich hatte auch eine andere eben fo gut genommen, 
wenn es meine Mutter verlangt huͤtte. And ich bin 
nicht Übel gefahren, wir vertragen uns ganz gut. -. 

5: Damon Wider hr‘ eigen Erempel,. 
das Eie mir anführen, darf ich nichts einwenden. 
Aber, Überhaupt von den Ehen zu reden, glauben 
Ste denn, daß es fhon zu einer zästlichen Liebe ger 
nug ift, wenn man ſich verträgt ? 


Dr. Drgon. Iſt es denn nicht einerley, fi 
ertragen, fich nicht zanken, und fich lieben? Koͤmmt 
‚nun noch der Chefegen von Kindern dazu: fo ſehe 
ich nicht, wie eine ſolche Ehe ohne Liebe ſeyn koͤnnte. 

Ft. Damon. Das ift, wie mich deucht, cin 
ſehr mißlicher Beweis. Die Uebereinftimmung ber 
Gemuͤthsart, eine geroiffe Gleichheit in unſern Mey⸗ 
nungen und Neigungen, ein innerlicher Trieb, dem 
Andern zu gefallen, und eine brennende Sehuſucht, 
bes Andern fein ganzes Herz, feine ganze Hochach⸗ 
tung zu befigen; das ift der Grund der ehelichen 
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Liebe. Daraus entſtehen die emſigen Bemuͤhungen, 
ſich einander auf die redlichſte Art verbindlich zu ma⸗ 
chen, einander. ſtets durch neue Gefaͤlligkeiten zuvrr 
zu kommen, und ſich immer mehr Verdienſte zu 
erwerben, durch welche die Liebe ermuntert und bes 
friediget wird; das ift die Zärtlichkeit der Ehe. Mey 
nen Sie «6 nicht, Herr Schwager? | 

Hr. Orgon. Das märe eine fehr beſchwer⸗ 
fiche Ehe. Sie werben es aud wohl nicht im Ernſte 
gefagt haben; fonft müßte ich denten, daß ich noch 
nicht verehlichet wäre; und ich bin doch ſchon zehn 
Sahre ein Mann, wenn ich gleich Feine Kinder habe, 
Unfere Borfahren maren rechtfchaffene Leute, und 
liebten einander, ohne folhe Grübeleyen anzuftellen. 
Wollen wir nicht "wieder in den Garten gehen? Ich 
möchte wohl wieder eine Pfeife Tabak rauchen. Den 
Stich von ber Müde fühle ich immer noch. Wenn 
nur Feine Pulsaber verlegt ift! Kommen Sie! Frau 
Schwaͤgerin, was geht uns die Kiebe mehr. an? 
Sie Haben Ihren Mann, und ich meine Frau. Und 
wer verforgt ift, bee ift verforgt. 





Fr. Damon. Möchte doch auch jedes vers _ 


forgt werden, wie es winicht. Aug Gehorfam ge⸗ 
gen die Aeltern wird man oft einer ungleichen Ehe 
aufgeopfert. Doch man muß ſein Schickſal mit 
Großmuth ſich geneigter zu machen ſuchen. va 


RLGd 
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—Vierter Aufzug. 





Erfter Auftritt. zo. 
Her Damen Grau Drson. I 


Hu Damon. 


SR, wie Sie ſehen, auch an meinem Geburtstage . 
kann ich nicht ohne Arbeit fepn. Der Handel mit 
den Wechfelbriefen ift gefchehen. Und ‘wenn es gut 

geht, fo ann ich wohl ein paar taufend Thaler da⸗ 
bey gewinnen, Ja, das habe ich Ihnen wohl in 

dem Garten erzählt, Frau Schwägerin, daß ich den 
Lotteriezettel gefunden habe. Er lag, wie gefagt, 

in meiner Frauen Kaſten, wo fie die Spigen hat. 
Er lag uneingewickelt; recht, als ob es fo ſeyn 
müßte, daß ich Hinter ihte Schliche Fonimen, und 
das meinige mie wieder zueignen folte, ber das 
werden Sie noch nicht wiffen, daß ih: ihn fon wie⸗ 
der verhandelt habe, anid "war mie- Profit, 

⸗ U 2 
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Fre. Drgon. An wen benn? &ie nd j ja dm 
rechtes Gluͤckskind. Aber hätten Sie ihn mir denn 
nicht auch für meine geleiftete Aufrichtigkeit anbieten 
koͤnnen? Fuͤr die Hälfte hätte ich ihn ſelber anneh⸗ 
men wollen. Und was wäre es denn gewefen, wenn 
Sie mir die andere Hälfte gefchenket hätten? . 

Hr Damon. Sa, ich Hätte es thun Finnen, 
wenn ich bedacht hätte. Aber es iſt einmal gefches 
ben. Mein Mündel, Herr Simon, hat das Loos 
ſchon in Händen. Ich kriege vier Thaler dafür, 
und wenn das Loos gewinnk, den’ dreyzehnten Theil 
des Gewinnſtes, und zwar aus billigen Urfachen. 
Ich habe meiner ˖ Frau den Fehler fchon vergeben. 
Es ift eine fromme, rechtfchaffene und fchöne Frau, 
die mir viel‘ Liebe erzeigt, wenn fie gleich etwas 
leichtfinnig mit dem Gelbe umgeht. Sie wird mit 
ben Jahren ſchon anders werben. 

Fr. Drgon. Ih kann mid gar nicht in Sie 
finden. Bald heben Sie Ihre Frau in den Dim» 
mel, und bald ſchelten Sie aufs aͤrgſte auf ſie. 

Hr. Damon. Was ſagen Sie? Ich haͤtte 
meiner Frau etwas uͤbels nachgeredet? Das ſo 
ferne von mir! Ich müßte es in der Hitze, im 
Zorne gethan haben. Meine Grau iſt die beſte Frau. 
AIch bin mit ihr zufrieden, und den will ich ſehen, 
‚der etwas an ihr zus tadeln findet. IR fie arm ges 


weſen: ſo geht es niemanden etwas an, daß ich fe 
seich ‚gemacht ‚habe. 


Fr. Organ. Mur geliabe, Han: Schwager. 
Mir zu gefallen mögen Sie Ihre Frau in den Adele 
Stand erheben. laſſen. Ich will es Ihnen nicht weh⸗ 
ven. Aber, daß Sig alle andre ehrliche Weiber vers 
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"achten, und Ihre Frau die befle ran heißen, da⸗ 
durch finde ich mich beleibiget. Dee Streich mis 
dem Lotteriezettel ift doch Leine feine Sache. 8 

Hr. Damon. Frau Schwägerin, ‚wenn ichs 
ihr vergeben kann: fo werden Sie wohl auch nicht 
viel dabey zu erinnern haben. Was haben Sie an 
meiner Frau auszufegen? Mann und Weib ift ein 

Leib. Wer meine Frau angreift, greift auch mich an, 

Sr. Drgon. Man fehe doch, wie fich bie 

Männer geſchwind ändern koͤnnen. Iſt das der 
Dank fir die Entdedung wegen bes Lotteriezettels? 
Da Sie das Geld dafbr wieder haben, und ſich no 
einen Theil des Gewinnſtes verſprechen: fo hat Ihre 
Frau nichts unrechtes gethan. | 

Hr Damon. Se nun, das ift oorben. Sind 

Sie denn gar böfe auf mih, daß ich Ihnen ben 
Lotteriezettel nicht gefchenft habe? Iſt biefes Ihre 
Abficht gewefen, um beren willen Sie meine Frau 
bey mir angegeben: fo darf ˖ ich Ihnen für Ihre 
Aufrichtigkeit eben nicht gar zu ſehr verbunden feyn. 

Fr. Orgon. Wenn Sie alle Wegein der Höfs 
lichkeit vergeffen wellen: fo vergeffen ie body wer- 
nigftens nicht, daß Sie eine kranke Frau und eine 

Blutsfreundin vor. ſich Aben. 2 


Hr. Damon. Fällt es Ahnen jetzt aſt w wieder 
ein, daß Sie krank find? Es koͤmmt mir bald 
vor, als wenn Sie die Gabe hätten, fo oft krank 


gu werden, als es Ihre Abfichten erfarbern. Was 


bat Ihnen denn meine rechtſchaffrne Frau in. den 
Meg gelegt, daß Sie ſolche bey mir angeben? Vier 
Ahaler find viel Gelb ; aber deswegen wäre ich noch 
nicht zu Grunde gezangen. Ich Tiche bas Gerd 
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abet auch die Eh: und meiner Frauen Ehre. ‚Und 
Wenn. Sie denten! daß meine Sm feine Wirthin ift. 
fo will ih ihr Ausgebebuch boten ! helen wiß Ihe 
und es Vnm; zeigen. 
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Bmepter Kufteitt 
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Frau Drgon.. Herr Einen. 
u st Simon Sind ei. nr wieder davon 
gelaufen, engliſchh Madam? Mas macht der alte 
Geldkaſten bey Ihnen? .. a . 


Fr. Drgon. Dergleichen grober und unver: 
- Ahämter Mann, ale diefer ift, muß zwifchen Dim: 
mel und Erden nicht mehr feyn. Er hat mir folche 
Grobheiten geſagt, daß ich den Augenblick aus fei: 
nem Haufe gegangen fern würde, "wenn Sie nicht 
gekommen wären. Aber, um Ihre angenehme Geſell⸗ 
haft zu genießen, will ich mich überwinden, und 
meinen Zorn diefen Abend gegen ihn verbergen. Er 
foll es zu audrer Zeit ſchyn empfinden „ was es heißt, 
‚sin Frauenzimmer zu belc, Be das noch dazu 
krank iſt. 
.Her. Simon. Laſſen Sie den alten Geden 
gehon. Es iſt ein Bourgsois. Er taugt in Franke 
reich zu keinem Thuͤrſteher; und hier iſt er, glaube 
ich, gar: ein Aufſther über eine Öffentliche Kaffe. Mir 
muß er mit alke Hochachtung begegnen, und ſichs 
fhr. dis. guößte Ehre fhägin, daß⸗ ich ſein Muͤndel 
geweſen Bin... In dier Wochen Teh er mir Rechnung 
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ablegen, da wi ich ibm den Kopf Schon zu rechte 


Ä ruͤcken. 


gr. Orgon. O chun Sie es doch um meiner 
willen. Er bat mir ein Yotterieloas verfaufen wollen.: 
Und da ichs verlangte, fo fpricht er, er hätte es 
nicht mehr, und begegnet mir, mie .einer gemeinen 
Srau. Der ehrvergeßne Mann! 

Hr. Simon. Hitr, ma chere Madame, 
ift das. Loos zu Ihren "Dienften. Nehmen Eie es 
abne Somplimente m. Ich babe in Paris den Stränn 


Beemädchen wohl cher einen Louisdör gegeben. 


Fr. Orgon. Iſts möglich? Hat er Ahnen 
das Loos verkauft? O! behalten Sie es. Cs ift in 
ſchoͤnen Händen. Nein, es wäre eine Unhoͤflichkeit, 
ih kann es. nicht, (Re langt darnach,) ich kann es nicht 
annehmen. Dod weil Sie fo befeblen, ſo — 


Hr. Simon. Thun Sie nicht fo kleinſtaͤdtiſch 
mit mir. Sie mäffen es annehmen, ohne fih zu. 
weigern, umd ohne fi) zu bedanken, wenn Sie mei« 
nem Charakter gemäß handeln teilen. 


Kr. Orgon Ah, Monsieur, mas ift für 
ein Unterfchied, wenn ich den narrifchen Damen und 
meinen tölpifhen Mann gegen Sie betrachte! ie 
find die Galanterie ſelbſt, und recht zum Troſte der 
Damen gebohren. Wenn ich einen Sohn hätte, er 
müßte wie Sie werden, .oder er dürfte nicht fagen 
daß er unter ‚meinem Herzen gelegen. hätte. Da Iafs 
jen die Aeltern ihre Söhne auf der Univerfität über 
ben Büchern liegen, und mem ſie nach „Daufe kom⸗ 
men, und ein Frauenzimmer bedienen follen, ſo thun 
fie nicht anders, aid wenn fie bie Daumenſſoͤcke an 
vinden und Fuͤßen bekommen hätten. | . 


J 
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he Simon. Ja wohl, Madam. Schulen 
und Univerfitäten find nicht halb fo-gut, als bie fehlech- 
teften Caffeehaͤuſer. Anfangs hatte ich einen Hofmei⸗ 
ſter auf der Akademie: und wenn ich ihm nicht fort 
gejagt hätte; fo wäre ich ein Stodfifch geworben, wie 
er war. Er hut mid) gezwungen, gewiffe Bücher zu 
leſen, die ich igt nicht kann nennen hören. Freyheit 
Geſellſchaft, Branzöfffch und Reifen. in fremde Laͤn⸗ 


der, das macht gelehrt. Alles andere find offen. 


und Schuifühferenn. O Madam! ist befinne ich 
mich, ich babe Sie lange nicht gefüßt. Ma foi, ma 
chöre! | 

Fr Org on. Ad, ma cher Monsieur! ih 
höre jemanden — 

Hr. Simon Gahte Mabam, mon cher 
Monsieur heißt e8; nicht ma cher. 

. Be. Drgon. Ja, mein werthefler Herr, ich 

. here jemanden über den Gang, der nad dem Bar: 
ten hinunter geht, herauf kommen. Daß mir nur 
nicht etiva behorcht werben! Es komme, wer da will: 
fo will ich gleich gehen, und mid) flellen, als ob ich 
boͤſe auf Sie waͤre; aber Sie muͤſſen ja nicht gleich 
hinter mir herkommen. Es moͤchte ſonſt Verdacht 
erwecken. Hoͤren Sie? 





Dritter Kufteith 
» Herr Simon. Jungfer Earolinchen. 


Garolinchen. Iß die Madam Orgon nicht 
hier? Ich ſollte mich erkundigen, ob es hr. gefaͤllig 


8 
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wäre, noch eine halbe Stunde bis zur Übendmahlzeit 
“ mit meinem Herrn Vetter ini Brete zu fpielen. Neh⸗ 
men Sie es nicht Abel, daß ich Sie geſtoͤrt habe 
Ich babe die Ehre, mich Ihnen zu empfehlen. - 


Hr. Simon. Madam Orgon ift nicht mehr 
‚bey mir. Aber warum wollen Eie. gleich laufen? 
Fuͤrchten Sie ſich denn mit.einee Mannsperfon alfein 
zu feyn? Sie müffen mir und Ihnen nicht viel zu⸗ 
trauen. 


.. Carolinchen. Und Sie müffen nrich' für ſehr 
leuteſcheu und ſich für ſehr gefährlich, anfehen, wenn 
Sie glauben, daß ich deswegen Yorteile; um wicht 
allein mit Ihnen zu fprechen. Ach will mit Ihnen 
‚und mit jeder Mannsperfon aferhal reden, wenn 
gleich nicht fieben Zeugen dabey find. Haben Siemie 
etwas zu fügen, fo werde ichs beantworten; oder wol⸗ 
len Sie auch gleich mit mir in den Garten gehen, 
fo können wir da genug reden. | 


H r. Simon. Sa, ja, Sie fürchten ſich vor 
mir. Sch weiß nicht, wie bie Schönen in: Deutſch⸗ 
land find. Kein Frauenzimmer in Yaris wird vor 
einer Spinne fo laufen, als ein deutſches Mäbchen 
vor einem jungen Menſchen. She dauern mich, Mans 
ſell. Sie find fo gut gebildet, und wuͤrden die Hoch⸗ 
ahtung der Ehapcaus volllommen erhalten, wenn 
Sie den verbeiehlichen Charakter einer Sproͤden auf 
geben mwollter. Sie teberi fo wenig, fprechen fo ſtu⸗ 
Dirt, und vergeffen das Laſtige in Geſpraͤchen. Kurz, 
Sie denken ftets baran , baf Sie ehrbar feyn wellen, 
und. darlıber: merden Ste fo ernfihaft, als eine Mes 
irone. W 
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Earoii inchen. Sie reden ſehr offenherzig. 
Ich glaube, wenn ich mit Ihnen auf Reiſen geweſen 
waͤre, Ste koͤnnten mich nicht vertrauter tadeln. 
Doch vielleicht iſt Ihr Tadel ein Lobſpruch fuͤr mich. 
Ein ſproͤdes Frauenzimmer, das ihr Geſichte und ihren 
Faͤcher erſt zehnmal in die Falten legt, ehe ſie ja oder 
nein ſagt, iſt ſehr laͤcherlich. Aber wollen Sie uns 
‚denn um alle Sittſamkeit und um allen Wohlſtand 
bringen? Sch will nicht traurig feyn; doc warum 
ſoll ih denn auf eine ausgelaßne Art luſtig fern? 
Sol man denn alles fagen, was uns einfällt, unb 
gar nicht an das denken, was man fagt? Dazu 
Sn man bald fommen, baf man immer plaudert'’z 
aber wehe der Geſellſchaft, die gezwungen iſt, den 
Witz anzuhoͤren, ben wir aus Schwatzhaftigkeit nicht 
bev. uns behalten koͤnnen, und wenn wir ihn auch auf 
Meifen geſammlet haͤtten. 


| Hr. Simon. Mer gefellfchaftlih und galant 
ſeyn will, muß viel reden, und von luſtigen Sachen; 
ſonſt ſchift man ein... Man muß durch gute Eins 
falle, durch artige Scherze, durch Mienen, durch 
ungezwungene Bewegungen einander beleben und er⸗ 
muntern. Wenn wir einmal in Geſellſchaft ſind; ſo 
Tann man nie zu aufgeweckt ſeyn. Leute von Ge: 
ſwmic nehmen einander nichts uͤbel. 


arotiuthen. Jh ‚möchte Ihre Mepnung 
eben nicht offentlich vertheidigen. Die Munterkeit 
in der Geſellſchaft muß ſtees durch die Hochachtung 
und durch den Wohlſtand eingeſchraͤnkt werden; ſonſt 
wird fie- zur luſtigen Grobheit Doch, main Herr 
ich ſehe, daß wir einander nicht beſſern werden. Jeh 
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Nichte, wir ölengen in ben Garten gut übeigen ‚Sen 
ſellſchaft. oo, B 
Or. Simon. Faut es Zhnen ·ß ſchon wieder 
ba daß Eie eine Jungfer ind? WollenSie flüchten ? 
Garolinchen.. Ich wuͤrde, ungeachtet mei⸗ 
net Jungfernſtandes, gern mit Ihnen reden, wenn 
Ihre Einfaͤlle nicht ſo ſtark waͤren. Sie benehmen 
mir gleich die Sprache;; ſo durchdtingend und nas⸗ 
druͤcklich ſind Sie; ans x 
... Pe Simeon.. Sie wollen. gar: (retten? ‚Dem 
Een Sie denn, daß ich noch in keiner voruehmen und 
wigigen Gefellfchaft gemwelen bin, und. wi | da yes 
lernet habe? 
Garofinchen. O nein! Man hört e e aus 
Ihrer Art zu reden wohl, daß Sie in der Welt ge« 
weien find, wenn Sie es gleich nicht ſelbſt geftüns 
den. Ihr Umgang ift flets Ichtreich, und ich habe, 
in Ihrem kurzen Geſpraͤche ſchon fo viel gelgrnet, 
daß ich Ihren Tadel ferner anhören will, ‘ohne böfe 
zu werben. - Sch werde fchon ganz munter. Vielleicht 
fette ich auch in das Luflige, wenn Sie mi) länger 
unterhalten. Geben:&ie mir nur Anweifung. 


Hr Simon Diefe Bitte mag Ihr Ernft 
fern oder nicht, Mamfell: fo bin ich doch fo. aufrich⸗ 
tig, daß ich Ihnen tathe ; öfter in Geſellſchaften zu 
gehen, und Ihre Buͤcher wegzumerfen. Sie werben 
fehen .. wie: lebhaft Sie mein Rath in kutzem machen 
wird. 

Barotinchen. Es iſt mir ſleb/ "daß Sie noch 
nicht alle Hoffnung- von: mir verloren haben. Aber 
welche, Gefellfchaften ſoll ich beſuchen? ie -Müffen 
erſt reformiren, ehe der ilmgang in unferm Bine a 


⸗ 
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wierlich werden wird. Und wo wiſſen Sie denn, ob 
ich Buͤcher leſe, und daß ſie ſchlecht ſind. | “ 
De Simon Ich babe es von Andern ges 
Hort, Und Sie felber verrathen fih mit Ihren zus 
verfichtlichen Orakelſpruͤchen, daß Sie mehr Iefen, als 
reden. Im Ernſte, Mamſell, was leſen Sie für 
Bücher? Ich will- mich nicht ruͤhmen, daß ich ſtu⸗ 
dirt habe, aber Sie werben mir doch zutrauen, daß 
ich einige. Kenntniß von Büchern habe Ein Bud 
feuh bey dem Thee, oder ded Abends, wenn man 
sicht einfchlafen kaun, ift allemal eine gute Sache. 
Carolinchen. I zweifle, daß mein Bücher: 
vorrath nach Ihrem Geſchmacke fon wird, und will 
Ihnen die Mühe erſparen, ſich Über das Verzeichnig, 
doas ich Ihnen davon geben koͤnnte, luſtig zu machen. 
Hr. Simon. Nun laffen Sie doch nur Wun- 
ders halben Ihre Lecture hoͤren. 


Carolinchen. Gut; wenn ich Ihnen denn 
den Zuſchauer nennte. 


Hr. Simon. Den Zuſchauer, ein Buch von 
acht oder neun Bänden ?_.Der Zufchauer ift ein 
ſchwermuͤthiger Engelländer, den es verbrießt, daß 
andere Leute nicht melancholiſch find. Er kriecht uns 
ter lauter Kleinigkeiten herum und phantajiret, daf 
ihn. die Leute für gelehrt halten folln. Ich babe dies 
| ſes Buch einem Geiſtlichen geſchenkt, weil ich ihm 
Bein ſchlechteres zu geben wußte. 


Garolinchen. Der Mann kann mit Ihrem 
Irrthum ſehr wohl zufrieden ſeyn. Aber was fol 
ich denn für Bücher leſen, wenn bie Flügen ſchaͤd⸗ 
ui find? 











Das Roos in ber Lotterie. 317 


Hr. Simon. Franöͤfiſche muͤſſen Sie fen, 
—* ſche, ſage ich Ihnen. | 

Carolinchen. Ich leſe fie auch, und zwar 
recht gern. Ich habe nur neulich des aͤltern Racine 
ſeine Tragoͤdien, und des juͤngern ſeine Gedichte von 
der Religion geleſen, und uͤber den letztern vor Freu⸗ 
den geweinet, ſo vortreflich hat er mir gefallen. 


— Hr. Simon. Nun weiß ich genug. Wenn 
Sie des Racine Gedichte de la Religion haben leſen 
können: fo koͤnnen ſich alte Gebetbücher viel Aufmerk⸗ 
famkeit von Ihnen verfprechen.: Fahren Sie nur 
fort. Vielleicht heirathen Sie einmal einen Schul⸗ 
mann: fo wird Ihnen Ihre Gelehrſamkeit recht gut 
zu Stetten kommen. Sie innen eine Stunde in 
Sentenzen; und bie andere in adagiis mit einander 
reden. Nachdem wird Ihnen der Kuß oder die mai 


zeit recht gut darauf ſchmecken. v 


Garolinchen. Mein Herr, ich Iefe nicht, 
um gelehrt. zu werden, fondern um meinen Verſtand 
und mein Herz zu derbeffern. Ich daͤchte, jeber ver⸗ 
nänftige Mann folte das Frauenzimmer dazu aufs 
muntern. Je kluͤger wir bey unfern meiblichen Ges 
ſchicklichkeiten uns zu werden bemühen, deſto gluͤck⸗ 
licher find die Maͤnner, die mit uns leben wollen 


Im Eenfte, bleiben Sie bey Ihren wigigen Büchern, 


und laffen Sie mis meinen böfen Geſchmack, unb 
eben Sie nicht mit einer fo unverfehämten Art von 


‚guten Schriften. Sie verachten des Racine Gedichte, 


und ich fage Ihnen aufrichtig, daß Sie es gar nicht 


‚gu leſen im Stande find. Solche Schriften zu Isfen, 


dayı gehört mehr Franzoͤſiſch, als Sie verſtehen. 


‚ig paar Worte zu plaudern, bie vor Dem Spiele 
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Ser. Orgon. An wen benn? Sie ſind ; ja ein 
rechtes Gluͤckskind. Aber haͤtten Sie ihn mir denn 
nicht auch fuͤr mei ne geleiſtete Aufrichtigkeit anbieten 
koͤnnen? Fuͤr die Haͤlfte haͤtte ich ihn ſelber anneh⸗ 
men wollen. Und was waͤre es denn geweſen, wenn 
Sie mir die andere Haͤlfte geſchenket haͤtten? 

Hr. Damon. Ja, ich Hätte es thun koͤnnen, 
wenn ichs bedacht haͤtte. Aber es iſt einmal geſche⸗ 
ben. Mein Muͤndel, Here Simon, bat das Loos 
ſchon in Händen. Ich kriege vier Thaler dafür, 
und werrn das Loos gewinnt, den dreyzehnten Theil 
des Gewinnſtes, und zwar aus billigen Urſachen. 
Ich habe meiner ˖ Frau den Fehler ſchon vergeben. 
Es iſt eine fromme, rechtſchaffene und ſchoͤne Frau, 
die mir viel Liebe erzeigt, wenn ſie gleich etwas 
leichtſinnig mit dem Gelde umgeht. Sie wird mit 
den Jahren ſchon anders werden. | 

Fr. Orgon. Ih kann mid gar nicht in Sie 
finden. Bald heben Sie Ihre Frau in den Hims 
mel, und bald ſchelten Sie aufs aͤrgſte auf ſie. 


: Hr. Damon. Was ſagen Sie? 3 hä 
meiner Frau etwas uͤbels nachgeredet? Das fey 
‚ferne von mir! Sch müßte es in der Hige, im 
Borne gethan haben. Meine rau if die beſte Frau, 
AIch bin mit ihr zufrieden, und den till ich ſehen, 
‚der etwas an ihr zus tabeln findet. IR fie arm ges 
‚wen: fo geht es niemanden etwas an, daß ich fe 
reich gemacht habe, 

St. Organ. Mur gelinde, Herr Schwager. 
Mir zw gefallen mögen Sie Ihre Frau in ben Adele 
Stand erheben. Laffen.. Ich will es Ihnen nicht weh⸗ 
ven. Aber, daß Sie alle andre ohrliche Weiber vers 
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"achten, und Ihre Frau bie befle Frau heißen, da⸗ 
durch finde ich mich beleidiget. Dee Streich mis 
‚dem Lotteriezettel ift doch keine feine Sache. N 
Hr. Damon. Frau Schwägerin, . wenn ichs 
the vergeben kann: fo werden Sie wohl auch nicht 
viel dabey zu erinnern haben. Was haben Sie an 
meiner Frau auszufegn? Mann und Weib ift ein 
Leib. Wer meine Frau angreift, greift auch mich an, 

Sr. Orgon. Man fehe doch, wie ſich bie 
Männer geſchwind ändern koͤnnen. Iſt das ber 
Den? für die Entdedung wegen des Lotteriezettels? 
Da Sie das Gerd dafhr wieder haben, und fh noch 
einen Theil des Gewinnſtes verſprechen: fo hat Ihre 
Frau nichts unrechtes gethan. 

Hr. Damon. Je nun, das iſt vorbey. Sind 
Sie denn gar boͤſe auf mich, daß ich Ihnen den 
Lotteriezettel nicht geſchenkt habe? Iſt dieſes Ihre 
Abſicht geweſen, um deren willen Sie meine Frau 
bey mir angegeben: fo darf« ich Ihnen für Ihre 
Aufrichtigkeit eben nicht gar zu fehe verbunden feyn. 
Fr. Drgon. Wenn Sie alle Regeln der Höfe 
lichkeit vergeffen wollen: fo vergeflen Sie body. wer- 
nigſtens nicht, daß Sie eine kranke Frau und eine 
Biutsfreundin vor, ſich haben. 2 


Hr. Damon. Fällt es Ahnen jetzt im wieber 
ein, daß Sie trank find? Es koͤmmt mir bald 
vor, als wenn Sie die Gabe hätten, fo oft trank 


u werden, als es Ihre Abſichten erforbeen. Was 


hat Ihnen denn meine rechtſchaffene Frau in den 
Weg gelegt, daß Sie ſolche bey mir augeben? Vier 
Thaler find viel Gelb ; aber deswegen waͤre ich noch 
nicht gu Grunde gegangen. Sch liebe has Gerd 


— 





— 
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sc auch die Ehre und meiner Frauen Ehre. Und 
Wenn. Sie denken! daß meine Smur feine Wirthin iſt. 
ſo will ich ihr Ausgebebuch beim! Boten wil iche | 
und es Ionen i zeigen. . 





Biwepter Kufteitt 
rau Drgon.. Her: Einen. 


$ Simon. Sind Sie mar wieder davon 
gelaufen, engliſchh Madam? Mas macht ber alte 
Geldkaſten bey Ihnen? Fr 


Fr. Drgon. Dergleichen grober und unver: 
- hämter Mann, ale dieſer ift, muß zwifchen Dim: 
‚met und Erden nicht mehr feyn. Er hat mir ſolche 
Grobheiten gefagt, daß ich den’ Augenblid aus fei- 
em Haufe gegangen fern wuͤrde, "wenn Sie nicht 
gekommen wären. Aber, um Ihre angenehme Gefell- 
haft zu genießen, will ich mich überwinden, und 
meinen ‚Zorn diefen Abend gegen ihn verbetgen. Er 
ſoll es zu audrer Zeit fchon empfinden, was es heißt, 
‚ein Frauenzimmer au. beis, —digen, das noch dazu 
krank iſt. .. 
Hr. Simon. Laſſen Si⸗ den alten Gecken 
hen. Es iſt ein Bourgsois. Er. taugt in Frank: 
reich zu keinem Thuͤrſteher, und hier iſt er, glaube 
ich, gar ein Aufſeher uͤber eine >Öffehtliche Kafſe. Mir 
muß er wit aller Hochachtung begegnen, und ſtchs 
für. die. groͤßte Ehre ſchaͤgen, daß/ ich fein Muͤndel 
geweſen bin Sn Bier Wochen TU er mir- Rechnung 





%“ 
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ablegen, da will ich ihm ven Kopf ſchon zu rechte 
ruͤcken. 

Fr. Orgon. ‚D chun Sir es doch um meinst: 
willen. Er hat mir ein Lotterieloos verkaufen wollen. 
Und da ichs verlangte, fo fpricht er, er hätte es 
nicht mehr, und begegnet mir, mie ‚einer gemeinen 
Srau. Der chrvergeßne Mann! Ä 

Hr. Simon... Hite, ma chere Madame, 
ift das. Loos zu Ihren "Dienften. Nehmen Eie es 
ohne Somplimente an. Ich babe m Paris den Sträus 
Permäbchen wohl eher einen Louisdor gegeben. 

Fr. Orgon. Iſts möglich? Hat er Ihnen 
das Loos verkauft? O! behalten Sie es. Es iſt in 
ſchoͤnen Händen. Nein, es wäre eine Unhoͤflichkeit, 
ih kann es nicht, (fie Tangt darnach, ich kann es nicht 
annehmen. Dod weil Sie fo befehlen, fo — 

Hr Simon. Thun Sie nicht ſo kleinſtaͤdtiſch 
mit mir. Sie müffen es annehmen, ohne fih ze. 
weinern, und ohne fid zu bedanken, wenn Sie mei⸗ 
nem Charakter gemäß handen wollen. 


Fr. Orgon Ach, Monsieur, maß ift für 
ein Unterfchied, wenn ich den närrifchen Damon und 
meinen tölpifhen Mann gegen Sie betrachte ! Eie 
find die Galanterie feibft, und recht zum Troſte der 
Damen gebobren. Wenn .ich.einen Sohn hätte, er 
müßte wie Sie werden, oder er bürfte nicht ſagen, 
daß er unter meinem Herzen gelegen. hätte. Da Iafs 
fen die Aeltern ihre Söhne auf ber Univerfität über 
den Büchern liegen, und mem ſie nach Hauſe kom⸗ 
men, und ein Frauenzimmer bedienen follen, ſo thun 
fie nicht anders, als wenn fie die Danmenſtöcke am 
Händen und Fuͤßen bekommen hätten. 
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Hr. Simon. Ja wohl, Madam. Schulen 
und Univerſitaͤten ſind nicht halb ſo gut, als die ſchlech⸗ 
teſten Gaffeehaufer. Anfangs hatte ich einen Hofmei⸗ 
fler auf der Akademie: und wenn ich ihm nicht forts 
gejagt hätte, fo wäre ich ein Stodfifch geworben, wie 
e war. Gr hat mic) gezwungen, gewiſſe Bücher zu 
Iefen, die ich ige nicht kann nennen hören. Freyheit 
Gefellſchaft, Franzöfiih und Reifen in fremde Laͤn⸗ 
der, das macht gelehrt. Alles andere find Poſſen 
und Schnulfuͤchfereyen. O Madam! ist befinne ich 
mich, ich habe Sie lange nicht gekuͤßt. Ma foi, ma 
chöre ! 
Fr. Orgon. Ad, ma cher Monsieur! ich 
höre jemanden — 
Hr. Simon. Sachte Madam, mon cher 

Monsieur heißt e8; nicht ma cher. 

: Be. Orgon. Ja, mein werthefler Herr, ich 
. here jemanden über den Gang, der nach dem Bar: 
ten hinunter geht, berauf kommen. Daß wir nur 
nicht etwa behorcht werden! Es komme, wer.da will: 
fo will. ich gleich gehen, und mich flellen, als ob ich 
boͤſe auf Sie waͤre; aber Sie muͤſſen ja nicht gleich 
hinter mir herkommen. Es moͤchte ſonſt Verdacht 
erwecken. Hoͤren Sie? 


Dritter Auftritt, 
® gerr Eimön. Junsfer Earolinchen. 


Tatoline hen. Rn: bie Madam Orgon nicht 
hier? Ich ſollte mich erkundigen, ob es ihr. gefällig 


"= 





Das Loos in’ der Lotterie 313 


wäre, noch eine halbe Stunde bis zur Abendmahlzeit 

mit meinem Herrn Vetter im Brete zu fpielen. Neh⸗ 
men Sie es nicht Abel, daß ich Sie geflört habe- 
Ich habe die Ehre, mich Ihnen zu empfehlen, - 


Hr. Simon. Madam Orgon iſt nicht mehr 
‚bey mir, Aber warum wollen Sie gleich laufen? 
Fuͤrchten Sie ſich denn mit einer Mannsperſon allein 
zu ſeyn? Sie muͤſſen mir und Ihnen nicht viel zu⸗ 
trauen. 


u Earolinchen. Und Sie men mic fh ſehr 
leuteſcheu und ſich für fehr gefaͤhrlich anſehen, wenn 


Sie glauben, daß ich deswegen forteile; um nicht 


allein mit Ihnen zu fprehen. Ih will mit Ihnen 
‚und mit jeder Mannsperfon allemal reben, wer 


gleich nicht fieben Zeugen dabey find. Haben Sie mir 


etwas zu fügen, fo werde ichs beantworten; oder Wol« 
len Sie auch gleid) mit mir in den Gurten gehen, 
fo koͤnnen wir da genug reden. 


Hr. Simon. Ja, ja, Sie fürchten. ſich vor 
mir. Sch weiß nicht, wie die Schönen in Deutfche 
land find. Kein Srauenzimmer in Paris wirb vor 
einer Epinne fo laufen, als ein deuntſches Mädchen 
vor einem jungen Menſchen. Ste dauern mich, Mares 
fell. Sie find fo gut gebildet, und wcben- die Hoch⸗ 
ahtung der Chapcaus vollkommen erhalten, wenn 
Sie den verdrießlichen Charakter einer Sproͤden auf 
geben mwollter. Sie teden fo wenig, fprechen.fo ſtu 
dirt, und vergeffen das Buflige in Gefprähen. Kurz, 
Sie denken ftets daran, ba Sie ehrbar fen wellen, 
und daruͤber werden Si fe ernfihaft, als “eine Me 


.. sone. 
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€ arolinchen. Sie reden ſehr offenherzig, 
Ich glaube, wenn ich mit Ihnen auf Reifen geweſen 
waͤre, Sie könnten mid nicht vertrauter tadeln.. 
Doch vielleicht ift Ihr Tadel ein. Lobfpruc für mid. 
Ein fprödes Srauenzimmer , das ihr Geſichte und ihren 
Faͤcher erſt zehnmal in bie Falten legt, ehe ſie ja oder 
nein ſagt, iſt ſehr laͤcherlichh. Aber wollen Sie uns 
‚denn um alle Sittfamteit und um allen Wohlſtand 
‚Bringen? Ich will nicht traurig ſeyn; doch warum 
fol id) denn auf eine ausgelaßne Art Iuftig fern? 
Sol man denn alles fagen, was uns einfällt, und 
ger nicht an-das denken, was man ſagt? Dazu 
fon man bald fommen, daß man immer plaudert'y 
«ber wehe der Geſellſchaft, die gezwungen iſt, ben 
Witz anzuhoͤren, ben wir- aus Schmaghaftigkeit nicht . 
bev. uns behalten fönnen, und wenn wir ihn auch auf 
Weifee gzeſawmlet bitten. 


\ Hr. Simon. Wer geſellſchaftlich und galant 
ſeyn will, muß viel reden, und von luſtigen Sachen; 
ſonſt ſcift man ein. Man muß durch gute Ein⸗ 
falle, durch artige Scherze, durch Mienen, durch 
ungezwungene Bewegungen einander beleben und ers 
muntern. Wenn wir einmal in Geſellſchaft ſind; ſo 
kann man nie zu aufgeweckt ſeyn. Leute von Ser 
fhmad nehmen einander nichts uͤbel. 


Gorortuehen. Ich möchte Ihre Deynung 
eben Nicht Offentlich vertheidigen. -Die Muntorkeit 
in der Geſellſchaft muß ſtees durch Die Hochachtung 
und durch ben Wohlſtand eingeſchraͤnkt werden; font 
wird ſie zur luſtigen Geobheit Dach, mein Herr 
ich fehe, daß wir einander nicht beffern werden. Ich 
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Binchte, wir giengen in ben Garten zur übrigen Gm 
ſellſchaft. ., —* 
Or. Simon Faut es Ihnen. ſchon wieder 
ein, daß Sie eine Jungfer find? WollenSie fluͤchten? 
.. , Garolinchen.. Ih wuͤrde, angeachtet mis 
nes Jungfernſtandes, gern mit Ihnen reden, wenn 
Ihre Einfälle. nicht fo ſtark waren.-. Sie benehmen 
wir gleich die Sprache5. fo dudhoringnd und ab 
druͤcklich ſind Sie, - auc- 
.. Hr Simon.. Gie moßen, gar: (rotem? Den 
fen Sie denn, daß ich noch in keiner voruehmen und 
wisigen Geſellſchaft geweſen bin, und. mo da ges 
lernet habe? 

Carolinchen. O nein! Dan hört. es aus 
Ihrer Art zu reben wohl, daß Sie in der Welt ges 
weien find, wenn Sie es gleich nicht ſelbſt geſtuͤn⸗ 
den. Ihr Umgang iſt ſtets lehrreich, und ich habe, 
in Ihrem kurzen Gefpräche ſchon fo viel gelernet, 
daß ich Ihren Tadel ferner anhoͤren will, ohne boͤſe 
zu werden. Ich werde ſchon ganz munter. Vielleicht 
feite ich auch in das Luflige, wenn Cie mid) laͤnger 
unterhalten. Geben Sie mir nur Anweifung. 


Hr Simon Diefe Bitte mag Ihr Eenſt 
ferm oder nicht, Mamſell: fo bin ich doch fo aufrich⸗ 
tig, daß ich Ihnen tathe oͤfter in Gefellichaften zu 
gehen, und Ihre Bücher toegzumerfen. Sie werbeit 
fehen .: wie: lebhaft Sie mein Rath in kurzem machen 
wird. 

Earolinehen. Es iſt mir leb,! daß Sie noch 
nicht alle Hoffnung--von- mir verloren haben. Aber: 
welche: Geſellſchaften ſoll ich -befuthen ?-: te mirſſen 
erſt reformiren, ehe der Umgang in unſerm Orte mar‘ 


⸗ 
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wierlich werden wird. Unb mo wiſſen Sie benn, os 
ich Buͤcher leſe, und daß ſie ſchlecht ſind. 

Hr. Simon. Ich habe e8 von Andern ges 
hart. Und Sie ſelber verrathen ſich mit Ihren zu⸗ 
verſichtlichen Orakelſpruͤchen, daß Sie mehr leſen, als 
reden. Im Ernſte, Mamſell, mas leſen Sie für 
Buͤcher? Ich will- mich nicht ruͤhmen, daß ich ſtu⸗ 
dirt habe, aber Sie werden mir doch zutrauen, daß 
ich einige, Kenntnig von Büchern habe. Em Bud 
fehh bey dem Thee, oder des Abende, wenn man 
sicht einfchlafen Tann, tft allemal eine gute Sache. 
Carolinechen. Ic zweifle, daß mein Buͤcher⸗ 
vorrath nach Ihrem Geſchmacke fom wird, und will 
Ihnen die Mühe erſparen, fich über das Verzeichnif, 
das ich Ihnen davon geben Eönnte, Tuflig zu machen. 

He Simon Nun laſſen Sie doch nur Wun⸗ 
berö halben Ihre Lecture hören. 
Carolinchen. Gut; wenn ih Ihnen denn 
den Aufchauer nennte. 


... He Simon Den Zufchaner, ein Buch von 
acht oder neun Baͤnden? Der Zuſchauer iſt ein 
ſchwermuͤthiger Engellaͤnder, ben es verdrießt, daß 
andere Leute nicht melancholiſch find. Ex kriecht uns 
ter lauter Kleinigkeiten herum und phantajiret, da 
ihn die Leute für gelehrt halten follen. Sch babe dies 
ſes Buch einem Geiſtlichen geſchenkt, weil ich ihm 
Fein ſchlechteres zu geben wußte. 


Carolinehen. Der Mann kann mit Ihrem 
Irrthum ſehr wohl zufrieden ſeyn. Aber was fol 
ich denn für Buͤcher Iefen, menn die fingen ſchaͤd⸗ 
lich find? 
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Hr. Simon. Frangoͤfiſche muͤſſen Sie leſen, 
—* ſche, ſage ich Ihnen. 

Carolinchen. Ich leſe ſie auch, und zwar 
recht gern. Ich habe nur neulich des aͤltern Racine 
ſeine Tragoͤdien, und des juͤngern ſeine Gedichte von 
der Religion geleſen, und uͤber den letztern vor Freu⸗ 
den geweinet, ſo vortreflich hat er mir gefallen. 


Hr. Simon. Nun weiß ich genug. Wenn 
Sie des Racine Gedichte de la Religion haben leſen 
Eönnen: fo koͤnnen fich alte Gebetbücher viel Aufmerks 
famkeit von Ihnen verfprechen.: Fahren Sie nur 
fort. Vielleicht heirathen Sie einmal einen Schuls 
mann : fo wird Ihnen Ihre Gelchrfamkeit recht gut 
m Statten kommen. Sie koͤnnen eine Stunde in 
Sentenzen; und die andere in adagiis mit einander 
reden. Nachdem. wird Ihnen der Kuß oder bie Mahl⸗ 
zeit recht gut darauf ſchmecken. 


Carolinchen. Mein Herr, ich lefe nicht, 
um gelehrt zu werden, ſondern um meinen Verſtand 
und mein Herz zu derbeſſern. Ich daͤchte, jeder ver⸗ 
nuͤnftige Mann ſollte das Frauenzimmer dazu aufs 
muntern. Je kluͤger wir. bey unſern weiblichen Ges. 
ſchicklichkeiten uns zu werden bemuͤhen, deſto gluͤck⸗ 
licher find die Maͤnner, die mit und leben wellen 
Sm Ernſte, bleiben Sie bey Ihren wigigen Büchern, 
und laffen Sie mir meinen böfen Geſchmack, unb 
reden Sie nicht mit einer fo unverfehämten Art von 
‚guten Schriften. Sie verachten des Racine Gedichte, 
und ich fage Ihnen aufrichtig, daß Sie es gar nicht 
‚au leſen im Stande find. Solche Schriften zu Isfen, 
dapı gehört mehr Franzoͤſiſch, als Sie verſtehen. 
‚Gig paar Worse zu plaudern, Die vor dem Spiel⸗ 
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* Orgon. An wen denn? Sie ſind ja ein 
rechtes Gluͤckskind. Aber haͤtten Sie ihn mir denn 
nicht auch für meine geleiſtete Aufrichtigkeit anbieten 
Sinnen? Für die Hälfte hätte ich ihn ſelber anneh⸗ 
men wollen. Und was wäre es denn gewefen, wenn 
Sie mir die andere Hälfte gefchenket Hätten?. 

Hr Damon. Sa, ich Hätte es thun können, 
wenn ichs bedacht hätte. Aber es ift einmal geſche⸗ 
ben. Mein Mündel, Herr Simon, hat das Loos 
ſchon in Händen. Ich kriege vier Thaler dafür, 
und wenn das Loos Hewinnf, den’ dreyzehnten Theil 
des Gewinnſtes, und zwar aus billigen Urfachen. 
Ich babe meiner -Frau den Fehler ſchon vergeben. 
Es ift eine fromme, rechtfchaffene und fchöne Frau, 
die mir viel‘ Liebe erzeigt, wenn fie gleich etwas 
leichtfinnig mit dem Gelde umgeht. Sie wird mit 
den Jahren fchen anders werben. Ä 


Fr. Orgon. Ich kann mic, gar nicht in Sie 


finden. Bald heben Sie Ihre Frau in den Hims 


mel, und bald ſchelten Sie aufs aͤrgſte auf ſie. 


Hr. Damon. Was ſagen Sie? Ich haͤtte 
meiner Frau etwas uͤbels nachgeredet? Das ſer 
ferne von mir! Ich muͤßte es in der Hitze, im 
Zorne gethan haben. Meine Frau iſt die beſte Frau. 
Ich bin mit ihr zufrieden, und den will ic Tehen, 


‚der etwas an ihr zu tabeln findet. Iſt fie arm ges 
weſen: ſo geht es niemanden etwas an, daß ich fe 
‚seich gemacht habe, 


': Sr. Drgan. Ne gefine, Her. Schwager. 
Mic zu gefallen mögen Sie Ihre Frau in ben Adels 
Stand erheben. laffen.. Ich will e6 Ihnen nicht weh⸗ 
sen. Aber, daß Sie ale andre ehrliche Weiher vers 
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"achten, wid Ihre Frau die beſte Frau heißen, da⸗ 
durch finde ich mich beleibiget. Der Streich mis 
‚dem Lotteriezettel ift doch Beine feine Sache. 
Hr. Damon. Frau Schwägerin, . wenn ichs 
the vergeben kann: fo werben Sie wohl auch nicht 
viel dabey zu erinnern haben. Was haben Sie an 
meiner Frau auszufegn? Mann und Weib ift ein 
Leib. Mer meine Frau angreift, greift auch mich am, 

Fr. Orgon. Man fehe doch, wie fich bie 
Männer geſchwind ändern koͤnnen. Iſt das der 
Dont für die Entdedung wegen bes Lotteriezettels? 
Da Sie das Geld dafbr wieder haben, und ſich noch 
einen Theil des Gewinnſtes verſprechen: fo hat Ihre 
Frau nichts unrechtes gethan. 

Hr. Damon. Je nun, das iſt vorbey. Sind 
Sie denn gar boͤſe auf mich, daß ich Ihnen den 
Lotteriezettel nicht geſchenkt habe? Iſt dieſes Ihre 
Abſicht geweſen, um deren willen Sie meine Frau 
bey mir angegeben: fo darf ich Ihnen für Ihre 
Aufrichtigkeit eben nicht gar zu fehr verbunden feyn. 

Fr. Orgon. Wenn Sie alle Regeln der Höfe 
lichkeit vergeffen wollen: fo vergeflen Eie body wer- 
nigſtens nicht, daß Sie sine kranke Frau md eine 
Blutsfreundin vor, fi Erben. . 


| Hr. Damon. 'Fallt «8 Ihnen jest aſt w wieber 
an, daß Sie krank find! Es koͤmmt mir bald 
vor, ale wenn Sie die Gabe hätten, fo oft frank 


: zu werden, «ld es Ihre Abfichten erforbeen. Was 


bat Ahnen denn meine vecjtichaffene Frau in. bei 
Meg gelegt, daB Sie ſolche bey mir. angeben? Pier 
Thaler find viel Geld ; aber beöwegen wäre ich noch 
nicht. gu Grunde gegangen. Sch Tiche das Gerd 


— 
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riſch⸗ und bey der Babipit. nöthig ſind, rien: 
beftcht She ganz Franzoͤfiſch, und deswegen haͤtten 
Sie mit nach Paris reifen bürfen.. 





Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Herr Damon. 


“Hr Damon. Das habe ih wohl gedacht, 
dag ich Sie beyſammen antreffen würde. Mas ſich 
neckt, das liebt fih gern. Im Garten thaten Eir, 
als wenn Sie einander nicht leiden koͤnnten; aber 
bier ſtehen Sie fo gelaffen, twoie Braut und Braͤuti⸗ 
gam. Nun, nun, erſchreckt nicht über meine An⸗ 
kunft. Sch weiß fchon, wie junge Leute find; ich 
bin auch jung gerorfen. Man kann einander in allen 
Ehren lieben. 

 Barslinchen. ber Better, an wenn halten 
Sie Liefe Traurede? Ich will doch nicht Hoffen, daß 
Sie mein Der; mit dieſem Deren in Verdacht haben? 
Ich verſtehe mid) :gfeich zur Feuerprobe, um zu bee. 
vweifen, daß mir Herr Simon -fehr: gleichgültig iſt. 
Und ihm. wird. es auch nicht ſchwer fallen, feine Un⸗ 
empfindlichkeit mit einem Dugend Eidſchwuͤren zu 
beftätigen. | 

Or. Damon 9 glaube, wos mein? Augen 
ſehen Wenn Ihnen Heer Simon zuwider wäre; fo 
wuͤrden Sie gewiß nicht an dem Orte ſeyn, wo Nie⸗ 
mand ‚' als er, iſt. Doc, verſtellen Sie fih nur. Yar 
Geſchlecht hat einmal das Gerkpde über ſich genon⸗ 
men, Nein zu fagen, wenn es Jg denkt, und. frofläg 





%“ 


— 
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ablegen, da will ich ibm dem Kopf ſchon zu rechte 
tuden. \ 
gt. Orgon. O chun Sie es doch um meinet⸗ 
willen. Er bat mir ein Lotterieloos verkaufen wollen. 
Und da ichs verlangte, ſo ſpricht er, er haͤtte es 
nicht mehr, und begegnet mir, wie einer gemeinen 
Frau. Der ehrvergeßne Mann! 

Hr. Simon. Hier, ma chere Madame, 
ift das Loos zu Ihren "Dienften. Nehmen Eie es 
ohne Somplimente am. Ich babe im Paris den Sträus 


Bermäbchen wohl eher einen Louisdör gegeben. 


gr. Orgon. Iſts möslih? Hat er Ahnen 
das Loos vertauft? O! behalten Sie eu. Es. ift in 
fehönen Händen. Nein, es wäre eine Unhoͤflichkeit, 
ih kann es nicht, (fie lange darnach, ich Bann es nicht 
annehmen. Doch weil Sie fo befeblen, ſo — 

Hr Simon. Thun Sie nicht ſo kleinſtaͤdtiſch 
mit mir. Sie müffın es annehmen, obne ſich zu- 
weigern, und ohne fich zu bedanken, wenn Sie mei⸗ 
nem Charakter gemäß handen wollen. 

Fr. Drgon Ach, Monsieur, maß ift für 
ein Unterfchied, wenn ich den nartifchen Damon und 
meinen tölpifhen Mann gegen Sie betradhte! Cie 
find die Galanterie feibft, und recht zum Troſte der 
Damen gebohren. Wenn .ich einen Sohn hätte, er 
müßte wie Sie werden, .oder er dürfte nicht fagen , 
daß er unter meinem Herzen gelegen. hätte. Da Iafs 
fen die Aeltern ihre Sohne auf der Univerfität über 
den Büchern liegen ,. und term ſie nach Hauſe kom⸗ 
men, und ein Frauenzimmer bedienen follen, ſo thun 
ſie nicht anders, als wenn fie die Daumenilode an 
Pänden und Süßen betommen hätten. . 
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= Hr. Simon. Ja wohl, Madam. Schulen 
and Univerfitäten find nicht halb fo gut, als die fchlech- 
teften Caffeehaͤuſer. Anfangs hatte ich einen Hofmei- 
flex auf der Akademie: und wenn ich ihn nicht forts 
gejagt hätte, fo wäre ich ein Stodfifch geworden, wie 
er war. Gr hat mid) gezwungen, gewifle Bücher zu 
lefen, die ich itzt nicht kann nennen hören. Freyheit 
Geſellſchaft, Franzoͤſiſch und Reifen in fremde Läns 
der, das macht geiehet. Alles andere find Poffen 
und Schulfuͤchfereyen. O Madam! ist befinne ıcdh 
mid), ich babe Sie lange nicht gefüft. Ma foi, ma 
chere! 

Fr. Drgon. Ad, ma cher Monsieur! ich 
höre jemanden — 
He Simon. Sachte Madam, mon cher 

Monsieur heißt es; nicht ma cher. 

. Se. Drgon. 9a, mein wertheſter Herr, ich 
. höre jemanden über den Gang, der nad dem Bar: 
ten hinunter geht, berauf kommen. Daß mir nur 
nicht etwa behorcht werden! Es komme, wer. da will: 
fo will. ich glei, gehen, und mich flellen, als ob ich 
boͤſe auf Sie wäre; aber Sie muͤſſen ja nicht gleich 
hinter mir herfommen. Es möchte fonft Verdacht 
erweden. Hören Sie? 


—— 
Dritter Auftritt, 


® er Simon. Jungfer Carolinchen. 


Garofinchen. Iß die Madam Orgon nicht 
hier? Ich follte mich erkundigen, ob es ihr gefällig 


- 
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waͤre, noch eine halbe Stunde bis zur Abendmahlzeit 
mit meinem Herm Vetter im Brete zu fpielen. Neh⸗ 
men Sie es nicht Übel, daß ich Sie geſtoͤrt habe- 
Sch habe.die Ehre, mich Ihnen zu empfehlen. - 


H.r. Simon. Madam Drgon ift nicht mehr 
‚bey mir. Aber warum wollen Sie gleih laufen? 
Fuͤrchten Sie fih denn mit.einee Mannsperfon allein 
zu ſeyn? Sie muͤſſen mir und Ihnen nik viel zur 
frauen. 


... Carolinchen. Und Sie muͤſſen mich für ſehr 

leuteſchen und ſich für fehr gefaͤhrlich anſehen, wenn 
Sie glauben, daß ic deswegen ſorteile, um nicht 
allein mit Ihnen zu fprechen. Ich will mit Ihnen 
‚und mit jeder Mannsperfon allemal reden, wenn 
gleich nicht fieben Zeugen dabey find. Haben Sie mir 
etwas zu fagen, fo werde ichs beantworten; oder Wol« 
len Eie auch glei mit mir in den Gurten gehen, 
fo können wir da genug reden. 


Bde. Simon Sa, ja, Sie fürchten. ſich vor 
mir. Sch weiß nicht, wie die Schönen in Deutſch⸗ 
land find. Kein Srauenzimmer im Paris wirb vor. 
einer Spinne fo laufen, als ein deutſches Mädchen 
vor einem jungen Menſchen. Sie dauern mich, Mam⸗ 
fell. Sie find fo gut gebildet, und wuͤrden hie Hoch⸗ 
achtung der Chapcaus volltommen erhalten, wenn 
Sie den verbrießlichen Charakter einer Sproͤden aufs 
geben wellter. Sie teberi fo wenig, fprechen.fo ſtu⸗ 
dirt, und vergeffen das Laſtige in Sefprächen. Kurz, 
Sie denken ſtets baran , daß Sie ehrbar ſeyn wollen, 
und daruͤber merden Sie fo ernfihaft, als aine Mes 
kon. ° - 0 Ze 
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Hr. Simon. Ja, ja Doch Hören Ge nur 
zu. Ich tanzte den ganzen Abend mit ihr. Alle 
Blieder an mir, ale Schritte und Wendungen Ieb- 
sen. Ich glaube auch, dag man felten wich fchöner 
haben tanzen fehen ; fo. viele Mühe gab ich mir. 


Hr. Damon. But, machen Gie es diefen 
Abend nur auch ſchoͤn, und laffen Ste Carolinchen 
nicht aus dem Garne. Wenn fie gieicy nicht reich 
ift: “fo iſt fie doch fehon, guter Geburt, und dat, 
wie alle Leute ſagen, viel Verſtand. 

He. Simon Auf dem Balle bemerkte ich 
nun ganz deutlich, wie die Liebe von Minute zu 
Minute in meiner Bruͤſſeliſchen Schöne zunahm⸗ 
Endlich flieg die Zärtlichkeit To hoch, daß fie ohn- - 
mächtig ward, und fi von dem Balle mußte weg⸗ 
tragen laffen. Den andern Zas bekam ſie ein hitzi⸗ 
bes Fieber, und — 

Hr. Damon Aber woher wiſſen Sie, daß 
fie aus Liebe Frank geworden iſt? Vielleicht hat fie 
fih im Zanzen zu ſehr erhitzt. 

He Simon. Sie hat es im Phäntafieren 
mehr, als einmal, geftanden, dag ich die Urſache von 
ihrer Krankheit ſey. 


Hr. Damon. Sm Phantafieren ? Mir waͤre 
es lieber geweſen, ſie haͤtte es nach dem Paroxismo 
geſtanden. Hat ſie denn auch dazu geſagt, daß ſie 
aus Liebe gegen Sie krank geworden waͤre? 

Hr. Simon. Das verſteht ſich. Aus Haß 
wied fie nicht in ein Fieber fallen. Hören Sie nur 
weiter. 

.HOr. Damon. Ich merke es ſchon, der Vater 
von der Tochter wish Sie nicht mehr ins Haus ges 
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laſſen haben. Und ich will e6 Ihnen nur fagen, 
wenn ich eine Tochter hätte, und Sie wollten auch fo 
grauſam mit ihr umgehen: fo ließ ich Sie nicht uͤber 
bie Schwelle. Ich bin nicht dawider, daß Sie Caro⸗ 
linchen in ſich virliebt machen follen. . Es ift visimehe 
mein Wunſch. Aber bis auf das Fieber muͤſſen Sie 
die Sache nicht treiben. Mein, wenn Caxclinchen 
Ihnen gut ift, und Sie ihr, wie Sie gefagt haben, 
auch gewogen find; fo will id, als Vormund, bie 
Sache nicht hindern, fondern vielmehr dazu helfen. 
Sndeffen will ich Ihnen bier zeigen, daß ich die vier 
Thaler wegen des Loofes in der Lotterie angemerkt, 
und zugleich ber acht Groſchen Erwaͤhnung gethan 
habe, die ich mit zur Maſſe gegeben. Es iſt um Le⸗ 
bens und Sterbens willen. Sehen Sie nur her, 
mein Herr Simon. 

Hr. Simon. Es iſt ja ſchon gut. Wir wer⸗ 
den darum keinen Prozeß anfangen. Kurz, die 
Schoͤne in Bruͤfſel iſt nicht eher wieder gefund geworden, 
bis ich die Stadt verlaſſen habe. Iſt dieſes nit etz 
was merkwürdiges ? 

Hr Damon. Ja. Echen Sie nur ww Pas 
pier an; denn um eo Ihnen zu zeigen, bin u) mit 
hieher gekommen. 

.. H. r. Simon Man wird in Bruͤffel gewiß 
an mich denfen. Es mar ein allerliebftes Kind. Ich 
will heute noch Ihre Geſundheit trinken. | 

Hr. Damon. Bier, mein Hexe, ſteht es, 
„vier Thaler für ein Loos in ber Lotterie, und acht 
Grofchen, welche ih. — " 

Hr. Simon. D quälen Sie mid nicht laͤn⸗ 
ger! Ich ſehe es ja. Wenn Sie mich verdrießlich 
machen, ſo werde ich Carolinchen ſchlecht bezaubern. 

xX 2 
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wierlich werden wich. Und wo wißfen @ie benn, ob 
ich Buͤcher Iefe, und daß fie ſchlecht find. | “ 
Hr. Simon. Ich habe es von Andern ge: 
hoͤrt. Und Sie felber verrathen ſich mit Ihren zus 
verſichtlichen Orakelſpruͤchen, daß. Sie mehr Iefen, als 
zedben. Im Ernſte, Mamfeh, was Iefen Sie für 
Buͤcher? Ich will- mich nicht ruͤhmen, daß ich fku: 
dirt habe, -aber Sie werden mir doch zutrauen, daß 
ich einige Kenntniß von Büchern habe. Ein Bud 
fehh bey dem Thee, oder des Abends, wenn man 
wiht einfhlafen kaun, ift allemal eine gute Sache. 
Carolinchen. Ich zweifle, daß mein Buͤcher⸗ 
vorrath nach Ihrem Geſchmacke ſeyn wird, und will 
Ihnen die Mühe erſparen, fi über das Verzeichnig, 
das ich Ihnen davon geben koͤnnte, Iuflig zu machen. 

Hr. Simon. Nun Iaffen Sie doch nur Wun- 
bers halben Ihre Lecture hören. 

Carolinchen. Gut; wenn ich Ihnen denn 
den Zuſchauer nennte. 

He Simon. Den Zuſchauer, ein Buch von 
- acht oder neun Bänden ?_ Der Bufchauer iſt ein 
fhmermüthiger Engelländer, den es verdrießt, daß 
. andere Leute nicht melancholiſch find. Er kriecht uns 
ter lauter Kleinigkeiten herum und phantaſiret, daß 
ihn, die Leute für gelehrt haften follen. Ich babe Dies 
| ſes Buch einem Geiſtlichen geſchenkt, weil ich ihm 
kein ſchlechteres zu ‚geben mußte. 

GSarolinchen. Der Mann kann mit Ihrem 
Irrthum ſehr wohl zufrieden ſeyn. Aber was ſoll 
ich denn fuͤr WBücher leſen, menn bie klugen ſchaͤd⸗ 
u fi 
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u Hr. Damon Wollen Sk wicht Aber TTifipe 
- ein wenig auf meiner Seite ſeyne Ich moͤchte gern, 
“daß. Herr Simon und Carolinchen in Pant wärben. 
Wenn er nur Sa fügt, und fih einntal’fanget laͤßt, 
-fo darf er nicht wieder zuruͤck, denn ich habe Zeugen 

He. Degon. Wie Sie meynen, es wird ſchon 
“gehen. Wenn nur die Erdbeeren ſchon groß waͤren. 
"Sch möchte diefen Abend rwohf eine kalte Schaale bh: 
von effen. Eine Pfeife Taback, eine Palte Schaate, 
und ein Gericht Sparget iß im Semmer uch 
Liebſtes. 

Hr Damon. Es wäre auch Beffer fir mid, 
"wenn: Herr Simon: Garöfinchen heyrathete: fo Eönnte 
ich eher mit der Vormundſchaftsrechnung von ihm 106 
:tommen. : Wenn er mie nur wicht Händet macht! ' 
Hr. Orgon. Ach je! Eglagt es nicht iht ſie— 
"ben? Kommen Si. Ic habe fhon vordin in der 
Küche gefehen, daß die Capaunen braun genug waren. 
"Sie möchten zu duͤrre werben, Ich habe heute feine 
Luft, mehr zu reden. 





Siebenter ‚Auftritt, 
Die Borigen. Stau Disom 


| gr Drgon. Ah, nieber Saas, laſſen Sie 
"ft doch meine Noth klagen. Ich ärme kranke Frau 
moͤchte vor Aergerniß vergehen. "I ſaß mit 8 arofth- 
"Gen in dem Garten; da’ Fam ber junge Laffe, Here 
Damme Mundel, und nahm nit allerhand Freyhei⸗ 


+ 
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‚en heraus. Der Ge muß ſich etwa in mich ver⸗ 
fiebt haben Ex laͤuft mir auf allen Schritten nach. 
Ich ſtieß ihn fort, und machte ihm ein ſpitzig Com⸗ 
pliment. Daruͤber warb er empfindlich, und ſagte 
mir die unverſchaͤmteſten Dinge. Carolinchen hat al⸗ 
les mit angehoͤrt; and id; kann es ihr ewig nicht ges 
zug verdanken , fü [ehr bat fie meine Parthey genoms 
men, und mid wider den jungen Hafen wertheibigt. 
. ie if recht mein Schild gemefen. Dos ift ein nichts⸗ 
wuͤrdiger Menſch! Hält ex mic; denn gar für eine 
ſolche ehrloſe Marquiſin, ale ec fd el i in. Frank⸗ 
reich bedient zu haben? 


Hr. Damon Liebe Frau Schwoͤcerin, 
thut mir. leid, daß Sie heute in: meinem Hauſe fo viele 
Urfache fich zu beklagen finden. Ich will gleich ges 
bes, und meinem Mündel den Zehler vorhalten. Ex 
wird ihn gewiß bereiten, und Ihnen auf die demuͤ⸗ 
thigſte Art eine Abbitte thun. Ich ſelber bitte viel⸗ 
mal um Vergebung, wenn ich Sie vorhin etwa durch 
ein Wort beleidiget haben ſollte. Ich bin etwas hq⸗ 
ſtig; aber ich bin auch gleich wieder gut. 


— 





x ter Auftritt. 
Sr. Droon. Sr Orgon. 
| "1 Drgon n. Sie ſagen alſo gar nichts dazu⸗ 
Und wenn man mir Ehre und Leben naͤhme: fo bligs 


ben fie noch in ihrer unbeweglichen Gelaffenheit. Alfo 
varſchlaͤgt es Sie nichts ,. daß Sie eine tugendhaft 
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Frau haben ? Er frage Ste, wonen 5 mir nich 
beifen ? 

Hr. Degon. Warum nicht? PP —*— Bir 
bie ins Grab treu! Here &imon wird es nicht fo boͤſe 
gemiepnt Haben. Er bet vieeicht einen Scherz ma⸗ 
chen wollen, den Du übel verflanden: haſt. Es if 
ein junger Menſch. Was will man mit ihm machen 

Sr. Orgon. Alſe wertheibigen Sie den Men- 
fhen noch? Wollen Sie fi) nicht wider ihn auf . 
bringen laffen? Ich frage Sie noch einmal. Ehrer⸗ 
bietung und Höflichkeit foll mir ein junger Menſch er: 
zeigen. Dazu habe ich, als ein Srauenzimmer, ein 
Recht, und ich kann es leiden, daß man mid) bewun- 
dert, und mir Careffen macht. Aber muß denn fo ein 
Narr gleich bie zur Unverfchämtheit frey fern? Sah er 
denn nicht, dag Carolinchen haben ſaß? Konnte er 
denn nicht denken, daß ichs meinem Manne wieder 
fagen wuͤrde? Ich gab ihm einen haͤßlichen Verweis. 
Wie hat er mir darauf mitgeſpielet! Ich ſterbe, 
wenn Sie mir nicht helfen. Ich Mage auf die Ehe⸗ 
Tcheidung. Hören Sie wohl? Wollen Sie mich niche 
hochfchaͤtren, daß ich fo tugendhaft bin? - 

Hr. Orgon. Da, ic ſchaͤtze dich hoch, mein: 
Kind. Here Damen wird es ſchon vermitteln, ' dag‘ 
Herr Simon: bey Dir um’ Verzeihung bittet. 

Fr. Orgon. Wie? ie Finnen den Ftegef! 
noch Here heißen? Em Stockfeſch, ein Narr, ein 
Bafe iſt er, umd kein Herr. Sie wollen ihn auf 
wicht zur Rede fegen ? | 

Hr. Orgon. Ja hed. 294. 
Fe. Orgon. Was Wollen Sie denn * 
fagen? 
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uber werben wird. Und too wiſſen Sie benn, ob 
ich Buͤcher leſe, und daß ſie ſchlecht ſind. J 
Hr. Simon. Ich habe es von Andern ges 
PM Und Sie felber verrathen fi) mit Ihren zu« 
verſichtlichen Orakelſpruͤchen, daß Sie mehr Iefen, als 
reden. Im Ernſte, Mamſell, was leſen Sie fuͤr 
Buͤcher? Ich will- mich nicht ruͤhmen, daß ich ſtu⸗ 
dirt habe, aber Sie werden mir doch zutrauen, daß 
ich einige Kenntniß von Buͤchern habe. Ein Buch 
fruͤh bey dem Thee, oder des Abends, wenn man 
sicht einſchlafen kann, iſt allemal eine gute Sache. 
Carolimnehen. Ich zweifle, daß mein Buͤcher⸗ 
vorrath nach Ihrem Geſchmacke ſeyn wird, und will 
Ihnen die Mühe erſparen, ſich über das Verzeichniß, 
das ich Ihnen davon geben koͤnnte, luſtig zu machen. 
Hr. Simon. Nun laffen Sie doch nur Wun- 
ber halben Ihre Lecture hören. 


Carolinchen. Gut; wenn ich Ihnen denn 
den Zuſchauer nennte. 


HOr. Simon. Den Zuſchauer, ein Buch von 
- acht oder neun Bänden ?_ Der Zuſchauer ift ein 
ſchwermuͤthiger Engelänber, ben es verdrießt, Daß 
. andere Leute nicht melancholiſch find. Er kriecht uns 
ter lauter Kleinigkeiten herum und phantajiret, daß 
ihn die Leute fuͤr gelchet halten follen. Sch habe dies 
| fes Buch einem Geifllichen gefchentt, weil ich ihm 
Bein ſchlechteres zu geben mußte. 


Carolinchen. Der Mann kann mit Ihrem 
Irrthum fehr wohl zufrieden feyn. Aber was fol 
ich benn für Buͤcher If, wenn die klugen ſchaͤd⸗ 
lüch find? | 
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Hr Simon. Franzofiſche muͤſſen Sie een, 


frenzöfifche, fage ich Ihnen. 


Carolinchen. Ich leſe ſie auch, und zwar 
recht gern. Ich habe nur neulich des aͤltern Racine 
ſeine Tragoͤdien, und des juͤngern ſeine Gedichte von 
der Religion geleſen, und uͤber den letztern vor Freu⸗ 
den geweinet, ſo vortreflich hat er mir gefallen. 

— Hr. Simon Nun weiß ich genug. Wenn 
Eie des Racine Gedichte de la Religion haben Tefen 
Eönnen: fo Eönnen fich alte Gebetbücher viel Aufmerk⸗ 
famteit von Ihnen verfprechen.: Fahren Sie nur 
fort. Bielleicht heirathen Sie einmal einen Schuls 


mann: fo wird Ihnen Ihre Gelehrſamkeit recht gut 
zu Statten kommen. Sie koͤnnen eine Stunde in 


Sentenzen; und die andere in adagiis mit einander 
zeden. Nachdem- wird Ihnen der Kuß oder bie Mahl 


zeit recht gut darauf ſchmecken. 


Carolinchen. Mein Here, ich leſe nicht, 
um gelehrt. zu werden, fondern um meinen Verſtand 


und mein Herz zu derbeffern.. Ich bächte, jeder ver⸗ 


nünftige Mann folte das Frauenzimmer dazu aufs 
muntern. Je kluͤger wir bey unfern weiblichen Ge⸗ 
ſchicklichkeiten uns zu werden bemühen, deſto gluͤck⸗ 
licher find die Maͤnner, bie mit und leben wollen 


Im Exnfte, bleiben Sie bey Ihren wigigen Büchern, 


und laffen Sie mir meinen böfen Sefhmad, und 
reden Sie nicht mit einer fo unverfchämten. Art von, 


‚guten Schriften. Sie verachten des Racine Gedichte, 


und ich fage Ihnen aufrichtig, daß Sie es gar nicht 


‚zu lefen im Stande find. Sole Schriften zu leſen, 


bayı gehört mehr Branzöfifh, als Sie verſtehen. 


.Cip paar Worte zu plaudern, bie vor Dem Spiel⸗ 
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Hr Simon. Ja, ja Do hoͤren Ge nur 
zu. Ich tanzte den ‚ganzen Abend mit ihr. Alle 
Blieder an mic, alle Schritte und Wendungen Ieb- 
en. Ich glaube auch, dag man felten wich fchöner 
Haben tanzen fehen ; fo. viele Mühe gab ich mir. 


Hr. Damon: Gut, machen Sie es dieſen 
Abend nur auch ſchoͤn, und laſſen Sie Carolinchen 
nicht aus dem Garne. Wenn ſie gleich nicht reich 
iſt: fo iſt fie doch ſchoͤn, guter Geburt, und dat, 
Wie ulle Leute ſagen, viel Verſtand. 

He. Simon. Auf dem Balle demetkte ich 
nun ganz deutlich, wie die Liebe von Minute zu 
Minute in Meiner Bruͤſſeliſchen Schöne zunahm⸗ 
Endlich flieg die Zärtlichkeit fo hoch, daß fie ohn⸗ 

mächtig ward, und fi von dem Balle mußte weg⸗ 
tragen laffen. Den andern Zas bekam ſie ein hitzi⸗ 
Bes Fieber, und — 

Hr. Damon. Aber woher wiffen Sie, dag 
fie aus Liebe Frank geworden iſt? Vielleicht bat fie 
fih im Zanzen zu ſehr erhigt. 

He. Simon Sie hat es im Phantafieren 
mehr, als einmal, geftanden, dag ich Die Urſache von 
ihrer Krankheit ſey. 


Hr. Damon. Im Dhanrafiern? Mir wäre 
es lieber geweſen, fie hätte es nach dem Parorismo 
geflanden. Hat fie denn auch bazu gefagt, baß fie 
aus Liebe gegen Sie Frank geworden wäre? 

Hr. Simon. Das verfteht ſich. Aus Haß 
wird fie night in ein Sieber fallen. Hören Sie nur 
weiter. . 

De Damon. Ich merke es ſchon, ber Vater 
von der Tochter wird Sie. nicht mehr ins Haus ges 
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Ioffen haben. Und ich will «6 Ihnen nur fügen , 
wenn ich eine Tochter hätte, und Sie wollten auch fe 


grauſam mit ihr umgehen: fo ließ ich Sie nicht uͤber 


die Schwelle. Ich bin nicht dawider, daß Sie Caro» 


linchen in fich verliebt machen ſollen. Es ift vielmehr 
mein Wunſch. Aber bis auf das Fieber müflen Sie 


die Sache nicht treiben. Nein, wenn Caxclinchen 
Ihnen gut ift, und. Sie ihre, wie Sie gefagt haben, 
auch gewogen find; fo will ih, als Vormund, bie 
Sache nicht hindern, fondern vielmehr dazu helfen. 
Indeffen will ich Ihnen hier zeigen, daß ich die vier 
Thaler wegen des Looſes in der Lotterie angemerkt, 
und zugleich der acht Groſchen Erwaͤhnung gethan 
habe, die ich mit zur Maſſe gegeben. Es iſt um Le⸗ 
bens und Sterbens willen. Sehen Sie nur her, 


mein Herr Simon. 


Hr. Simon. Es iſt ja ſchon gut. Wir wer⸗ 
den darum keinen Prozeß anfangen. Kurz, die 
Schoͤne in Braͤſſel iſt nicht eher wieder gefund geworden, 
bis ich die Stadt verlaſſen habe. Iſt dieſes it etz 
was merfwürdiges ? 

Hr. Damon. Ja. Sehen Sie nur das Pas 
pier an; denn um ed Ihnen zu zeigen, bin ieh mit 
bieher gefommen. W 

H.r. Simon. Man wird in Bruͤſſel gewig 
an mich denken. Es war ein allerliebſtes Kind. Ich 
will heute noch Ihre Geſundheit trinken. 

Hr. Damon. Bier, mein Here, ſteht es, 
„vier Thaler für. ein Loos in ber kotterie, und acht 
Groſchen, welche ich —“ 

Hr. Simon. O quälen Sie mich nicht laͤn⸗ 
ger! Ich ſehe es ja. Wenn Sie mich verdrießlich 
machen, ſo werde ich Carolinchen ſchlecht bezaubern. 

xX 2 
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"Hr. Simon. Es if ganz gewiß, daß i 
ihe gefalle, und ich habe e& glei) aus den zwey oder 
drey erfien Blicken gemerft, dag es ihr unmöglich 
feyn würde, mich nicht zu lieben. Gleichwohl habe 
ich meine Zauberkünfke noch gar nicht angewandt. Ich 
habe ihr nur gemeine Schmeicheleyen gefagt ; ich habe 
ihe die Hand nicht gekuͤßt; ich habe meine fiegende 
Mine nicht angenommen ; ich habe Eeinen artigen 
Scherz gemacht, weder mit meinem Wige, noch mit 
meiner Hand. Ich habe ihren Kächer, ihren Pdlas 
tin, alles bisher nod) in Ruhe gelaffen. Aber Iaffen 
Sie mich nur erft in mein Feld kommen. Carolin⸗ 
chens Verſtellung foll nicht Tange währen. Unb wenn 
ich mich nicht fehr irre, fo fol fie mir noch heute eine 
vollkommene Liebeserfiärung thun. Ich habe folche 
Mädchen mehr vor mir gehabt, die wild ‚gegen mich 
gethan ; aber fie find bald zahm geworben. 

. De. Damon. Das wäre vortrefflih, wenn 
Sie, meine Jungfer Muhme recht verliebt machen 
koͤnnten. Verſuchen Sie doh Ihr Heil. Ihnen 
traue ich alles zu ; denn Site find artig umd galant. 

Hr. Simon. Db ichs bin, das will ich ebın 
nicht fagen. Aber Sie find auch nicht der erſte, der 
michs aufrichtig verfichert hat. Und wenn ich meine 
Lebensgeſchichte feit drey ober vier Jahren durchgehe: 
fo finde ich Beweiſe genug, daß ich dem Kraueri- 
zimmer gefährlich feyn mug. As ich über Bruͤſſel 
‚reifete,. fo ließ ich mich in eine vornehme Familie 
introduciren. Die Tochter vom Haufe war ein al; 
ee ‚Mädchen, und ſprach franzöftich wie ein 


Hr. Damon. Das verſchlaͤgt mich nicht Dil, 
Hr. Simon 
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88 Simon. Poͤren Sie nur, wie es warb. 
Meber ‚der Tafel kam ich ihr gegen über zu figen. 
Ich that etliche Machtblicke auf fie, und fie that 
ſehr ficher bey dieſem Anfalle. O, dachte ich, mein 
ſchoͤnes Kind,. du ſollſt bald empfinden, dag id 
. mehr, als ein bloßer Deutfcher, bin. | 
Hr. Damon. Sagen Sie. mir igt nicht, was" 
Sie gedacht haben; ſondern nur, was geſchehen iſt. 
Die Erzählung möchte fonft zu umftändlich werden. 
Hr Simon. Fallen Sie mir doch nicht in die 
Mede. Ueber der Tafel gieng weiter nichts merfwür- 
diges ver, als daß ihre einige hübfche Flatterien 
machte, und ihr mit dem Fuße einen und den an- 
dern Druck gab, weil ic) ihr gleich gegen über ſaß. 

Hr. Damon, Ih bächte, das wäre unhoͤf⸗ 
lich geweſen. Zog ſie denn die Beine nicht weg ? 
Wie leicht hätten Sie ihe die Pantoffeln mit Ihren 
Schuhen, ſchmutzig machen fünnen | 
Or. Simon. - Dafür Iaffen Sie mich ſor⸗ 
gen. Sch trug damals ſchon Corduan⸗Schuhe. Nach 
der Tafel hatte ih die Ehre, als. ein Stemder, ben 
Ball mit der Tochter vom Haufe zu eröffnen. Hier 
zeigte ich mich in meiner ganzen Stärke. Jeder Blick, 
den ich auf je ſchoß, that die Wirkung eines Pfeild, 
und — 

Hr. Damon. Xlfo wird das Frauenzimmer 
bald zu Boden gefallen ſeyn. Wenn ich bitten darf, 
ſo verſparen Sie den Ausgang der Erzaͤhlung bis 
nach Tiſche. Oder noch beſſer, wir wollen nach Ti⸗ 
ſche, weil es ohnedem mein Geburtstag iſt, ein Eh⸗ 
rentaͤnzchen thun. Da mag Carolinchen die Jung⸗ 
fer m Bruͤſſel feyn, und’ da koͤnnen Sie mit an ibe 
zeigen, was mit jener "vorgegangen ift. 

Gellects Schriften. III, x 
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Hr. Simon. Ja, ja Do Hören Ge nur 
zu. Ich tanzte den ‚ganzen Abend mit ihr. Alle 
Blieder an mir, ale Schritte und Wendungen leb⸗ 
#en. Ich glaube auch, dag man felten wich fchöner 
Haben tanzen fehen ; fo. viele Mühe gab ich mir. 

Hr. Damon. But, mahen Sie «8 diefen 
Abend nur auch ſchoͤn, und Iaffen Sie Garolinchen 
nicht aus dem Garne.‘ Wenn fie glei) nicht reich 
ift: fo iſt fie doch fehon, guter Geburt, ‚ und dat 
ie alle Leute fagen, viel Verftand, 

Hr Simon Auf dem Balle bemetkte ich 
nun ganz deutlich, wie die Liebe von Minute zu 
Minute in meiner Bruͤſſeliſchen Schöne zunahm 
Endlich flieg die Zärtlichkeit fo Hoch, daß fie ohn- 
mächtig ward, und ſich von dem Balle mußte weg⸗ 
tragen laffen. Den andern Zas bekam ſie ein hitzi⸗ 
hes Fieber, und — 

Hr. Damon. Aber woher wiffen Sie, bag 
fie aus Liebe Frank geworden iſt? Vielleicht bat fie 
fi) im Tanzen zu fehr exrhigt. 

H.r. Eimon Sie hat es im Phantafieren 
mehr, als einmal, geflanden, daß ich die Urfache von 
ihrer Krankheit ſey. 


Hr. Damon. Im Phantafiern? Mir wäre 
e8 licher geweſen, fie hätte es nach dem Paroxismo 
geflanden. Hat fie denn auch dazu geſagt, daß fie 
aus Liebe gegen Sie Frank geworden wäre? 

Hr. Simon. Das verſteht fih. Aus Haß 
wird fie nicht in ein Sieber fallen. Hören Sie nur 
weiter. 

De Damon. Ich merke ed ſchon, der Vater 
von ber Tochter wird Sie nicht mehr ins Haus ges 
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laſſen haben. Und ich will es Ihren nur fagen, 
wenn ic) eine Tochter hätte, und Sie wollten auch fe 
genufem mit ihr umgehen: fo ließ ih Sie ‚nicht ben 
Die Schwelle. Ich bin nicht dawider, daß Sie Caros 
linchen in fich verliebt machen follen. . Es ift vielmehr 
mein Wurf. Aber bis auf das Fieber müflen Sie 
die Sache nicht treiben. Nein, wenn Caxcdlinchen 
Ihnen gut ift, und. Sie ihre, wie Sie gefagt haben, 
auch gewogen find; fo will ih, als Vormund, die 
Sache nicht hindern, fondern vielmehr dazu helfen. 
Indeffen will ich Ihnen bier zeigen, daß ich die vier 
Thaler wegen des Looſes in ber Lotterie angemerkt, 
und zugleich ber acht Groſchen Erwähnung gethan 
babe, die ich mit zur Maſſe gegeben. Es iſt um Les 
bens und Sterbens voillen. Sehen Sie nur ber, 
mein Herr Simon. 

Hr. Simon. Es ift ja fehon gut. Wir wer 
den darum keinen Prozeß anfangen. Kurz, bie 
Schöne in Bruͤffel iſt nicht cher. wieder gefund geworden, 
bis ich die Stadt verlaffen habe. -: Iſt diefes nit et⸗ 
was merkwuͤrdiges* 

Hr. Damon. Ja. Sehen Sie nur bad Pas 
pier an; denn um e6 Ihnen zu zeigen, hin ieh mit 
hieher gekommen. 

.. H.r. Simon Man wird in Bruͤffel gewiß 
an mich denken. Es wor ein allerliebſtes Kind. Ich 
will heute noch Ihre Gefundheit trinken. 

Hr. Damon. Hier, mein Here, ſteht es, 
„vier Thaler für ein 2008 in ber kotterie, und acht 
Groſchen, welche ich —“ 

Hr. Simon. O quälen Sie mich nicht laͤn⸗ 
ger! Ich ſehe es ja. Wenn Sie mich verdrießlich 
machen, ſo werde ich Carolinchen ſchlecht bezaubern. 

X 2 
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. Hr. Damon. Hier konmt ja gar Herr Or⸗ 
gen. Was muß der wollen? Gehen Site nur, Here 
Simon, und verſuchen Sie Ihr Gluͤck bey Carolin⸗ 
chen, und machen Sie, daß wir Ihnen noch Heute 
geanalisen mäffen. j 

Br. Simon. Bie follm PR fehen, daß es 
ir etwas leichtes ift, ein Herz in Wrand zu fleden. 


Sechster Auftritt. 
Herz Degen. Here Damon. 


Hr Org en. Ih wolte Ihnen nur fagen, 
daß mich ſehr hungert, und daß Sie machen ſollen, 
daß wir bald zu Tiſch kommen. Nach neun Uhr gehe 
ich gern zu Bette. (Gr gähnt), Und ich habe Hoff: 
nung, biefe Nacht gut zu ſchlafen, wenn die Wunde 
von ber Mäde fich nicht entzuͤnden follte, 

He Damon. Dafhr bin ich Ihnen gut. Die 
Muͤcken in meinem Garten find keine Schlangen. 
Wir wollen auch bald eſſen. Eins muß ich Ihnen 
nur no fagm, Herr Schwager. Mein Muͤndel iſt 
weich ;. und Carotinchen möchte ich gern verforgt wiſ⸗ 
fen, damit. meine Frau nicht weiter Urfache hätte, 
Gerd für Sie.auszugeben. Meynen Sie nicht, vaf 
ſich diefe beyden Leute für einander ſchicken follten ? 

Hr. Drgon. Warum das nicht? Sie mögen: 
heyrathen. Was haben. wir denn dieſen Abend zu‘ 
effen? Ich habe‘ fhönen Spargel in Ihrem Garten 
fichen fehen. Mit Eyerfauce effe id) ihn fehr gern. 


Ge Zu 
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m Hr. Damon Wollen Si wicht‘ Aber Time 
- din wenig auf meiner Seite ſeyn? Ich moͤchte gern, 
"daß. Herr Simon und Carolinchen tin Paar würden. 
Wenn er nur Ja fagt, und ſich einntal’fangen laͤßr, 

fo darf er nicht wieder zuruͤck, denn ich habe Zeugen 
Hr. Orgon. Wie Sie meynen, es wird ſchon 

“gehen. Wenn nur die Erdbeeren ſchon groß waͤren. 
3 möchte diefen Abend wohk eine Fakt Schaale dA: 
von effen. Eine Pfeife Taback, eine alte Schaaie, 
und ein Gericht Spargel “ im Semmer neh 
Liebſtes. 

Hr Damon Es waͤre auch beſſer ehr mich, 
wenn Herr Simon GCarolinchen heyrathete: fo tkoͤnnt⸗ 
ich eher mit der Veormundſchaftsrechnung von ihm les 
lommen. Wenn er mir nur wicht Haͤndel macht! 

Hr. Orgon. Ach jet Echlagt es nicht iht ſie⸗ 
ben? Kommen Ei. Ich habe ſchon vorhin in der 

"Küche geſehen, daß die Capaunen braun genug waren, 

"Sie möchten zu duͤrre iverden. Ich habe heute keine 

Luft, mehr zu reden. 


Siedenter ‚Auftritt. 
Die Borigen. SFrau Orgon. 


gr. Drgon. Ah, tieber Sat, laſſen Sie 

"sth doch meine Roth klagen. Ich arme kranke Frau 
möchte vor Aergerniß vergehen. Ihh Tag: mit’ Warolin⸗ 
"hen in dem Garten; da kam der junge Laffe, Herr 
Bamon⸗e Möadet;; und wahnr fig atferhand' Freyhei⸗ 


—* 
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Hr. Simon. Es iſt ganz gewiß, daß ich 
iht gefalle, und ich habe es gleich aus den zwey oder 
drey erſten Blicken gemerkt, daß es ihr unmoͤglich 
ſeyn wuͤrde, mich nicht zu lieben. Gleichwohl habe 
ich meine Zauberkuͤnſte noch gar nicht angewandt. Ich 
habe ihr nur gemeine Schmeicheleyen geſagt; ich habe 
ihr die Hand nicht gekuͤßt; ich habe meine ſiegende 
Miene nicht angenommen; ich habe keinen artigen 
Scherz gemacht, weder mit meinem Witze, noch mit 
meiner Hand. Sch habe ihren Faͤcher, ihren Pdfas 
tin, alles bisher noch in Ruhe gelaffen. Aber Iaffen 
Sie mich nur erft in mein Feld kommen. Carolins 
chens Verſtellung foll nicht fange währen. Und wenn 
ich mich nicht fehr irre, fo foll fie mir noch heute eine 
vollkommene Liebeserklärung thun. Ich babe folche 
. Mädchen mehr vor mir gehabt, die wild gegen mich 
gethan ; aber fie find bald zahm geworben. 

Hr. Damon. Das wäre vortrefflih, wenn 
Sie meine Jungfer Muhme recht verliebt machen 
koͤnnten. Verſuchen Sie doch Ihr Heil. Ihnen 
traue ich alles zu; denn Sie find artig und galant. 

Hr. Simon. Ob ichs bin, das will ich eben 
nicht ſagen. Aber Sie ſind auch nicht der erſte, der 
michs aufrichtig verſichert hat. Und wenn ich meine 
Lebensgeſchichte ſeit drey oder vier Jahren durchgehe: 
fo finde ich Beweiſe genug, daß ich dem Frauen⸗ 
zimmer gefährlich feyn mug. As ich über Bruͤſſel 
‚reifete, fo lieg ich mich in eine vornehme Familie 
introduciren. Die Tochter vom Haufe war ein al; 
u Maͤdchen, und ſprach ftanzöfifch ‚ wie ein 


Hr. Damon. Das verſchlaͤgt mich nicht viel. 
Hr Simon 
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Frau haben? Ich frage Ste, wonen Sa mi nicht 
beifen ? " 1 

Hr. Drgon. Warum nicht? 36 Breite Dir 
bie ins Grab treu! Herr Simon wird es nicht fo boͤſ⸗ 
gemennt haben. Er bet vieleicht einen Scherz ma⸗ 
chen wollen, den Du übel verflanden: hafl, Es iß 
ein junger Menſch. Was will man mit ihm machen 

Fr. Drgon.. Alſo wertheibigen Sie den Den: 
ſchen noch? Wollen Sie ſich nicht wider ihn auf: . 
bringen laſſen? Ich frage Sie noch einmal. Ehrer⸗ 
bietung und Höflichkeit fol mir ein junger Menfch er: 
zeigen. Dazu habe ich, als ein Frauenzimmer, ein 
Recht, und ich kann es Leiden, daß man mid) bewun⸗ 
dert, und mir Eareffen macht. Aber muß denn fo ein 
Narr gleich bis zur Unverfchämtheit frey fern? Sah er 
denn nicht, dag Carolinchen dabey ſaß ? Konnte er 
denn nicht denken, dag ichs meinem Manne wieder 
fogen wuͤrde? Ich gab ihm einen haͤßlichen Verweis. 
Wie hat er mir darauf mitgefpielet! Ich flerbe, 
wenn Sie mir nicht helfen. Ich Mage auf die Che _ 
ſcheidung. Hören Sie wohl? Wollen Sie mich niche 
hochfchägen,, daß ich fo ugendhaft bin - 

Hr. Orgon. Ja, ich ſchaͤtze dich hoch, mein 
Kind. Here Damen wird es ſchon vermitteln, dag‘ 
Herr Simon bey Dir um Verzeihung bittet. 

Fr. Drgon. Wie? Sie Finnen den Fles! 
noch Here heifen? Ein Stockfeſch, ein Rare, ein 
Safe ift er, und kin Hear. Sie wollen ihn alſſ 
nicht zur Rede ſetzen? 

Hr Orgon. Ja doch. 2:0. 
Fe. Orgon. Was wollen Sie denn m ige 
fagen? 
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Hr. Simon. Ja, ja Doch Hören Gr nur 
zu. Ich tanzte dem ganzen Abend mit ihr. Alle 
Blieder an mir, ale Schritte und Wendungen Ieb- 
xen. Ich glaube auch, dag man felten wird fihöner 
haben tanzen fehen ; fo, viele Mühe gab ich mir, 


Hr. Damon: Gut, madhen Sie es diefen 
Abend nur auch ſchoͤn, und laffen Sie Garolinchen 
nicht aus dem Garne.‘ Wenn fie gleich nicht reich 
ift: ſo iſt fie doch ſchoͤn, guter Geburt, , und dat, 
Wie alle Leute fagen, viel VBerftand, 

Hr. Simon. Auf dem Balle bemetkte ich 
nun ganz deutlich, wie die Liebe von Minute zu 
Minute In Meiner Bruͤſſeliſchen Schöne zunahm 
Endlich flieg die Zärtlichkeit fo hoch, daß fie ohn⸗ 
mächtig ward,’ und fih von dem Balle mußte weg: 
| tragen laffen. Den andern Zas bekam ſie ein hitzi⸗ 

des Fieber, nd — — 

Hr Damon. ber woher willen Sie, daß 
fie aus Liebe krank geworben iſt? Vielleicht bat fie 
fih im Tanzen zu ſehr erhigt. 

He Eimon Sie hat es im Phantafieren 
mehr, als einmal, geftanden, dag ich die Urfache von 
ihrer Krankheit ſey. 


Hr. Damon. Im Phantaſieren? Mir waͤre 
es lieber geweſen, fie hätte es nach dem Parorismo 
geflanden. Hat fie denn auch dazu geſagt, daß fie 
aus Liebe gegen Sie krank geworden waͤre? 

Hr. Simon. Das verſteht ſich. Aus Ha 
wird fie night in ein Biber fallen. Hören Eie nur 
weiter. 
> de Damon. Ich merke es ſchon⸗ der Vater 
von der Tochter mird Sie nicht mehr ins Haus ge⸗ 


— 60 Is 
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laſſen haben. Und ich will es Ihnen nur ſagen 
wenn ich eine Tochter haͤtte, und Sie wollten auch ſo 


grauſam mit ihr umgehen: fo ließ ich Sie nicht uͤber 
die Schwelle. Ich bin nicht dawider, daß Sie Caro⸗ 
linchen in ſich verliebt machen ſollen. Es iſt vielmehr 
mein Wunſch. Aber bis auf das Fieber muͤſſen Sie 

die Sache nicht treiben. Nein, wenn Caxclinchen 


Ihnen gut ift, und. Sie ihre, wie Sie gefagt haben, 
auch gewogen find; fo will ih, als Vormund, bie 
Sache nicht hindern, fondern vielmehr dazu helfen. 
Indeffen will id Ihnen bier zeigen, daß ich die vier 
Thaler wegen des Looſes in der Lotterie angemerkt, 
und zugleich der acht Groſchen Erwähnung gethan 
babe, die ich mit zur Maſſe gegeben. Es ift um Les 
bens und Sterbens willen. Sehen Sie nur her, 
mein Herr Simon. 

Hr. Simon. Es iſt ja fihon gut Wir wers 
ben darum feinen Prozeß anfangen. Kurz, bie 
Schöne in Bräffer ift nicht eher. wieder gefund geworden, 
bis ich die Stadt verlaſſen habe. Iſt dieſes wicht et⸗ 
was merkwuͤrdiges* 

Hr. Damon. Ja. Sehen Sir nur das Pas 
pier an; denn um es Ihnen zu zeigen, kin ich mit 
bieher gekommen. Br 
H.r. Simon Man wird in Bruͤſſel gewiß 
an mich denfen. Es war ein allerliebſtes Kind. Ich 
will heute noch Ihre Geſundheit trinken. 

Hr. Damon. Hier, mein Here, ſteht es, 
„vier Thaler für. ein Loos in ber kotterie, und acht 
Groſchen, welche ich —“ 

Hr. Simon. O quälen Sie mich nicht laͤn⸗ 


ger! Ich ſehe es ja. Wenn Sie mich verdrießlich | 


machen , fo werde ich Carolinchen ſchiecht bezaubern. 
X 3 
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Hr. Demon. Hier kbinmt ja gar Herr Or⸗ 
gen. Was muß ber wollen? Gehen Ste nur, Herr 
Simon, und verſuchen Sie Ihr Gluͤck bey Carolin⸗ 
chen, und machen Sie, daß wir Ihnen noch heute 
gatairen muͤſſen. 

Br. Simon. Sie ſollen bald ſehen, daß es 
mir etwas leichtes iſt, ein Herz in Brand zu ſtecken. 


Sechster Kuftsit 
Herr Degen Here Damon. 


Sr. Droen. SH wollte Ihnen nur: fagen , 
daß mich ſehr hungert, und daß Sie machen folen, 
daß wir bald zu Tiſch kommen. Nach neun Uhr gehe 
ich gera zu Bette. (Gr gäpnt), "Und ich habe Hoff: 
nung, dieſe Nacht gut zu fchlafen, wenn die Wunde 
von ber Muͤcke fich nicht entzuͤnden follte, 

He Damon. Dafhr bin ich Ihnen gut. Die 
Muͤcken in meinem Garten find keine Schlangen. 
Wir wolben auch bald. effen. Eins muß ich Ihnen 
nur noch ſagen, Herr Schwager. Mein Mänder iſt 
wich ;. und Carotinchen möchte ich gern verforgt wije 
fen, damit. meine Frau nicht weiter Urſache hätte „ 
Gerd für Sie auszugeben. Meynen Sie nit, daß 
fich dieſe beyden Leute für einander ſchicken follten?t 

Hr. Drgon. Warum das nicht? Sie mögen- 
heyrathen. Was haben. wir denn bdiefen Abend zu 
eſſen? Ich habe fhönen Spargel in Ihrem Gatten 
ſtehen fehen. Mir Eyerfauce effe id) ihn fehr gern. 


u 








£ Sänft er Au fzug. 





Erſter Auftritt. 
Here, Orgon. Frau Damon. 
8r. Domon. 
W. ſagen Sie mir? 
Hr. Orgot n. Nicht anders; Hier iſt bee 
Brief von meinem Korrefpondenten in Berlin, und 


‚hier ft auch die Lotterielifte. . Lefen Sie es nur felbet, 


das Loos, Nummer 59, pour la verm, hat zehn⸗ 
tauſend Lhaler gewonnen. 

Fr. Damon. O das iſt zu viel! Son iä 
auch glauben‘, Nein, nein, Herr: Schwager, «6 
müg ein Irrthum ſeyn. So viel verdiene ich nicht, 
Wenn es nur Hundert Thafer find, ich will gern * 
Wieden fem, und noch bau — 

> Hr. Orgon. Ste werden mir ja zutrauen, 
Ps ich gefchriebenes Iefen kann? Den Brieftraͤgee 
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und meine Magd haben Sie ja auch von mir c angetzef 
fen. Zweifeln Sie denn gar, daß die Poft noch nicht 
angekommen if? Es ift recht gut, dag Sie glüd- 
lich gewefen find. . 

&r Damon. Zehntaufend Thaler? 

Hr. Dragon. Machen Sie mit dem Gelbe, 
was wollen. Sch mag nichts davon haben. Können 
Eie doch meiner Magd etliche Groſchen Trinkgeld ge⸗ 
ben. Wenn ih nur den Brief fchon wieder beant- 
wortet hätte! - Ich ſchreibe ſehr ungerno Vrieſe; aber 

eich muß es doch thun. Binnen acht Tagen Toll das 
Geld gegen den geſetzten Abgug ausgezahlet werben. 
Hier haben Sie die Liſte, wenn Sie-folhe etwa 
Ihrem Herrn Liebften zeigen. wollen. , 

Fr. Damon. Zehn tauſend Thafer ! D wie 
theife ich fo vieles Geld ein, daß ichs recht nüglich 
anwende? Nun will ih ‘mein Garolinden recht 
nah Munfche verforgen. Iſt es denn aud gewiß, 
oder betrügen mich meine Augen? Was füg eine 
Freude wird nicht mein lieber Mann haben, ! ' Herr 
Schwager, zehntaufend Thaler habe ich mit vier Tha⸗ 
lern gewonnen? Das iſt unerhoͤrt! IAch! ich muß 
geben, und es meinem Manne fagen. O wie vielen 
'wadern, Leuten werde ich dafür Gutes shun können ! 
. Nunmehr will ich erſt zufrieden leben, wenn ich An⸗ 
dere zufrieden machen kann. Und womit belohne ich 
denn, Ihre Mühe? Sagen Sie. mirs. 

Hr.-Drgon: Frau Schwägerin, mit. nice 

in der Walt. ; ; Wenn ich meine. Pfeife Toback in 
dem Garten. noch werde geraucht ‚haben, "fo. win 
meine. Schlafjeit bald kymmen. Alsdann laſfen Sie 
‚mir eine Soaͤnfte helps: oA, aber St den, * 
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nern etliche Geoſchen mehr, als gewoͤhnlich iſt, dar 
mit fie mich recht ſanft tragen. Das wird mir die 
geöte Wefälligkeit ſeyn. Wollen Cie mir auch bey: 
dem Abſchiede noch ein Gläschen Aquadit geben: fo 
hoffe ich, daß die Verdauung deſto beſſer vor ſich 
gehen, und mein Schlaf deſto ruhiger ſeyn ſoll. 

Fr. Damon. Sie bitten ſich auch ſehr ges 
ringe Dinge aus. Befehlen Sie, was Sie wollen; 
alles ſoll zu Ihren Dienſten ſtehen. Doch, lieber 
Herr Schwager, wird auch mein Mann mit tauſend 
Thalern zufrieden ſeyn? Wird er mir auch erlau- 
- ben, daß ich das Uebrige zu Carolinchens Heyrath 
und andern Gutthaten anwenden darf? 





gweyter Auftritt. 
Die Vorigen. Hr. Damon. 


Fr. Damon. Ach allerliebſter Mans, ich 
kann es vor großen Freuden kaum — | 

Hr. Damon. Nun, mein Liedes Kind, es 
iſt mir recht lieb, dag du am meinem Geburtstage fo; 
froh biſt. Ih bin es auch. Ich ‚habe ohne dein 
Miffen die Muſik beſtellt, und will dich eben zum 
Tanzen holen. Wer weiß, wenn wir — 

Fr. Damon. Ad mein lieder Mann, Iaffen 
Sie feine Muſik kommen. Ich bin viel zu froh, 
als dag ich. tanzen koͤnnte. Wollen Sie mir wohl 
eine Bitte gewähren ? 
. Ha. Damon. Bas diebt es denn, meine 
ishe Tochter?n Ride dech zuich will Dir alles ver⸗ 





U 
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fprehen. Du bift meine liebe Fran, wenn De nur 
etwas genauer ſeyn wollteſt. Ich will dirs ſchon ſa⸗ 
gen, was ich auf dem Herzen habe, wenn wir wie 
der allein find: Du haſt ed nicht boͤſe gemeynt. 
"Hr. Orgon. Wenn Sie es fagen wollen, 
Frau Schwaͤgerin, ſo machen Sie. Ich gehe ſonſt, 
und ſtopfe meine Pfeife Knaſter ein. 
Fr. Damon. te ihrem Donner), Wollten Sie 
mir wohl erlauben, wenn ich taufend Thaler in ber 
"Lotterie gewinnen follte, daß ich die Hälfte — 
J Hr. Damon. Was redeft. du, mein Kind? 
Mie wird mir denn? ch befomme ſolche Angft. 


Sollte ih denn ein Glas Wein zu viel getrunken 


baden? Was willſt du mit dee Lotterie? Wo weißt 
du, ob Du zehn Thaler, gefchweige taufend — 
Bricht mir doch der Angſtſchweiß recht aus. Ahndet 
mic denn gar etwas? Was wilft Du mit ber Lotterie‘? 

Hr. Orgon. Das wird mir zu Tange. Ich 
halte meine Ordnung und gehe. Ein Leben ohne 
Bequemlichkeit ift fchlimmer, als ber Tod. 

Fr. Damon, Gehen Sie nur. Aber fagen 
Sie der Übrigen Geſellſchaft nichts von der Sache, 

bis ich felber komme. 





Dritten Auftritt. 
Herr Damon. Gran Damon. 


Fr. Damon Iſt Ihnen denn immer noch 
angſt? Hoͤren Sie mich, wur an, liebſtet Mann, 








- 
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08 wird Ihnen bald beffer werden. Ich bin ſo gif 
lich geweſen — 

Hr. Damon. Der Schlag “rührt. mic. Was 
wit du haben ? Es kann nicht möglich ſeyn. Sch 
ungluͤcklicher Mann! 3% zittere, ſage mir nichts 
weiter. 

Fr. Damon. Ich bitte Sie um unſerer Liebe 
willen, was fehlt Ihnen denn? . ‚Hören Sie doch nur, 
es ift fein Ungluͤck. Ich habe von den alten Thalern, 
die ih ſchon lange Liegen habe, vier Thaler i in bie 
Berliniſche Lotterie, ohne Ihr Wiffen, gelegt. Eben 
igt hat Herr Orgon die Lotterielifte mie der Poſt bes 
kommen, und id bin fo gluͤcklich geweſen, zehntaufend 
Thaler zu gewinnen | | 

Herr Damon Ich bin bes Todes, Was 
Tagte ih? Wie? Zehn Thaler haft du nur gewonnen $ 

Ir. Damon. Zehn taufendv Thaler. Lefen Sie 
doch nur. Sch fehe, Sie find vor Freuden ganz bes 
ſtuͤrzt. Laſſen Sie fich doc den Reichthum nicht fo 
einnehmen. Sinnen Sie vielmehr darauf, wie wir 
ihn aut anwenden wollen. Sehen Sie, das Roos, 
pour la vertu, bat zehntaufend Thaler gewonnen. 
Ich will gleich den Zeddel holen, er liegt in meinem 
Waͤſchkaſten. 


[4 





Vierter Auftritt, 
‚Here Damon Herr Simon. 
Hr Damon. Sie find es doch, Herr Si: 


mon? Ad! Doch laſſen Sie mich allein, ih muß 
eb. aberlegen. Km, bleiben Sie hier. 
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Be Simon. Ich will eben von Ihnen Ab⸗ 
ſchied nehmen, und mic für bie erwieſene Ehre be⸗ 
danken. 

Hr. Damon. Wenig Ehre genoffen, wenig 
Ehre! Ach verziehen Sie doch noch einen Augenbiid, 
und haben Sie die Gutheit, und erlauben Eie mir das 
Kotterieloos noch auf eine Minute. Ich will, um befs 
ferer Richtigkeit willen, eine Abfchrift davon nehmen, 
und fie, als einen Beleg, zu ber Rechnung bringen. 

Hr. Simon. Was braucht es einer Abfchrift ? 
Sie. haben ja mit keinem Geldjuden zu thun. Leben 
"Ste wohl, und bitten Sie mich nicht wieder zu einer 
fo traurigen Geſellſchaft. . 
— Hr. Damon. Ih laſſe Sie nicht allein ge: 
ben. Sch will Sie begleiten, alferwertbefter Here 
Simon. Gie find mein großer Gönner und Patron. 
Ich kuͤſſe Ihnen die Hand mit Demuth. : Bemühen 
Sie fi) doch, und geben Sie mir das Loos zum Abcos 
piren. Ich bin ein ordentlicher Mann, und wenn ich 
ein Glas Wein getrunken Habe, fo made ich. mir über 
Die geringfte Sache den größen Kummer, und falle 
Stundenlang darüber in eine rechte Melancholey. Das 
2008, Herr Simon, das Loos !- um: aller Varmhet⸗ 
zizkeit willen! 

Hr. Simon. Ich ſehe es recht gern, daß Sie 
einen kleinen Rauſch haben. Wenn Ihr Wein etwas 
getaugt haͤtte, ſo haͤtte ich mich ſelber betrunken. 
Aber, mit Ihrer Erlaubniß, Ihr Burgunder mochte 
wohl vor dem Jahre in Naumburg gewachſon fern. 
Adjeu, mein Herr, ſchlafen Sie Ihren Rauſch aus, 
und ſagen Sie Ihrer Junafer Muhme, dag Sie . 
allen Ihren Buͤchern eine Närrin wäre. 

Hr. Damon. 


‘ L 
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Hr. Damon. Sie wollen gehen, ohne mie 
das Loos — Halt an! Ich muß das Loos haben, 
oder ich erfteche Sie.. Hören Sie? mein Loos! 

Hr. Simon. Das ift luſtig. Ihr Landwein 
muß viel Schwefel bey ſich haben. 

Hr Damon. Nein, ic bin nicht betrunken. 
Ih will das Loos haben. Reden Sie mir nicht viel, 
fonft — Hier in dieſe Zafche ſteckten Sie 8. Nur 
heraus damit ! 

Hr. Simon. Greifen Sie in alle Taſchen, 
wenn Sie es finden, ſo will ichs Ihnen ſchenken. 

Herr Damon. Schenken wollen Sie mirs? 
Ah ich bin diefer Gnade nicht werth! Alſo haben 
Sie mirs gefhentt? In diefet Taſche ift es nichts 
in diefer auch nicht. Wo haben Sie «6 ? 

Hr. Simon. Sie finden «8 nicht; ich babe 
ed weggefchentt. | 
Hr. Damon. Nein, Sie Haben es verſtedt. 
Weiſen Sie mir den Hut; vielleicht ſteckt es zwiſchen 
einer Krempe. Nein, hier iſt es auch nicht. Ziehen 
Sie ſich aus; vielleicht haben Sie es auf der Bruſt 
oder — 

Hr. Simon. Nun wird mir die Comoͤdie zu 
lang. Kurz, ich habe das Loos der Frau Orgon ges 
ſchenkt. Hier koͤmmt fie ſelbſt. Laſſen Sie mich mit 
Frieden, und ſchlafen Sie Ihren Burgunder Wein 
zu vier Groſchen fein aus. 
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Bünfter Auftritt. 
Here Damon. Frau Damon. 


Hr. Damon, (Er dentt, cd fey die Frau Drgon). 
Geben Sie 28 heraus, Frau Schwägerm. Ich weiß, 
Sie haben es. Herr Simen hat «6 gefagt Ich 
laſſe Sie nicht von der Stelle. 

gr Damon Sehen Sie denn nicht, daß 
ichs bia? Was zanken Sie fi) mit der Frau Schwäs 
geein? Bald komme ich auf die Gedanken, dag Sie 
Ihrem Beburtötage zu Ehren em Glas Wein zu viel 
getrunden haben. Gehen Sie zu Bette, mein lieber 
Schatz. Wenn ic) nar wüßte, wo ih das Loos hin⸗ 
gelegt Hätte 1. Ich Habe dm ganzem Waͤſchſchrank aus: 
gefucht, und kann es nicht finden. Ich werde es doch 
nicht ganz und gar verworfen haben. 


:. Hr Damon. Ah ih unglüdlicher "Dann ! 
Iſt mir denn alles zumider? Ich habe erfahren, daß 
Du Geld in die Lotterie zeleget haſt. Ich habe das 
Loos heute aus Deinem Schranke genommen, und es 
an meinen gottlofen Muͤndel verkauft, und der will es 
‚nicht wieder herausgeben. Und ich follte die zehntaus 
ſend Thaler verlieren, die du rechtmaͤßiger MWeife ges 
wonnen haft? Nein, Ich muß das Loos haben, oder 
ich uͤberlebe die Nacht nicht. Ich bin ein ehrlicher 
rechtſchaffener Mann, Das Gluͤck ift mir befchert ge: 
. wefen; und die Welt wollte mich darum bringen ? 
Ach, mein Kind, kaufe doch zu Herr Simonen. Er 
tft nach Daufe gegangen. alle ihm um den Hals, 
und ruhe nicht, bis er Dir das Loos giebt, Biete ihm 
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zehn Thaler, biete ihm zwanzig, ja biete ihm hun⸗ 
dert Thaler, bringe nur das Loos. Sprich, ich wollte 
mir ein Leides thun. Sprich, ich — 

| Fr. Damon. O das ift erbaͤrmlich!. Sie 
haben mein Loos verfauft, und bringen fi) und mich 
um den ganzen Gewinnſt. Das ift die gerechte Strafe 
für Ihren Geiz. Würden Sie wohl unglüdlich ges . 
‘worden ſeyn, wenn Sie die vier Thaler entbehret 
hätten, die ich zu diefem Looſe angewandt babe? Sch 
arme Frau! Wie dauert mich Carolinchen! Alſo fol 
ich Niemanden Gutes thun? D das fehmerzt, wenn 
man bie größte Freude, die größte Hoffnung in eines 
Augenblide zu nichts werben fieht! Doc ich will es 
Ihnen vergeben. Es har nicht feyn follen! Das ift 
Zroft genug. Faſſen Eie fih, mein lieber Mann, 
nad) meinem Beyſpiele. Die Erfüllung unferer lieb- 
ſten Wuͤnſche pflegt oft unfer Ungluͤck zu fepn. Es 
hat nicht ſo ſeyn ſollen. 

Hr. Damon. Das mag id alles nicht wiſſen. 
Sie find eine Teichtfinnige Frau. Unſer Ungrüd ift 
nicht zu Überfehen. Sch bin Schuld, und mein Muͤn, 
del, und Sie und bie verwinfchte Frau Orgon, und 
alle find Schuld. . Gehen Sie, gehen Sie geſchwind, 
und thun Sie Herr Simonen einen Zußfall. 

Fr. Damen. Muthen Sie mir doch eine ſolche 
Niedertraͤchtigkeit nicht zu. Ih wirde Herr Simo⸗ 
nen nicht das geringſte gute Wort geben. Ich glaube, 
wenn ich zu ihm kaͤme und ihn um das Loos baͤte, 
er wuͤrde nach ſeiner Galanterie einen Preis darauf 
ſetzen, den ich ohne Abſcheu nicht anhoͤren koͤnnte. 

Hr. Damon. Sie wollen nicht zu ihm gehen 2 


Saten Se 2 denn gar feine Liebe zu ihrem Danne? 
Y 2 
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Zehntauſend Thaler! Darum wollen Sie keinen 
Fußfall thun? Gehen Sie. Eine Frau hat viele Ge⸗ 
walt über das Herz einer Mannsperfon. Ueberwin⸗ 
den Sie fih, und machen Ste ihm die verbindlichften 
Careffen. Sie bleiben doch meine Fran. Gehen Sie, 
öber ich) ſterbe. u 
- Sr. Damon Wo denken & hin? So muß 
tin Mann nicht reden, den. ich fieben ſoll. Ich fol 
yu-inem Menfchen geben, der die größte Unverſchaͤmt⸗ 
Heit befigt? Und wern ich Sie duch bie geringſte 
Beleidigung der Tugend zu dem reichiten Manne in 
der Weit machen könnte: fo werde ichs ewig wicht 
thun. Ruffen Sie das Geld fahren. Ein zufriednes 
Herz ift mehr, als die ganze Welt. 

Hr Damon. Sa, ich will eben das zufriedne 
Herz haben, und darum follen Sie gehen. und mie 
das Loos fhaffen. Ach wie fihläge mir das Herz! 
Fr. Damon. Ich thue nicht einen Tritt. Um 
reich zu ſeyn, mag ich nicht nieberträchtig erden. 
"Wil mir Herr Simon, wenn er erfährt, daB das 
Loos mein gewefen ift, aus eignem Antriebe etwas 
| davon geben: To will ichs mit vielem Danke anneh⸗ 
men. Wo nicht, fo mag er den Gewinnſt behalten. 
Ich bitte Sie herzlich, lernen fie doch erkennen, daß 
der Reichthum nit gluͤcklich macht. Wem Sie nun 
dieſe Nacht färben, was wuͤrden Ihnen die zehntaus 
ſend Thaler und noch zehntauferd wohl heifen ? 
Hr. Damon. Ach nein, ih ſterbe noch lange 
nicht. Meine Sachen find noch gar nicht in Richtig⸗ 
keit gebracht. Es wäre das größte Ungluͤck für Dich 
und für mein Haus, wenn ich ploͤtzlich aus der Welt 
gienge. Liebe Frau, weißt Du denn gar Fein Mittel, 
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wie id) das Roos im meine Hinbe bekommen kann ? 
Ich will nach der Wache ſchiken, und den Muͤndel 
in Ketten und Banden ſchlagen, daß er mir nicht 
sus dem Lande läuft. Bete! Du biſt ja fromm. 
Fr. Damon. Sie find einmal aufgebradit, 
und ich fehe, daß elle Vorſtellungen fo lange verges 
bene ſeyn werden, als Ihre Hitze anhält. Kommen 
Eie, wir wollen ber Frau Drgen und Carolinchen 
unſer Ungluͤck Hagen. Einem: Freunde fein Herz ent« 
decken ımd fein Mitleiden fehen, beruhiget oft mehr, 
als alle Troſtgruͤnde. Bellagen Sie ſich ſo fehr, als 
Sie wollen. Ich will Ihnen diefes traurige Vergnäs 


gen nicht nehmen. Aber toben Sie nur nicht. 


"Dr. Damon. Ach die verdammte Frau Schwaͤ⸗ 
gerin! Der Fluch wird. fie treffen. Ich will ſelbſt 
zu.meinem Dündel gehen. Ich will ihm alfes ſagen. 
Ich wit ihm Recht und Gerechtigkeit vorftellen. Ich 
will ihn, wie meinen Sohn, umarmen. Er ift ja 
ein Menſch; er wirt fi doch erweichen laſſen. Ich 
will bald wieder hier ſeyn. 

»Fr. Damon. Bleiben Sie doch hier, Es if 
vergebens ; oder warten Sie bis morgen früh. Wol⸗ 
len Sie meine Bitte nicht hören? Was fluchen Sie 
denn auf Ihre Frau Schwägerin? 


Ereyater Auftriet 


Grau Damon. Derr Orgon. 


Hr Drgon. Haben Sie mis denn bie Sänfte 
beftellen laſſen? Runmehe will ih nah Hauſe, daß 
‚ 


342 5 Bellerts Euftfpiere. 


ich aus den Kleidern komme. Meine Frau mag nach 
rommen. 


Fr. Damon. Ach lieber Herr Sämagt, 
wenn Sie wiffen follten — 


Hr. Dragon. Machen Sie doch feine Um» 
fände mit. mir. Ich bin fehr wohl mit der Mahls 
zeit zufrieden. Daß mir ein Stud Mandelkern von 
ber kalten Schale in die unrechte Kehle Fam, baflıe 
Eönnen Sie nicht. Ihre Köchın hätte bie Mandeln 
kleiner fchneiden follen. Gute Nacht, liebe Frau 
Schwägerin. Die Sänfte wird wohl da fen. 


Fr. Damon. Ich bitte, warten Sie dach einen 
Augenblick. Sie wiffen ja nicht, was vorgegangen 
iſt. Bedenken Sie nur — 


Hr. Orgon. Nein, verfuhen Eie mid nicht. 
Heute kann ich nicht mehe denken. Morgen früh, 
wenn ich gut geſchlafen habe, will ich mirs fagen. 
Iaffen, was vorgegangen if. Es ift ſchon zu fpät 
Gute Nacht. Haben Sie denn. noch ein Bläschen 
Abt: oder Zimmetwaffer bey bee Hand? Go lange 
will ich noch warten. 


Sr. Damon Nur einen Augenblick Geduld! 
Mein Mann, bedenken Sie nur, hat diefen Nach⸗ 
mittag mir das Loos heimlich aus dem Schranke ge= 

nommen, ‚und es an feinen, Mündel verkauft. Er 
will bald unfinnig barkber werden, und ich arme Frau 
komme um alle meine Freude, bie ich mir eingebilbet 
hatte. Vergeben Sie mie meine Schwachheit. Ich 
Tann mid) der Thraͤnen nicht enthalten. Wer hat 
fein Herz ſtets fo in feiner Gewalt, daß er allen Res 
gungen den Ausbruch verbieten Eönnte ? 
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Hr Orgon. Was weinen Cie dem? Seyn 
Sie zufeicden, daß Niemand von den Ihrigen einen 
Schaden an feinen gefunden Gliebmaßen genommen 
hat. Wie Hätten Sie denn thun müffen, wenn Gie 
nichts in der Lotterie gervonnen hätten? Es iſt das 
Beitlihe. Wenn wir zu effen und zu trinken haben‘, 
fo ift ja alles gut. Andere Leute werben ſchon auch 
fortkommen. Mit unſrer Arbeit und Sorge‘, pflege 
ih zu ſagen, iſt nichts gethan. Lieber zehntauſend 
Thaler verloren, als Eine Nacht unruhig geſchlafen. 
Folgen Sie meinem Exempel. Sch laſſe mich weder 
son Freude noch von Betrühniß einnehmen. Wenn 
nur mein Körper verfchonet bleibt, das andre quält 
wich nicht. Geben Sie mir doch das Glaͤschen Zim⸗ 
met und ein Stuͤckchen Quittenhrod dazu. Es ftärkt 
den Magen. Darnach will ich mich getroft anf ben 
Weg machen. ' 


Sr Damon. Warten Sie doch nur, bis men 
Liehfter koͤmmt. Er iſt noch zu dem Muͤndel wiber 
meinen Willen gelaufen. Wie koͤnnen Sie doch fo 
gar unempfindlich feyn?_ Am anderer Leute Freude 
ober Betruͤbniß Antheil zu nehmen, ift ja bie natuͤr⸗ 
lichſte Regung. Und ich möchte nicht leben, wenn ip 
nicht gefellig leben follte. Verlaſſen Sie mich nicht, 
bis mein Mann wieber koͤmmt, unb helfen Sie ihm 
sureden. J 


Hr. Orgon. Ih kann Ihnen ja nichts hel⸗ 
fen. Die Sache iſt einmal verloren. Und was ver⸗ 
loren iſt, koͤmmt nicht wiedet. Wer ſich alles zu Ge⸗ 
muͤthe zieht, wird vor der Zeit grau. Ich fuhr ein⸗ 
mal mit meinen beſten vier Pferden durch ein Waſſer, 
das ſehr angelaufen war; oder beſſer, ich ließ den 
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Kutfcher durchfahren, und mich auf’ einen Heinen Fähre 
Überfegen. Indem ich von ber Faͤhre ans Land. flieg, 
fahe ich meinen Kutfchee mit allen vier Pferden ers 
Saufen. Dee Faͤhrmann ſchrie abfcheulih. Aber, 
fogte ih, was fchreyt ihe fo? Wir koͤnnen ihm nicht. 
Helfen. Wenn ich nur andere Pferde hätte, damit 
ich ‚nicht zu Fuße gehen bürftel Hätte ich wohl mei» 
nem SKutfcher und dem Viehe das Leben gerettet, 
:wenn ich betrübt geworben wäre? Und warum: fell 
ich mir denn Über ein Lotterieloos Unruhe machen? 
Was nicht zu Änbern ift, iftnicht zu.ändern. Sie koͤnnen 
ja in eine andere Lotterie Iegen. Alſo darf ih auch 
meines Correfpondenten Brief morgen nicht- beantwor⸗ 
ten, wenn Sie das Loos nicht mehr haben. Wer es 
Hat, mag fih melden. Geben Sie mir nunmehr 
ben. Aquavit, und gießen-Sie ein wenig von dem 
Gtugthonifhen Lebens Balfam darunter. Er flärkt 
Bas Haupt, und ich habe heute außerordentlich viel 
reden und nachfinnen mäffen. 
: . gr Damon. Wenn Sie nicht länger verzie⸗ 
| hen molen, fo muß id) mirs gefallen laſſen. Allein 
mein Mann hat ben Hauptſchluͤſſel bey fi, und ich 
Zann Ihnen nicht mit gebranntem Baffer aufwerten, 
bis ir zuruͤck koͤmmt. 

Hr. Orgon. Nein. Länger warte ich nicht. 
Ich danke Ihnen für erwieſene Ehre, und wuͤnſche 
| Shen und. mir eine gute Macht, U 


— — — 
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. Bichbe nter Auftritt. 
| gr. Damon. Carolinchen. 


Carolinchen. Ich habe den Herrn Vetter 
vorhin in großer Eil aus dem Hauſe laufen ſehen, 
und kann nicht erfahren, wo er hingewollt hat. 
Fr. Damon. Ach, liebſtes Kind, laß Die 
„ein Ungluͤck erzaͤhlen! Doch Du daureſt mich, ich 
kann ‚Dies nicht ſagen. 
Carolinchen. Geht das Ungluͤk mid an: 
fo will ichs weit gelaſſener anhoͤren, als wenn Sie 
es betraͤfe. Erzählen Sie mirs getroſt. Iſt mir etwa 
derjenige untreu geworden, der meine Liebe und mein 
ganzes Herz beſitzt? Hat er ſich etwa mit einer an⸗ 
dern verſprochen, die Vermoͤgen hat? O nein. Glau⸗ 
ben Sies nicht. Er hat das redlichſte Herz, und 
liebt mich ſo ſehr, daß ich mich kraͤnke, daß ich ihn 
nicht wenigſtens in der Liebe uͤbertreffen kann, da er 
mich in allen andern Stuͤcken uͤbertrifft. Sie werden 
es ſehen. Er koͤmmt noch dieſen Abend, und beglei⸗ 
tet mich nach Haufe. Er hat mirs verſprochen. 
r. Damon. Da ich von einem Ungluͤck rede, 
ſo faͤllſt Dis gleich auf Deinen Liebhaber. Und das 
vergnuͤgt mich, daß in Deinen Augen kein groͤßer 
Ungluͤck iſt, als ihn zu verlieren. Er verdient Dein 
zaͤrtlich Herz. Doch, liebes Kind, es iſt etwas ganz 
anders, das uns begegnet iſt. Verſprich mir, daß 
‚Du nicht klaͤglich thun willſt, wenn ich Dirs ersäßte 
Es geht Dich am meiften an. 
Garolinchen. Liebe Fran Mudme, wenn 
die Sache meine Liebe und Ihre Perfon nicht betrifft: 
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ſo bin ich ſchon zufrieden. Meine Ehre kann man 
mir nicht nehmen. Laſſen Sie die Leute reden. Was 
. tes denn? Laſſen Sie mid nicht fo lange warten. 
Ich erſchrecke nicht. 

Sr Damon. Bor kurzer Zeit erhalte ich durch 
Briefe von Berlin, bie an. den Herrn Drgon. gerichtet 
waren, die erfreuliche Nachricht, daß ich zehntaufend 
Thaler in ber Lotterie gewormen habe. Ich ſuche 
mein 2008; aber vergebens. Kurz, mein Mann bat 
es, ich weiß nicht durch wer, erfahren, daß ich Gelb 
in die Lotterie gelegt. Ex geht in meinen Schranf, 
findet das 2006, und verkauft es diefen Nachmittag 
an feinen Mündel. Iſt das nicht betrübt? . 


Carolinchen. Sie dauern mich von Herzen; 
aber Sie lieben ja das Geld nicht. Warum aͤngſti⸗ 
gen Sie fih? Es wird Ihnen auch ohne bie zehn: 
‚ taufend Thaler allemal wohlgehen. Sie haben Schäge 
genug in andrer Leute Herzen. 


"Ze Damon. Ich babe den Gewinnft nicht 
für mich verlangt. Ex hätte nun groß oder Hein ſeyn 
mögen: fo wollte ih Dir bie Haͤiſte ſchenken. Ach 
Carolinchen , weine nicht, ich bitte Dich. Die Vors 
febung bat alle Güter in Händen. Sie hat gewiß 
einen Theil für Dich zuruͤck gelegt. Bedaure mich, 
daß ich das Vermögen nicht habe, meine Liebe gegen 
Dich zu befriedigen. 


Garolinchen. Seine Thraͤnen find keine 
Wirkungen des Ungluͤcks, das Sie und ich erlitten 
haben. Ihre Liebe bringt mich zu dieſer kindlichen 
Regung, und ich weiß Ihre Großmuth durch nichts, 
als durch die empfindlichſten Thraͤnen, zu belohnen. 
Sie haben ſo viele debre ſeit meiner Aeltern Tode 
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für mic) geforgt, daß ich jener ihren Verluſt wenig 
gefirhlt habe. Ich bin Ihnen meine Auferziehung, 
meine Liebe zur Tugend und auch den redlichen Freund 
ſchuldig, der mich für die Seinige erklaͤrt hat. Wol⸗ 
len Sie mich noch mit mehr Wohlthaten uͤberhaͤu⸗ 
fen? Ich kuͤſſe Ihnen die Hand mit einer Ehrerbiee 
sung ‚ bil bis ins Grab dauren foll. 


Fr. Damon. Nun bin ich zufrieden, da ich 
Dis ruhig fehe. Komm, wir wollen wieder in den 
arten gehen, und uns unter die Blumen fegen, 
und. uns vergnügen, daß wir gelaffen genug find, 


einen Unfall zu vergeffen, der Andre zu Boden fihla- 


gen würde. Die ganze Welt ift unſer. Mag doch. 
Herr Simon das Loos haben! 


Carolinchen. Nein, großmäthige Wohl: 

thäterin, hier ift das Loos. Es gehört für ige mir 
zu, und ich zittre recht vor Vergnügen, daß ichs 
Ihnen ſchenken kann. Wenn es für bie Tugend foll, 
wie die Devife fagt: fo wird es nirgends beffer als 
bey Ihnen aufgehoben feyn. Nehmen Sie es doch 
von mir mit dem rebfichften Kuffe an. 
SFr. Damon. Was höre ich, mein Kind, tote 
bift Du zu dem Loofe gefommen? Haft Du Di 
fo weit herabtaffen Eönnen, «8 von Herr Simonen, 
einem Merifchen anzunehmen, der Dir Dein Glüd 
und feine Wohlthat nunmehr unter dem unverſchaͤm⸗ 
teften. Vorwande vormwerfen wird? Ach wir wollen 
es ihm wiedergeben! Vielleicht ſchenkt er uns bie 
Hälfte. | 

Carolinchen. Fuͤrchten Sie nichts. Die 
Madam Orgon hat mir das Loos vor kurzem aufge⸗ 


drungen; denn ihr hat es Herr Simon geſchenkt. 


® 
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Ehe wiffen, daß fie wegen ber fürfie eingekauften 
Spitzen noch in meiner Schuld iſt. Und für diefe 
Mühe, wie fie fagte, und zugleich für den Dienfk, 
ben ich ihr ben der von Herr Simonen erlittenen 
‚Grobheit erwiefen , ſollte dieſes Loos eine Vergeltung 
ſeyn. Dem ungeachtet würde fie mirs nicht gegeben 
und ichs nicht angenommen heben, wenn nicht ein 
befonderer Umſtand dazu gekommen wäre, Cie er. 
zählte mir, daß fie aus Verfehen ein Wort gegen den 
Herrn Damon von dem Loofe hätte laufen Iaffen. 
Er mäßte es darauf an Herr Simonen verkauft 
Baben. Und damit Sie nicht über lang oder kurz 
auf üble Gedanken fallen möchten: fo wollte Sie mir 
das Loos ſchenken. Da ich diefes hörte, fo nahm ichs 
an, um es Ihnen wieder zu geben. Die Frau Or⸗ 
son mag fi nun geberden, wie fie will: fo hat fie 
doch nichts an dem Gewinnſte zu fordern. 


Sr. Damon. Die böfe Frau Hat es meinen 
Manne ganz gewiß mis. Fleiß gefagt, ‚um mis Ver⸗ 
druß bey ihm zu machen. Wir wollen es ihr verge⸗ 

ben. Sie ift buch, ihren Neid und durch unfern Ger 
winnſt beſtraft genug Gott Lob! daß mir das Loos 
wieder haben. Wo haft Du benn Deine Wohlthäs 
tetin gelaffen? Iſt fie denn ganz allein im Garten? 


Garofinchen. Ah nein! Ihre Magd kam, 
fle abzubolen. Und ic) Eonnte die Lobrede unmoͤglich 
mit anhören, die fie dem armen Menſchen bielt, 
Barum gieng ich aus Mitleiden fort. 


, Sr Damon. Höre, Carolinchen, das 2008 
it Dein. Ich hoffe, mein Mann wird mit taufenb 
Thalern zufrieden feyn. Tauſend will ih zu gewiſſen 
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Wohlthaten anwenden. Und das Übrige bleibt tu 
Dich. Nun kannſt Du — 

Carolinchen. Sie ſind noch zaͤrtlicher gegen, . 
mich gefinnt, als eine Mutter. Ich nehme mei 
Gluͤck von Ihren Händen an, und bin unruhig, daß 
ich nicht weiß, wie ich erfenntlich dafür ſeyn fell. 

5. Damon. Ich verlange Beinen andern 
Dart, als an Deiner Wohlfahrt mich zu vergnügen. 
Haft Du Gelegenheit, fo diene Andern eben fo gern, 
als ic) Die diene. ° Du bift meine liche Tochter, 





Achter Auftritt 
Die Borigen. Fran Drgon. 


Fr. Drgon. Iſt denn mein Mann gar ſchon 
nach Hauſe? Das will ich nicht hoffen. 

Fr. Damon. Er wollte fi durch kein Bitten 
länger aufhalten Inffen. 

Fr. Drgon. Ich empfehle mich Ihnen gehors 
famft, liebfte Fran Schwägerin. Sie haben uns recht 
vortreflich bewirthet. Geben Sie mir. do ja bald 
die Ehre Ibres Beſuchs nebſt Sarolinchen. Ich freue 
mich recht, wenn ich Sie Tehe. Ich habe auch heute 
ein kleines Berſehen begangen, weswegen ich Sie um 
Vergebung bitten muß. Ich denke, Ihr Herr Lieb, 
ſter weiß es von dem Looſe, ſonſt würde ich nicht fo 
unbehutfam geweſen feyn. Iſt es doch gut, daß das 
2008 fo unverhofft in meine Hände gerathen ift; fonft 
wären Sie gewiß darım gekommen. Carolinchen wird 


‘6 Ihnen fon gefagt haben, daß ich es ihr gefchent: 
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habe. Und ich wollte fehr bitten, Tiebe Frau Schwe⸗ 
fer, daß Sie es dem guten Kinde liefen. Manchmal 
gewinnt man ein paar Thaler. Dody an die Auswär: 
tigen kommen immer bie Fleinen Gewinnſte, und die 
großen bieiben im Lande. Leben Sie ale — 


Sr. Damon. ie haben gar nicht Urfache ich 
zu bedanfen, noch viel weniger um Vergebung zu bit: 
ten. Ich weiß, Sie werben fi mit mir freuen, wenn 
ich ihnen fage, daß das Loos zehntaufend Thaler ges 
wonnen bat. Ihe Herr Liebſter hat diefe Nachricht 
vor kurzem mit der Poſt erhalten. Ich war eben im 
Begriffe, Ihnen diefe fröhliche Zeitung zu hinterbringen. 

Zr. Drgon. Zehntaufend Thaler! Das heißt 
gewonnen! An biefen Geburtstag will ich gedenken. 
Es foll mir der angenehmfte Zag in meinem Leben 
feyn! Kann ich doch vor Freuden kaum mehr reden. 
Zehntaufend Thaler! Wiflen Eie e8 gewiß, ober ıft 
es nur eine Muthmaßung? Und fo viel bat das Loos 
gewonnen, das ich in meinen Händen gehabt? Wenn 
ich Sie nicht fo ſehr lieb hätte, fo würbe ih Sie be. 
neiden. Doch ich fol einmal nichts haben. Nun koͤn⸗ 
nen Sie ſich Kutſche und Pferde halten, Frau Schwe⸗ 
fler, und zu mir gefahren kommen. Sch gönne es 
Shnen von Derzen. ' 


Fr. Damon. Denken Sie denn, daß ich dem 
Gewinnft nur zum Pracht anwenden werde ? Kutiche 
‚und Pferde wuͤrden mic) nicht ruhiger machen. Ich 
ſchicke mich gar nicht unter die Keute, deren Staat es 
erfordert, in einem Jahre mehr auf ein Pferbegefchier 
zu wenden, als fie in zehn Jahren zu Gutthaten an 
wenden. Ich babe Carolinchen den größten Theil von 
dem Gewinnſte gefhenkt. Denn für ſie war bad Loos 


F 
Das Loos in ber Lotterie, 81 


beſtimmt, und ſie hat Urſache ſich bey Ihnen zu be⸗ 
danken, daß Sie ihr wieder zu. dem Loofe verholfen 
haben. 

Garolinchen. Sa, Madam, ich, danke Ih⸗ 
nen auf das verbihdlichfle. 

* Fr. Drgon. Erfparn Sie mir bie Mühe, 
Ahnen zu antworten. Ich weiß nicht, ob die große 
Freude oder die Abenbluft meine Krankheit wieder ere 
regt haben. Ach arme Fran. Ihnen geht es fo wohf, 
und ich habe nichts, als Noth. Je num, feine Freun⸗ 
be gluͤcklich fehen, tft bey mir auch ein Gluͤck. Wenn 
der Suwelierer bald ſtirbt, fo können Sie fich beybe 
"ein Rittergut kaufen, und.alle Welt auslachen. Wenn 
Sie nur die zehntaufend Thaler auch gewiß.ausgezahft 
kriegen. Müffen Sie viel Abzug geben? Ach mein 
garftiger böfer Mann, daß er mich denn nicht mits 
genommen dat \ Er fol es fhon — Leben Sie recht 
wohl. 

( Sie geht, ) 

Garofinchen. Warten Sie tod), Madam, 
ich will Sie begleiten. 





Neunter Auftritt. 
Herr Damon. Frau Damon. 


Hr. Damon. Der verwuͤnſchte Muͤndel! Ih 
habe ihn nicht angetroffen. Wer weiß, wo das Loos 
dieſe Nacht bleibt! Ach ich elender Mann! 

Fr. Damon. Mein lieber Schas, das Loos 
iſt da — 

‚Sr Damon. Wo an Wo in es? Bee 
hat es? 
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Fe. Damon. Carolinchen hat es, und fie dat 
es von der Frau Drgon geichentt befommen. Aber-ich 
bitte Sie um unfrer Liebe willen, mein lieber Mann; 
laffen Eie es ihr. Sie haben ja einmal das Loos an 
Herr Simlonen verkauft gehabt. Und wie müßten Sie 
shun, wenn es ber behalten hätte. Laſſen Sie es Caro⸗ 
finchen.: Es ift ja meine Baafe. Sie haben ja Vers 
mögen genug und keine Kinder. Sch bitte Sie mit 
Thraͤnen, nehmen Sie es ihe nicht. Carolinchen will 
Ihnen taufend Thaler davon geben. , 

Hr. Damon. Weine nit, id kann Di 
nicht weinen fehen. Du nimmft mir bas Herz ganz 
Nun weit ich Dich fieb habe, weil Du meine fchöne 
Grau biſt, und weil Deine Muhme eine vater= und 
mutterlofe Waiſe ift: fo will ich barmherzig ſeyn, und 
feinen Proceß anfangen, fondern mit taufend Thalern 
fürlieb nehmen. Aber fie. muß einen Revers ausſtel⸗ 
ien, baß das Geld nach ihrem Tode an mich zurädis 
fallen fol. Und bie taufend Thaler muß id baar und 
auf Einem Ben — 





Zehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Carolinchen. 


Hr. Damon. (Bu Carolinchen.) Wo haben Sie 
bie Tauſend Thaler * Hören Sienur, Jungfer Muh⸗ 
me, weil Sie eine Waiſe find, fo will ich mit taufend 
Thalern zufrieden fenn. Aber gleich muß ic) fie be= 
kommen. Ich fol noch mehr Wechfelbriefe annehmen, 
und es leidet Beinen Verzug Wollen Sie mir auch 

’ = einen; 
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sehn Thaler , biete ihm zwanzig, ja biete ihm hun⸗ 
dert Thaler, bringe nur das Loos, Sprich, ich wollte 
mir ein Leides thun. Sprich ‚ih — 

Fr. Damon. O das iſt erbaͤrmlich!. Sie 
haben mein Loos verkauft, und bringen ſich und mich 
um den ganzen Gewinnſt. Das iſt die gerechte Strafe 
für Ihren Geiz. Würden Sie wohl ungluͤcklich ge⸗ 
worden ſeyn, wenn Sie die vier Thaler entbehret 
haͤtten, die ich zu dieſem Looſe angewandt habe? Ich 
arme Frau! Wie dauert mich Carolinchen! Alſo ſoll 
ih Niemanben Gutes thun? O das fhmerzt, wenn 
man bie größte Freude, die größte Hoffnung in einem 
Augenblide zu nichts werben fieht! Doch ic will es 
- Ihnen vergeben. Es har nicht feyn follen! Das iff 
Troſt genug. Faſſen Sie fih, mein lieber Mann, 
nad) meinem Beyſpiele. Die Erfüllung unferer lieb- 
ſten Wuͤnſche pflegt oft unfer Ungluͤck zu fepn. Es 
bat nicht fo ſeyn follen. 

Hr Damon. Das mag ich alles nicht wiffen. 
Sie find eine: leihtfinnige Frau. Unfer Ungluͤck ift 
nicht zu uͤberſehen. Sch bin Schuld, und mein Min, 
del, und Sie und die verwänfchte Frau Orgon, und 
alle find Schuld. Gehen Sie, gehen Sie geſchwind, 
und thun Sie Herr Simonen einen Fußfall. 

Fr. Damen. Muthen Sie mir doch eine folche 
Niedertraͤchtigkeit nicht zu. Ih wirde Herr Simo⸗ 
nen nicht das geringſte gute Wort geben. Ich glaube, 
wenn ich zu ihm kaͤme und ihn um das Loos baͤte, 
er wuͤrde nach ſeiner Galanterie einen Preis darauf 
ſetzen, den ich ohne Abſcheu nicht anhoͤren koͤnnte. 

Hr. Damon. Sie wollen nicht zu ihm gehen 2 


Haben Sie denn gar feine Liebe zu ihrem Manne 
2 
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Nutfcher durchfahren, und mid; auf vinen eleinen Faͤhre 
Überfegen. Indem ich von der Fahre ans Land. flieg, 
ſahe icy meinen: Kutſcher mit allen vier Pferden ers 
Saufen. Der Faͤhrmann fehrie abſcheulich. Aber, 
fagte ich, was ſchreyt ihr ſo? Wir koͤnnen ihm nicht 
Helfen. Wenn ich nur andere Pferde hätte, bamit 
ich ‚nicht zu Fuße gehen duͤrfte! Hätte ich wohl meis 
nem Kutfcher und dem Viehe das Leben gerettet, 
wenn ich betreibt geworben wäre? Und warum: fell 
ich mir denn über ein Lotterieloo® Unruhe machen ? 
Ras nicht zu ändern iſt, iftnicht zu.ändern. Sie koͤnnen 
ja in eine andere Lotterie Iegen. Alſo darf ih auch 
‚meines Correfpondenten Brief morgen nicht beantwor⸗ 
ten, wenn. Sie das Loos nicht mehr haben. Wer es 
Hat; mag fih melden. Geben Sie mir nunmehr 
ben. Aquavit, und gießen Sie ein wenig von dem 
Stugthonifhen LebensBalfam darunter. Er flärkt 
das Haupt, und ich habe heute aufererdentlich viel 
reden und nachſinnen müffen. 


: . 8% Damon. Wenn Sie nicht laͤnger verzie⸗ 
| hen wollen, fo muß ich mirs gefallen laſſen. Allein 
"mein Mann hat den Dauptfehlüffel bey ſich, und ich 
Bann Ihnen nicht mit gebranntem Baffer auftwerten, 
hie er zuruͤck koͤmmt. 


Hr. Drgon. Nein. Länger warte ich nicht. 
Ich danke Ihnen fc erwieſene Ehre, und wänfie 
Sn und mir eine gute Necht 


X .r 
t 


t 
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Saebenter Auftritt. 
| gt. Damon. Carolinchen. 


"> Garolinchen. Ih habe ben Herrn Vetter 

‚vorhin in großer Eil aus dem Haufe laufen fehen 
und kann nicht erfahren, to er hingewollt hat. 
Fr. Damon. Ah, liebfles Kind, laß Die 
‚ein Unglüd erzählen! Doch Du daureſt mid, ich 
kann ‚Dies nicht fagen. 
Carolinchen. Geht das Ungluͤck mich an: 
ſo will ichs weit gelaſſener anhoͤren, als wenn Sie 
es betraͤfe. Erzählen Sie mirs getroſt. Iſt mir etwa 
derjenige untreu geworden, der meine Liebe und mein 
ganzes Herz beſitzt? Hat er ſich etwa mit einer an⸗ 
dern verſprochen, die Vermoͤgen hat? O nein. Glau⸗ 
ben Sies nicht. Er hat das redlichſte Herz, und 
liebt mich ſo ſehr, daß ich mich kraͤnke, daß ich ihn 
nicht wenigſtens in der Liebe uͤbertreffen kann, da er 
mich in allen andern Stuͤcken uͤbertrifft. Sie werden 
es ſehen. Er koͤmmt noch dieſen Abend, und beglei⸗ 
“set mich nach Haufe Er hat mirs verſprochen. 
: $r Damon. Da ich von einem Ungluͤck rede, 
ſo faͤllſt Du gleich auf Deinen Liebhaber. Und das 
vergnuͤgt mich, daß in Deinen Augen kein groͤßer 
Ungluͤck iſt, als ihn zu verlieren. Er verdient Dein 
zaͤrtlich Herz. Doch, liebes Kind, es iſt etwas ganz 
anders, das uns begegnet. if. Verſprich mir, daß 
‚Du nicht klaͤglich thun willſt, wenn ich Dies eesäple 
Es gebt Dich am meiflen an. 
J Garolinchen. Liebe Frau Mubdme, wenn 

die Sache meine Liebe und Ihre Perfon nicht betrifft: 
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ſo bin ich ſchon zufrieden. Meine Ehre kann man 
mir nicht nehmen. Laſſen Sie die Leute reden. Was 
Hiſt es denn? Laſſen Sie mid nicht ſo lange warten. 
Ich erſchrecke nicht. 

| Sr. Damon. Mor kurzer Beit erhalte ich durch 
Briefe von Berlin, die an den Herrn Drgon gerichtet 
waren, die erfreuliche Nachricht, daß ich zehntaufenb 
Thaler in der Lotterie gewormen habe. Ich ſuche 
mein 2008; aber vergebens. Kurz, mein Mann bat 
es, ich weiß nicht duch wer, erfahren, daß ich Gelb 
in die Lotterie gefegt. Er geht in meinen Schrank, 
findet das 2008, und verkauft es diefen Nachmittag 
an feinen Muͤndel. Iſt das nicht betruͤbt? 


Garolinchen. Bie dauern mich von Herzen; 
aber Sie lieben ja das Geld nicht. Warum aͤngſti⸗ 
gen Sie ſich? Es wird Ihnen auch ohne die zehn⸗ 
tauſend Thaler allemal wohlgehen. Sie haben Schaͤtze 
genug in andrer Leute Herzen. 


de Damon. Ich habe ben Gewinnſt nicht 
für mic) verlangt. Er hätte nun groß oder Klein ſeyn 
mögen: fo mwollte ih Dir bie Hälfte fchenten. Ach 
Carolinchen , weine nicht, ich bitte Di. Die Vors 
febung bat alle Güter in Händen. Sie hat gewiß 
einen Theil für Dich zuruͤck gelegt. Bedbaure mich, 
daß ich das Vermögen nicht habe, meine Liebe gegen 
Did zu befriedigen. 


Garolinchen. Meine Thruͤaen ſind keine 
Wirkungen des Ungluͤcks, das Sie und ich erlitten 
haben. Ihre Liebe bringt mich zu dieſer kindlichen 
Regung, und ich weiß Ihre Großmuth durch nichts, 
al® durch die empfindlihften Thraͤnen, zu belohnen. 
Sie haben fo viele Jqhre feit meiner Aeltern Zee 
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für mich geſorgt, daß ich jener ihren Verluſt wenig 


gefichlt habe. Ich bin Ihnen meine Auferziehung, 
meine Liebe zur Tugend und auch ben reblichen Freund 
ſchuldig, der mich für die Seinige erfärt hat. Wol⸗ 


In Sie mid) noch mit mehr Mohlchaten überhäus 
fen? Ich kuͤſſe Ihnen die Hand mit einer Eyrerdie⸗ 


tung ‚ bil bis ing Stab dauren foll. 


. gr. Damon. Nun bin ich zufrieden, da ich 
Dis ruhig ſehe. Komm, wir wollen wieder in den 


Garten geben, unb uns unter die Blumen fegen, 


und. uns vergnügen, daß wir gelaffen genug find, : 
einen Unfall zu vergeffen, der Andre zu Boden ſchla⸗ 
gen würde. Die ganze Welt ift unſer. Mag doch 


Herr Simon das Loos haben! 


Garolinchen. Nein, großmäthige Wohl: 


thäterin, hier ift das Loos, Es gehört für igt mir 
zu, unb ich zittre recht vor Vergnügen, daß ichs 


Ihnen [henten kann. Wenn es für bie Tugend fol, 
wie die Devife fast: fo wird es nirgends beffer als 


bey. Ihnen aufgehoben feyn. Nehmen Sie es doch 
von mir mit dem reblichften Kuffe an. 

Sr. Damon. Was höre ih, mein Kind, wie 
bift Dur zu dem Looſe gefommen? Haft Du Dich 
fo weit herabfaffen können, es von Herr Simonen, 
einem Menſchen anzunehmen, der Die Dein Gluͤck 


und feine Wohlthat nunmehr unter dem unverfchäms' 


teften. Vorwande vormerfen wird? Ad wir wollen 
es. ihm wiedergeben! Vielleicht ſchenkt er uns bie: 
Hälfte. 

Carolinchen. Füuͤrchten Sie nichts, Die 
Madam Orgon hat mie das Loos vor kurzem aufges 


drungen; denn ihr hat es Herr Simon. gefchenkt. 
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Ehe wiſſen, daß fie megen bir für fie eingekauften 
Spitzen noch in meiner Schuld ifl. Und für diefe 
Mühe, wie fie fagte, und zugleich für den Dienſt, 
den ich ihr ben der von Here Simonen erlittenen 
Grobheit erwiefen „ ſollte dieſes Loos eine Vergeltung 
feon.. Dem ungeachtet würde fie mirs nicht gegeben 
und ichs nicht angenommen haben, wenn nicht ein 
beſonderer Umſtand dazu gekommen wäre. Cie er⸗ 
zaͤhlte mir, daß ſie aus Verſehen ein Wort gegen den 
Herrn Damon von dem Looſe hätte Laufen laſſen. 
Er möäßte es darauf an Herr Simonen verkauft 
Baden. Und damit Sie nicht Über lang ober kurz 
auf üble Gedanken fallen möchten: fo wollte Sie mie 
das 2008 ſchenken. Da ich diefes hörte, fo nahm ichs 
an, um es Ihnen wieder zu geben. Die Frau Or 
son mag ſich nun geberden, wie fie will: fo hat fie 
bach nichts an dem Gewinnſte zu fordern. 


Sr. Damon. Die böfe Frau Hat es meinem 
Manne ganz gewiß. mit Fleiß gefagt, um mis Vers 
druß bey ihm zu machen. Wir wollen es ihr verge- 

ben. Ste iſt buch, ihren Neid und durch unfern Ge⸗ 
winnft beflraft genug Gott Lob! daß wir bas Loos 
wieber haben. Wo haft Du benn Deine Wohlthäs 
terin gelaffen?® SHE fie denn ganz allein im Garten ? 


Sarofinchen. Ah nein! Ihre Magb Fam, 
fe abzubolen. Und ich konnte die Lobrede unmöglidy 
mit anhören, die fie dem armen Menſchen hielt, 
darum gieng ich aus Mitleiden fort. 


. Se Damon. Höre, Carolinchen, dad Loos 
| iſt Dein. Ich hoffe, mein Mann wird mit taufenb 
Thalern zufrieden feyn. Tauſend will ich zu gewiſſen 
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Wohlthaten anwenden. Und: das Übrige bleibt jr 
Did. Nun kannit Du — 

Carolinchen. &ie find noch) zärtlicher gegen, . 
mich gefinnt, als eine Mutter. Ich nehme meih 
Gluͤck von Ihren Händen an, und bin unruhig, dag. 
sch nicht weiß, wie ich erkenntlich daflıe feyn fol. 

dr. Damon Ih verlange Leinen andern 
Dart, als an Deiner Wohlfahrt mich zu vergnügen: 
Haft Du Gelegenheit, fo diene Andern eben fo gern, 
als ich Dis diene. ° Du bift meine liebe Tochter, ' 





Achter Auftritt, 
Die Borigen. Frau Drgon. 


Fr. Orgon. Iſt denn mein Mann gar (don 
nah Haufe? Das will ich nicht hoffen. 

Fr. Damon. Er mollte fi) durch kein Bitten 
laͤnger aufhalten Iaffen. 

Fr. Drgon. Ich empfehle mich Ihnen gehors 
ſamſt, liebſte Fran Schwägerin. Sie haben ums recht 
vortreflih bewirthet. Geben Sie mir. do ja bald 
die Ehre Ihres Beſuchs nebft Carolinchen. Ich freue 
mic recht, wenn ich Sie ſehe. Ich habe auch heute 
ein kleines Verſehen begangen, weswegen ich Sie um 
Vergebung bitten muß. Ich denke, Ihre Herr Lieb, 
ſter weiß es von dem Koofe, fonft würde ich nicht fo 
unbehutfam gemwefen feyn. Iſt es doch aut, daß das 
8008 fo unverhofft in meine Hände gerathen ift; fonft 
wären Sie gewiß darum gekommen. Garolinchen wird 


‚se Ihnen ſchon gefagt haben, daß ich +6 ihr geſchenkt 
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habe. Und ich wollte fehr bitten, liebe Frau Schwe⸗ 
ſter, daß Sie es dem guten Kinde ließen. Manchmal 
gewinnt man ein paar Thaler. Doch an bie Auswär: 
tigen fommen immer bie Beinen Gewinnfte, und bie 
großen bleiben im Lande. Leben Sie alfo — 


Fr. Damon. ie haben gar nicht Urfache ſich 
. zu bedanken, noch viel weniger um Vergebung zu bit: 
ten. Ich weiß, Sie werden ſich mit mir freuen, wenn 
ich Ihnen fage, daß das Loos zehntaufend Thaler. ges 
wonnen bat. Ihr Herr Liebſter hat dieſe Nachricht 
vor kurzem mit der Poſt erhalten. Ich war eben im 
Begriffe, Ihnen diefe fröhliche Zeitung zu hinterbringen. 


Fr. Orgon. Zehntaufend Thaler! Das heißt 
gewonnen! An diefen Geburtstag will ich gedenken. 
Es foll mir der angenehmfte Tag in meinem Leben 
ſeyn! Kann ich doch vor Freuden kaum miehe reden. 
Zehntaufend Thaler! Willen Sie es gewiß, ober iſt 
es nur eine Muthmaßung? Und fo viel hat das Loos 
geroonnen, das ich in meinen Händen gehabt? Wenn 
ih Sie nicht fo ſehr lieb hätte, fo würde ich Sie be. 
neiden. Doch ich ſoll einmal nichts haben. Nun koͤn⸗ 
nen Sie ſich Kutſche und Pferde halten, Frau Schwe⸗ 
ſter, und zu mir gefahren kommen. Ich goͤnne es 
Ihnen von Herzen. 


Fr. Damon. Denken Sie denn, daß ich den 
Gewinnſt nur zum Pracht anwenden werde? Kutſche 
‚und Pferde wuͤrden mich nicht ruhiger machen. Ich 
ſchicke mich gar nicht unter die Keute, deren Staat es 

‘erfordert, in einem Schre mehr auf ein Pferdegeſchirr 
zu wenden, als ſie in zehn Jahren zu Gutthaten an⸗ 
wenden. Ich habe Carolinchen den groͤßten Theil von 
dem Gewinnſte geſchenkt. Denn fuͤr ſie war das Loos 
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beſtimmt, und.fie hat Urſache ſich bey Ihnen zu bes 
banken, daß Sie ihr wieder zu. dem Loofe verholfen 
haben. 

Garolinchen. Sa, Madam, ich, danke Ih⸗ 
nen auf das verbindlichſte. 

“ Er. Drgon. Erfparen Sie mir die Mühe, 
Ahnen zu antworten. Ich weiß nicht, ob die große 
Sreude oder die Abendluft meine Krankheit wieder ere 
segt haben. Ich arme Frau. Ihnen geht es fo wohl, 


und ich habe nichts, ale Noth. Je nım, feine Sreuns 


de gluͤcklich fehen, iſt bey mir auch ein Gluͤck. Wenn 
der Juwelierer bald ſtirbt, fo können Sie ſich beyde 


ein Rittergut Faufen , und alle Welt auslachen. Wenn 


Sie nur die zehntaufend Thaler auch gewiß ausgezahlt 
kriegen. Muͤſſen Sie viel Abzug geben? Ach mein 
garſtiger boͤſer Mann, daß er mich denn nicht mit⸗ 
genommen dent ( Er ſoll es ſchon — Leben Sie recht 
wohl. 
( Sie geht.) 

Sarotinchen: Warten Sie hoch, Madam, 

ich will Sie begleiten. 





Neunter Auftritt. 
Herr Damon. Frau Damon. 


Hr. Damon. Der verwuͤnſchte Muͤndel! Ich 
habe ihn nicht angetroffen. Wer weiß, wo das Loos 
dieſe Nacht bleibe! Ach ich elender Mann! 

Fr. Damon. Mein lieber Schas, das Loos 


iſt da — 


Hr. Damon. Wo a Wo # es? Br 
hat es? 
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Fr. Damen. Garelinchen hat es, und ſie hat 
ed von der Frau Orgon gefchenkt bekommen. Aber-ich 
bitte Sie um unfrer Liebe willen, mein lieber Mann; 
laſſen Sie es ihre. Sie haben ja einmal das Loos an 
Here Sintonen verkauft gehabt. Und wie müßten Sie 
hun, wenn es der behalten hätte. Laſſen Sie eö Caros 
linchen. Es ift ja meine Baafe. Sie haben ja Vers 
mögen genug und keine Kinder. Ich bitte Sie mie 
Thränen, nehmen Sie es ihr nicht. Carolinchen win 
Ihnen taufend Thaler davon geben. 


Hr. Damon. Weine nicht, ich kann Dich 
nicht weinen ſehen. Du nimmſt mir das Herz ganz 
Nun weil ich Dich Tieb habe, weil Du meine ſchoͤne 
Grau bift, und weil Deine Muhme eine vater= und 
mutterloſe Waife ift: fo will ich .barmberzig ſeyn, und 
feinen Proceß anfangen, fondern mit taufend Thalern 
fürlieb nehmen. Aber fie. muß einen Revers ausſtel⸗ 
im, daß das Gelb nad ihrem Tode an mic). zuruͤck 
fallen fol. Und die taufend Thater muß ih baar und 
auf Einem Bun — 





Sehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Garolinchen. 


Hr. Damon. (du Carolinchen.) Wo haben Sie 
die Tauſend Thaler * Hören Sie nur; Zungfer Muh 
me, weil Sie eine Maife find, fo will ic) mit-taufend 
Thalern zufrieden feyn. Aber gleich muß ich fie be= 
kommen. Ih fol noch mehr Wechfelbriefe annehmen, 
und es leidet Beinen Verzug. Wolken Sie mir auch 

’ = einen; 
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einen Revers geben, daß das Übrige Geld nach Ih⸗ 
rem Tode an. mich fallen fol? Wollen Sie nicht? 

Carolinchen. Fa doch, Here Vetter. Mora 
gen will ih Ihnen Ihre taufend Thaler fchaffen. Ganz 
gewiß. | 

Hr. Damon. Gut, gut! aber alles in Louis 
Blanc; ander Geld nehme ich nicht. Ihr Vormund 
muß den Revers mit unterfchteiden. Und die act 
Thaler acht Groſchen fuͤr Ihres Herrn Vaters Leichen⸗ 
begaͤngniß muß ich auch bekommen. 

Carolinehen. Sa, ich will Ihnen auch acht 
Thaler acht Groſchen Intereſſe dazu geben. 

Hr. Damon. Nein, als Intereſſe nehme ichs 
nicht an. Denken Sie, daß ich fo juͤdiſch bin? Wol—⸗ 
len Sie mirs aber zur Dankbarkeit geben, daß ich ſo 
lange gewartet habe, ſo nehme ichs willig an. Ich 
will gleich noch zu dem Herrn mit den Wechſelbriefen 
laufen und ihm ſagen, daß er morgen noch tauſend 
Thaler bekommen ſoll. Es iſt zum Profite noch nicht 
zu ſpaͤt. Den Revers muß ich auch aufſeten. 





Eilfter xüftritt. 


grau Damon. Garotinchen. 


Fr. Damon Made Dir Eeine Sorge wegen 
bes Reverfes. Ich till meinen Mann ſchon befänftis 
gen. Wenn er faufend Thaler und mich fieht, fo läge _ 
er ſich fhon bewegen. Ach da koͤmmt ja noch Dein 
Here Anton. . 
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Zwölfter Auftritt. 
Die Borigen. ‚Here. Anton Y 


Hr. Anton. DVergeben Sie mir, Madam, 

daß ic) unangemeldet herein komme. Sc babe Mies 
manden im ganzen Haufe finden koͤnnen. Sie. werben 
es fchon errathen, daß ich die Ehre haben will, Shre 
Jungfer Muhme nach Haufe zu begleiten. 
Fr. Damon. ch meiß wohl, daß Sie nur 
zu mir fommen, wenn Garolinchen bey mir tft; aber 
dem ungeachtet find Cie mir der angenehmfte Gaſt. 
Sehen Sie nur, wie Sie Carolinchen Teichtfertig ans 
Tieht. Sie mag merken, wie faner e8 Ihnen ankoͤmmt, 
daß Sie mir das Compliment eher machen müffen, 
als ihr. . 

Hr. Anton. (88 Gerotinden.) Mein Tiebes 
Carolinchen, foll ich die Ehre haben, Sie nach Hauſe 
zu begleiten? 

Carolinchen. Ich werde gleich mit Ihnen 
gehen. Aber, wie iſt es, Herr Anton, haben Sie 
mich auch noch lieb? 

Hr. Anton. Wie fällt Ihnen denn dieſe Frage 
tieder ein, .bie ich Ihnen ſchon ſeit vier Jahren be⸗ 
antwortet habe? 

Carolinchen. Weil ich keine wichtigere Frage 

in der Welt weiß, als dieſe. Wird es Ihnen denn 
fo ſauer, ja! darauf zu ſagen? 
He Anton. Nein, es geht mie nur nahe, 
- daB Sie noch:einen Augenblid an meiner Liebe zwei- 
fein können. Quälen Cie mi nicht, Sie wiſſen es 
doch, daß ich Sie vollkommen liebe, 





Das Loos in ber Lotterie. B55 


Fr. Damon. Sie weiß e8, Herr Anton, 
Carolinchen ift, wie die Leute, die einen Zweifel aufs 
‚werfen, damit fie zeigen Tonnen, daß fie von dem 
Gegentheile überführt find. 

Garoline ben. (3u Herr Anton.) Sa, ich glaube 
wohl, daß Sie mich lieben; aber werden Sie mic) 
‚auch beftändig lieben? Soll ich auch die Ihrige noch 
‚werden ? 

Hr Anton. Wie, mein liebes Kind? Sie 
fragen mich,“ ob Ste noch die Meinige werden follen ? 
D, warum kann ich denn meine Umftände nicht fo ver. 
beſſern, als ih wünfhe! Sch verlange nicht allein 
Sie zu befigen, ich. will auch, daß Sie bequem an 
‚meiner "Seite Ieben Eöfinen. Und wem wird es wohl 
unertraͤglicher, als mir, daß mein Gluͤck meiner 
Liebe nicht gleiht? Madam, erklären Sie mir doch 
das Raͤthſel. Warum beunruhiget mich Carolinchen 
in Ihrer Gegenwart mit folhen Fragen, Die mein 
ganzes Herz aufruͤhriſch machen? Hat fie vielleicht ein 
wuͤrdiger Gluͤck gefunden ; als ich ihre anbieten fann 

Fr. Damon. Nein, fie kann fein größer Gluͤck 
finden, ns fie an Shnen gefunden ‚bat. Fre Ira 
gen find nichts, als Liebe und Zärtlichkeit. 

Garolinchen. Aber, mein lieber Herr An- 
ton," habe ih Ihnen nicht hundertmal geſagt, Sie 
ſollen fi eine reiche Frau wählen, weil Ihre Um⸗ 
finde nicht fo befchaffen find, dag Sie mit einer 
armen bequem genug leben Fönnen? Habe ich Ihnen 
nicht gefagt, daß ich, aus,Liebe für Cie, alle meine 
Anfprüche auf Ihr Herz will fahren laffen, nucdamit 
ih Sie nicht ungluͤcklich mache? Ich füge es Ihnen, 
daß ich Bein größer Elend weiß, als Sie zu verlicreng 

332 
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aber ehe ich Ihnen durch meine Erhaltung das Leben 
zu einer Laſt und zu einer beftändigen. Arbeit machen 
will: fo:fage ich8 Ihnen nochmals in Gegenwart eis 
ner Frau Muhme, daß ic) lieber Ihre Liebe entbebs 
sen will. - 


Hr. Anton. Das ift adarmentwirtige Wenn 
bin ich Ihnen, mein liebes Kind, denn ſo gleichguͤl⸗ 
tig geworden? Haben &ie denn nicht fo viel Hoff⸗ 
nung zur Vorſicht und zu meinem Güde, daß ih 
noch in beffere Umftände Eommen werde? Ich thue 
ja alles, was möglich iſt. Und der Gebanfe, daß 
ich für Sie arbeite, macht mir die mühfamjten Ver⸗ 
richtungen zum Vergnuͤgen. Sch kann Ihnen heute 
die Hand zur Ehe anbieten. Meine Einkünfte wer- 
den zu unferm Unterhafte zulangen; aber Sie find 
mir zu lieb, als daß Sie in meinen Armen wegen 
der zufünftigen Zeiten befümmert feyn felten. Es 
iſt mie unmoͤglich, an Ihrer Beftändigkeit zu zwei⸗ 
feln. Finden Sie aber Urfache, ihre Mahl zu verän- 
dern: fo koͤnnen Sie verfichert feyn , daß ih Sie mit 
keinen andern Vorwürfen, als Thraͤnen, beleidigen 
werde. Entdecken Sie mir doc), was vorgegangen iſt. 
Ich werde ja Ihre Freundfchaft noch verdienen, wenn 
ih auch Ihrer Liebe nicht mehr werth bin. 


Sarolinchen. Ja, ich will Ihnen alles ent- 
decken. Sie haben mid) geliebt, ehe ich das geringfte 
Vermögen hatte. Ihr Umgang hat mich in der Tugend 
und Zärtlichkeit  geflärft. Und was Tann man fi 
in ber Welt wohl edlers wuͤnſchen, als diefe beiden 
Stuͤcke? Sie find ein Liebhaber, aber auch ſtets ein 
auftichtiger Freund geweſen. Ich bin mit Ihnen feit 
vier. Jahren verfprochen, und. bieß Vergnügen ift noch 
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fo nen, als’ ob ichs erſt geftern erhalten hätte. Sie 
verdienen eine beffere Frau als ich bin. Aber Sie 
haben mich doch gereählt, und ich will durch nieman- 
ben glücklich werden, als durch Sie. Hier haben Sie 
die Werficherung von zehniaufend Thalern, bie ich, 


durch einen wunderbaren Zufal, in ber Berliner Lot⸗ 


terie gewonnen habe. Sie find mir bloß darum ans 
genehm, weil ich fie Ihnen als einen Beweis meiner 
Riebe anbieten Fann. Zmeptaufend Thaler geben Sie 
an meine Frau Muhme; das Übrige gehört Ihnen. 


uUnd Sie dürfen ſich diefes Geſchenks wegen nicht fo= 
wohl bey mir, als bey biefer liebreichen Frau, bedan- 


ten. Haben Sie nun noch einen Kummer ‚wegen un⸗ 
ferer Liebe ? . — 

Hr. Anton. Was geben Sie mir? Ach lieb⸗ 
ſtes Kind, Sie haͤtten fo viel in der Lotterie gewon⸗ 
nen? Und alle unſere Sorge waͤre durch dieſe Schi⸗ 
ckung gehoben? 

Fr. Damon. Sie können ſich ſicher auf alles 
verlaffen. Das Loos hat zehntaufend Thaler gewonnen. 
Kommen Sie nur in den Garten, und erhofen Sie 
ſich dafeibft von Ihrer angenehmen Beſtuͤrzung. Da 
wollen wir Ihnen die ganze Sache vollſtaͤndig erzäh: 
fen.” Das Loos ift ohne unfer Wiffen durch verſchie⸗ 
dene Hände gegangen. Und dennoch hat es Carolin 
chen befommen muͤſſen, ba mirs entzogen war. Denn 
für fie war es beſtimmt. So forget bie Fuͤgung für 
eine tugendhafte Liebe. . 

Garolinchen. Bin ih nun bie Ihrige? 
(Ste umormt ihn.) Werden Sie nunmehr bequem mit 
mir leben können ? Sie lieben mid) doch unaufhör, 
ih? Ja, Sie kennen mein Herz. Ach, wie reich: 
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lich wollen wir die Hoffnung von vier Jahren durch 
die getreuefte Liebe befriedigen! Hätten Sie wohl ge: 
dacht, daß der Lohn für Ihre Tugend ſchon fo nahe 
wäre? 

Hr. Anton. Sehen Sie es nicht als den Lohn 
für meine Tugend an, ſondern als ein GefchenE der 
Morfiht, Glücklicher kann ich nicht werden, als ich 
nunmehr bin. So find Sie denn die Meinige! Run 
ift mir das Reben erſt koſtbar, da ich aardiefer Gewiß⸗ 
beit nicht langer zweifeln darf. Sie ſchenken mir 
nicht allein Ihr Herz, fondern auch auf die großmuͤ⸗ 
thigite Art Ihr Vermögen. Ich bin vor Freuden 
nicht vermögend, mehr zu reden. Ach meine kiebe - 
Earoline ! 

Fr. Damon. Wenn dieſe Ehe nicht zärtlich 
wird: fo wird e8 keine in der Melt. 
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fo wen, als ob ichs erft geftern erhalten hätte: Sie 
verdienen eine beflere Frau als ich bin. Aber Sie 
haben. mich doch gewählt, und ich will durch nieman- 
ben glücklich werden, al3 durch Sie. Hier haben Sie 
die Verſicherung von zehmtaufend Thalern, . die ich, 


durch einen wunderbaren Zufal , in ‚der Berliner Lot⸗ 


terie gewonnen habe. Sie find mir bloß darum ans. 
genehm, weil ic) fie Ahnen als einen Beweis meiner 
Liebe anbieten kann. Zweytauſend Thaler geben Sie 
an meine Frau Muhnte; das Übrige gehört Shnen. ' 


Und Sie dürfen fi) diefes Geſchenks wegen nicht ſo— 


wohl bey mir, als ben dieſer liebreichen Frau, bedan- 
en. Daben Sie nun noch einen Kummer wegen un⸗ 
ferer Liebe ? . 9 

Hr. Anton. Was geben Sie mir? ‚Ach lieb: 
fies Kind, Sie kätten fo viel in deu Lotterie gemon- 
nen? Und alle unfere Sorge waͤre durch dieſe Schi⸗ 
dung gehoben? 

Kr Damon. Sie Finnen fich ſicher auf alles 
verlaffen. Das Loos hat zehntauſend Thaler gewonnen. 
Kommen Sie nur in den Garten, und erhofen Sie 
fi dafelbft von Ihrer angenehmen Beſtuͤrzung. Da 
wollen wir Ihnen die ganze Sache vollftändig erzaͤh⸗ 
ten.” Das 2008 ift ohne unfer Wiffen durch verfchies 
dene Hände gegangen. Und dennocd hat es Carolin« 
chen befommen müffen, da mird entzogen war. Denn 
für fie war es beſtimmt. So forgt bie Fuͤgung für 
eine tugendhafte Liebe. | 

Garolinchen. Bin ih nun bie Ihrige? 
(Ste umarmt ihn.) Merden Sie nunmehr bequem mit 
mir leben können ? Sie lieben mich doch unaufhor, 
ih? Sa, Sie kennen mein Herz. "Ah, wie reich: 
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Myrtill. 
Doch was gewagt ſeyn muß, das darf man nicht 
verſchieben; 
Entdeck dich Sylvien! 
Damoͤt. 
Doch, wird ſie mich auch lieben? 
Erzuͤrnen werd ich ſie. 
Myrtill. 
Die Schoͤnen zuͤrnen oft, 
Nicht, weil wir viel geſagt, nein, weil fie mehr ge 
hofft. 

Sie zürnen oft mit uns, blos, weil fie haben wollen, 
Daß wie den falfhen Zorn recht zärtlich ſtillen fein 
Da moͤt. 

Doch wenn ſie vor mir flieht? 
Myrtill. 
So bleibe du nicht ſtehn. 
Dieß Fliehn if ein Befehl, ihr weiter nachzugehn. 
Sieh nur der Taube zu, wenn es ihr Liebling wa⸗ 
get, 
Und zaͤrtlich vor ihr girrt, und ſeine Lieb ihr klaget. 
Sie giebt ihm kein Gehoͤr, und goͤnnt ihm kaum 
ben Blick. 
Er tritt noch näher bin, und fie tritt mehr zuruͤck. 
Sie zuͤrnt; und er verſtaͤrkt durch Seufzen feine 
Klagen. 
Noch fahrt fie froftig fort,.ihm alles abzufchlagen. ' 
Und froſtig eilt fie for, und fliegt aufs naͤchſte 
. Dad. 
Mas: ringe ihr Liebling on? Er fliegt: ihr. zärtlich 
nu. 
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Eie droht, als wollte fie von neuem weiter fliegen, 
Und laͤßt, indem fie-droht, ſich fehon von ihm bes 
fiegen, 
Damöt. 
Ach Eennteft du nur erft die ſtrenge Schäferin I 
Ihr unempfindlich Herz, ihr: fpröder-Eigenfin, 
Das find die Fehler, Freund, die mich an ihr be⸗ 
truͤben; 
Und dennoch muß ich ſelbſt die Fehler an ihr fieben. 
Sch pflück ihe manchen Straus dieß läßt fie auch 
gefhehn; 
Doch Keinen hab ich noch an ihrer Bruſt gefehn. 
Süngft bracht ich ihr ein Band: wie? ſprach ſie 
halb mie Lachen,-. - 
Es ſcheint, du willſt mich die vecht fehe verbindlich. 
mädchen ; 
Behalt es, lieber Freund, denn iso: brauch. ich keins: 
So bald ein Band mir fehle: fo bitt ich dich um 
| eins. — 
M yrtill. 
Nicht wahr, es Eränfte dich 2. 
Damoͤt. 
Ich fieng mich an zu ſwinnw 
Doch ihr Verweigern ſelbſt konnt ich nicht uͤbel neh⸗ 
men. 
Wenn gleich ihr Auge zuͤrnt, ſo zuͤrnt es dennoch 
ſchoͤn, 
Und ſelbſt die Sproͤdigkeit kann ihren Reiz erhoͤhn. 
Myrtill. 
Der beſte Rath iſt der, entdeck ihr dein Verlangen. 
Damoͤt. 
Ja dieſes will ich thun. 
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Myrtill. 
Hier koͤmmt fie gleich gegangen, 





Zweyter Auftritt. 
Die Borigen. Spivia. 


Sylvia, 
Iſt Doris nicht bey euch? 
Myrtill. 
Sie? Nein, mein ſchoͤnes Kind. 
Wa⸗ willſt du denn bey ihr? 
Sylvia. 
Du fragſt mich ſehr geſchwind. 


Du wenn du fihweigen kannſt, fo will ich dirs 


R! wohl fagen 5 
e⸗ raßt ein Wolf ſich ſehn ‚ den wollen wir verja— 
gen. 
Myrtill. 


Du ſcherzeſt, Sylvia, und dein Verweis iſt fein; 
Doch Doris iſt nicht hier, ich will fie ſuchen. 
Sylvia. 
Rein! 
Dieß kann ich.-felber thım. Lebt wehl! 
Myrtill. Gu Damöten). 
| ‚ Und du bleibſt ftehen ? 
(3a Sylyien). 
Ach Schaͤferin, ein Wort! 
Sylvia. . 
Mas iſts? 
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Damöt. 
Willſt du fchon geben ? 
Sylvia. 
Sa wohl, 
Damöt. 


Ach! Sylvia! nicht wahr, du zürneft nicht, 
Wenn di ein Schäfer ehrt, und — wenn man mit 
die fpricht ? 
Sylvia. 
Nein, beydes kann er thun; doch wird er lange fra⸗ 
gen, 
Alsdann kann ich mit Recht mich uͤber ihn beklagen. 
Myrtill. 
So code doch, Damoͤt! 
Damoͤt. 
Myrtill, o rede bu! 
Sylvia. 
Fahrt immer beyde fort, ſo hoͤr ich gerne zu. 
Ihr ſprecht, den Mienen nach, von ganz beſondern 
Dingen; 
Und dennoch wett ich viel, ihr habt nichts vorzu⸗ 
bringen. 
Damöt. 
O, liebfte Sylvia, Fönntit du mein Se ist fehn ! 
Sylvia. 
So luͤſtern bin ich nicht. 
Damoͤt. 
O laß es doch geſchehn, 
Daß ich — dein treuer Freund — 
Myrtill. (au Sylvlen). 
Ich muß es nur erzaͤhlen: 
Ein Schaͤfer auf der Flur, den Lieb und Treu beſee⸗ 
Im, 
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Licht feit geraumer Zeit, doch nur zu feiner Pein; 

Ihm fehlt, ſo ſehr er liebt, das Gluͤck, geliebt zu feyn. 

Er zeigt ſein redlich Herz in allen ſeinen Mienen, 

Und iſt, wenn man ihn kennt, mehr als er erſt ge⸗ 
ſchienen. 

Sein größter Fehler nur ift, daß er furchtfam liebt, 

Und fih der Schaͤferin nicht zu erkennen giebt. 

Ein Straus, ein Meiner Dienft, mehr wird er nie: 
mals wagen; 

Und ſtets verfchmweigt fein Mund, was fene Blicke 
fagen. 


Dem Echo klagt er oft von feiner Zärtlichkeit, 


Und ſelbſt den Wiederhall bewegt des Echäfers Leid. 

Der fchönfte Tag läßt ihn nice freudig bep den 
Heerben , 

Und auch: die ſtillſte Naht im Zraum nicht rubig 
merden. 

Er ſtockt, wenn man ihn fragt, zeigt ein zerſtreut 
EGeſicht, 

Und widerſpricht ſich ſchon, eh er zehn Worte ſpricht. 
Er iſt mein guter Freund, und dauert mich von Herzen. 
Splvia. 

Doch alles, was ihn quaͤlt, ſind ſelbſt gemachte 
Schmerzen. 

Wer iſt die Schäͤferin ‚ bie ihn fo zärtlich macht? 
Myrtill. 
Die kleine Galathee. 
el Sylvia. 
Dieß hab ich bald gedacht. 
Auein, wer liebt ſie denn? 
Myrtill. 
4. Ich hab ihn ja beſchrieben. 
Sieh nur Damoͤten an. 
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Syl via. 
Damoͤt, du kannſt ſo fieben 


Damöt. 
ga! liebfte Sylvia, mein Herz liebt ſehnſuchts voll, 
Und wartet auf dein Wort, wie lang es Tieben’ fol. 
Sylvia. 
Bin ich denn Galathee? 


Myrtill. 
Dieß will er auch nicht fagen : : 
Du follſt bee Schäferin fein zärtlich Leiden Elagen, 
Und durch ein gutes Wort — 
| Spyivia. 
Mein Wort nimmt wenig ein ; 
Sein Blick wird kraͤftiger, als meine Bitte, ſeyn. 
Myrtill. 
Erweis ihm doch den Dienft! 
Sylvia. ' 
Mein Dienft wird wenig nuͤtzen; 
Doc wenn mein Bitten Hilft: fo fol er fie befigen, 
Sch geh und fuche fie. 


Dritter Auftritt, 
Myrtill. Damoöͤt. 


Myrtill. 
Du haſt es ſchoͤn gemacht. 
Was haſt du denn gethan? Geſeufzt, gewuͤnſcht, 
gedacht, 
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Und kaum ein Wort geredt. Dieß heißt zur Unzeit 
ſchweigen, | 

Und flatt der Zärtlichkeit nur feine Zagheit zeigen. 

Damoͤt. 

Was kann ich denn fuͤr das, was ſelbſt die Liebe 
thut? 

Eh Sylvia noch kam: fo hatt’ ich vielen Muth. 

Kaum aber fah ich fie: fo wich, bey ihrem Blicke 

Mein erſt fo dreiftes Herz fchon ganz beſchaͤmt zu⸗ 
ruͤcke. 

Iſt, dacht' ich bey mir ſelbſt, dein Antrag ſchon 
genug? 

Bald wuͤnſcht ich mir die Eil, bald wuͤnſcht ich den 
Berzug. 

Mir fallen Zweifel ein, und zweifelnd werd ich blöde, 
Und eh ich reden will: fo denk ich ſchon, ‚ich rede. 
Myrtill. 

Du haſt ſehr ſchlecht geredt! 
Damoͤt. 
Doch hab ichs gut gemeynt. 
Myrtill. 
Ja, denn du ſagteſt gar, du waͤrſt ihr treuer Freund, 
Und wuͤnſchteſt daß ſie dir koͤnnt im dag Herze fehen. 


Damöt. 
Myrtill, ah quäl mic nicht! Genug, es iſt ges 
ſchehen. 


Ich ſeh es gar zu wohl, die Sproͤde liebt mich nicht. 
So wenig auch mein Mund, ſo dunkel er auch ſpricht: 
So koͤnnte ſie doch ſchon aus der Verwirrung ſchlieſ⸗ 
ſen, 
Was ich, und was mein Herz fuͤr ſie empfinden 
| muͤſſen. 

Myr— 





Myrtill. 
Sie weiß es ganz gewiß, die loſe Sylvia. 
Es war ihr angenehm , ba fie dich feufzen fah. 
Der Ton, mit bem fie ſprach, verrieth ein ſtill Ver: 
langen ; 


Mnd Wunfh und Gegengunft erichien auf ihren 


Wangen. 


Ä Damös. Ä 

Dieß kann nicht moͤglich ſeyn. Ich ſah ihr ins Ge⸗ 
ſicht; 

Doͤch, was mein Herz gewuͤnſcht, das fand mein 

Auge nicht. 
Mortitt. | | 
Du fuͤrchteſt, ch du jiehft, drum ſtehſt du da nur 
Schrecken, 

Wo Andre Hoffnung ſehn, und Zärtlichkeit entdek— 

fen. 


D am N t. 
Du willſt mein Gluͤck, Myrtill, und mehrſt doch nur 
mein Weh. 
Warum beredſt du ſie, mein Wunſch ſey Ga: athee? 
Dieß iſt ja wider mich und alle meine Triebe. 
Myrtill. 
Mein, Freund, es iſt ein Dienſt zum Gluͤck in 'beiner 
Liebe N 
Sobald ich Galathee zu deiner Schöne ſprach, 
So bald vergaß fie ſich; fie fann bettöffen nad: 
Ein heimiicher Verdruß erſchien in ihrem Blicke, 
Und der verrieth ihe Herz, und bein ſchon nabes 
Gluͤcke. 
Sie liebt. 
Gellerts Schriften. IIt. Ya 
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Damöt. | 
Das glaub ich wohl, allein fie liebt nicht mic). 
Myrtill. 
Nun glaub es oder nicht, fie liebt, und liebet Bit 
Damöt. 
O, wenn mir doch ihre Mund die Wahrheit ſelbſt 
geftünde! 
Mytill. 
Und ſchnitte Sylvia ſie dir in jede Linde: 
So fiele dir doch ſtets ein neuer Zweifel bey. 
Dein Aug und auch dein Herz ſind beyde dir nicht 
treu, 

Und beyde hindern dich, die Furcht zu uͤberwinden, 
Und ſelber in der Furcht mußt du Vergnuͤgen finden. 
Damöt. 

Doch gleichwohl quält fie mid. 
Myrtilt. 
Sie quält dich ganz bequem. 
Die Furcht macht ſelbſt bey dir die Hoffnung ange⸗ 
nehm. 
Du raubſt dir Sylvien ‚nicht, um bein Herz zu quaͤ⸗ 
len, 
‚D nein! aus großer Luft, von neuem fie zu waͤh⸗ 
len. 
Da moͤt. 
Ich gehe, liebſter Freund. 
Myrtill. 
Warum? 
Damoͤt. 
Dieß wi mein Leid. 
Ich bin nie gluͤcklicher, als in der Einſamkeit. 
Ihr darf ich ohne Zwang, was ich empfinde, ſagen. 
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Sie laͤßt mich ruhig flehn, und ohne Vorwurf kla⸗ 
gen, 
Und dieß iſt Gluͤck genug. 
Myrtill. 
So ſuche denn dein Gluͤck! 
Ich warte hier. Vielleicht koͤmmt Sylvia zuruͤck. 





Vierter Auftritt. 
Myrtill. Sylvia 


Spyipia. 
3% traf fie an, Myrtill. 
Myrtilt. | 
Wen haft bu angetroffen 2 
Syipia. 
"Die ſchoͤne Galathee. Damdt kann ficher hoffen. 
Myrtill. 
Wie? liebt ihn Galathee? | 
Sylvia. 
So viel ich ſchließen kann: 
So hat ſie ihn geliebt, eh er ſie lieb gewann. u 
Sie hörte, was ich ſprach, mit einem frohen Lachen, 
Und wird ihm feinen Eieg gewiß nicht fauer machen. 
Myrtill. | 
Wie st “ Damoͤt! Er liebt, und wird gen. 
liebt, ’ 
Sylvia. 


Doch mir gefüllt Fein Herz, das ſich fo bald argiebt. 
Aa 2 
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Man fen dem Schäfer gut, der-uns weiß hoch zu 
achten ; 

Allein man fey auch ſtreng, und lag ihn erſtlich 

ſchmachten. 

Die Liebe, die nicht kraͤnkt, iſt Liebe, ſonder Geiſt. 

Wo kenn ich feine Treu, wenn er fie nicht beweist? 

Allein, wo wird er fie uns denn beweiſen Eönnen , 

Wenn wie den Augenblid ihm alle Hoffnung gönnen ? 

Nein, ſtreng und ſproͤde ſeyn, iſt wirklich unſre 

Pflicht; 
Und wer dieß nicht erkennt, der Eennt die Liebe nicht. 
Wenn ich ein Schäfer wär, fo glaub ich, dag michs 


kraͤnkte, 
Wenn Phyllis mir ihr Herz fuͤr einen Seufzer 
ſchenkte. | 
Muyrtill. 
Mein Kind, du ſchwatzeſt ja dein ganz Seheimnif 
aus. 
SylIpia. 


Pas jeder wiffen kann, das fag ich frey heraus. 
Kurz, eine Schaͤferin muß Anfangs ſtrenge ſcheinen, 
Und was ihr Herz bejaht, muß doch iht Mund vers 
N einen. 
Myrtiit. 
Allein das ift Betrug. - 
Sylvia. 
Nein, es ift eine Rift, 
Die Vielen flrafbar fcheint, und dennoch loͤblich iſt; 
Und unſte Spröbigkeit darf gar kein. Schäfer haffen. 
Wird er nicht zärtlicher, wenn wir ihn warten lafien 2 
Myrtill. 
Wer hat dir das geſagt? 
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Sie laͤßt mic ruhig flehn, und ohne Vorwurf kla⸗ 
| gen, 
Und dieß iſt Gluͤck genug. 
Myrtill. 
So ſuche denn dein Gluͤck! In 
Ich warte hier. Vielleicht koͤmmt Sylvia zuruͤck. 





Vierter Auftritt. 
Myrtill. Splvia. 


Sylvia. 
3% traf fie an, Myrtill. 
Myrtill. 
Wen haft du angetroffen 2 
Sylvia. 
"Die Ihöne Galathee. Damoͤt kann ficher hoffen. 
Myrtilt.. 
Wie? liebt ihn Gafathee ? 
Spyipia. 
So viel ich ſchließen kann: 
So bat fie ihn geliebt, eh er fie lieb gewann. 

Sie hörte, was ich ſprach, mit einem frohen Lachen, 
Und wird ihm feinen Sieg gewiß nicht fauer madıen. 
Myrtill. 

Wie sen “ Damoͤt! Er liebt, und wird ge 

liebt. j 
Sylvia. 


Doch mir gefüllt Bein Herz, das fi fo bald ergieht. 
Aa 2 
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Daß das dein Mund verneint, was doch dein Herz 
verſpricht. 
Du widerſtehſt mir nur, um meine Gluth zu ſtaͤrken. 
Sylvia. 
Nein, dieſes kannſt du leicht gs meinen Mienen 
| merken, 
Myrtilk.. 
Allein, wen liebft du denn? 
Sylvia. 
Du fragft mich vor der Zeit. 
Der Liebe flärkfte Pflicht ift die Verſchwiegenheit. 
Zu meiner Zärtlichkeit verlang ich feine Zeugen, 
Bey mir iſt beydes eins, zu lieben und zu fhweigen. 
Myrtill. 
Dein Mund ſpricht ſehr beredt, wenn er vom Lieben 
ſpricht; 
Allein, verzeih es mir, du kennſt die Liebe nicht, 
Und haſt noch nie geliebt. Denn dein Entwurf der 
Licbe 
Iſt noch zu ordentlich fuͤr die fo. regen Triebe. 
Nimmt dich die Zärtlichkeit nur erſt vollkommen cin; 
So fen fo ſtolz du willſt, du hörft es auf zu feyn. 
Der Schäfer, den du noch willſt lange fchmachten 
| laſſen, 
Wird bald ſo gluͤcklich ſeyn, dich ſchmachtend zu um: 
faffen. 
Sylvia. 
Ich glaube gar, du denkſt, mein Schaͤfer ſey Damoͤt, 
Der ohne Sprache koͤmmt, und ſprachlos wieder geht. 
Er, der nice thut, ale feufzt! Der Stumme, ber 
Betruͤbte! 
Ja! der verdiente wohl, dag man ihn heimlich Lichte. 
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Myrtill. 
Nein, er verdient es nicht, und niemals liebſt du ihn. 
Sylvia sw 


Er mag zu Galathee mit feinen Klayen kiehn. 
Sie fey von ihm geliebt, ich will fie nicht beneiden. ' 
Wer immer traurig ift, den kann ich auch nicht leiden. 
Myrtill. 
Du haſt vollkommen recht; er iſt nie aufgeraͤumt. 
Sylvia. 
Er ſieht mich an, und ſinnt — 
Myrtill. 
Mit Einem Wort, er traͤumt; 
Allein die Lieb iſt Schuld. Sie raubt ihm Geiſt und 
Leben; 
Doch beydes wird ſie ihm gedoppelt m wieder geben, 
Sobald er glüdiic ift. 
Splpia. 
Dieß kann wohl möglich feyn. 
Doch wie er itzo liebt, ſo ſchlaͤft man bey ihm ein. 
Myrtill. 
Indeſſen liebt er treu. 
Sylvia. 
Vielleicht! wer kann das wiſſen, 
Als ſeine Galathee, die uns ſein Herz entriſſen? 
Myrtill. 
uns? Meynſt du did) damit? \ | 
Sylvia. _ ' 
Ach nein ! die ganze Flur. 
Ä Myrtill. 
Damoͤt iſt ſittſam, klug, und zaͤrtlich von Natur. 
. Splpvia. 
Dieg ob ich felbft an ihm. 
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\ Myrtill. 
| Ich fehe mit Vergnügen , 
Wenn um fein ygll Geſicht die braunen Foden fligen. 


Sylvia. 
at lockigt Haar ſteht fein. 
. Myr ti LK, - 


Und wenn er tächeind hpricht, 
So druͤckt das Laͤcheln ihm zwey Gruͤbchen ind Geſicht. 
Er lacht nicht, wie Montan. 
Spypipia. 
| Doch beyde find zu fihelten ; 
Denn dieſer lacht au oft, und jener lacht zu felten. 
Myrtill. 
Schoͤn ſingen kann Damoͤt. 
Sylvia. 
Er ſingt in Wahrheit fihön ; 
Doch alles, was er finge, kann man ihm.nicht ver— 
ſtehn. 
Myrtill. 
Dieß daͤcht ich eben nicht. 
Sylvia. 
Ich hab ihn hören ſ ſingen. 
Myrtill. 
Ja, dann und wann ein Wort, das pflegt er zu 
verſchlingen. 
Drey Woͤrter weiß ich ſelbſt, die ſingt er zu geſchwind, 
Kuß, Lich und Zaͤrtlichkeit! 
Sylvia. 
Wenns keine ſchoͤnern find : 
So et er, mie er will, fein Lied wird nichts ver. 
lieren. 











\ 
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Dieß find bie Wörter nicht, die mich im Singen rühren, 
Mir wird ein Augenblick bey ſolchen Liedern lang. 

Myrtill. 
Ja! denn ein ſchoͤner Mund dient mehr, als zung 

Gefang. 

Alten ich muß doch gehn, und es Damsten fagen, 
Wie viel zu feinem Gluͤck dein Bitten beygetragen. 
So liebt ihn Galathee? 

Sylvia 

Geb nur! du börft ee es ja. 





Funfter Auftritt. 


Sylvia allein. 


So liebt Damöt mic nicht? Ic arme Sylvia ! 
Der Unbeftändige! Sonft fehien er mir gewogen, 
Und num wird Galathee von ihm mir vorgezogen 
Damöt, Damoͤt ift falſch, fo treu er auch erſt 
fehien ! 
Verdient er wohl mein Herz ? Nein, haften will ich 
ihn! 





Sechöter Auftritt, 
Sylvia und Galathee. 


Ga (a thee. 
Nein! haſſen will ich ihn! So viel hab id vernom⸗ 
men. 
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' Sylvia. 
Du haͤtteſt mehe gehört, mwärft du nur ehr gekommen. 
Damöt ift nicht bey mir, wenn du ihn fuchen willft. 
Salathe e. 
Es kraͤnkt mich, daß Damoͤt fein Wort ſo ſpaͤt erfuͤllt, 
Er bat mich, hier zu ſeyn, und laͤßt ſich noch nicht 
finden. 
Sylvia, 
Ein Schäfer pflege fich nicht ſtets an fein Wort zu binden. 
| Galathee. 
Nein! was Damoͤt verſpricht, das haͤlt er ganz gewiß. 
Was Andre hindern kann, iſt ihm kein Hinderniß. 
Sylvia. 
Ja! was man heftig wuͤnſcht, das haͤlt man für ges 
gründet, 
Und nimmt fid) fehr in Acht, daß mans nicht unwahr 
- findet. 
Galathee. 

Ah liche Sylvia, du kennſt Damoͤten nicht. 
Sein Herz redt allemal, ſo oft ſein Mund nur ſpricht 
Sylvia. 

Drum pflegt Damoͤt des Tags auch nur einmal zu 
ſprechen; 
Die Sprache, die er redt, muß doch den Geiſt ſehr 
ſchwaͤchen. 
Galathee. 
Wahr iſts, er redt nicht viel. Doc geb ich ihm den 
Preis | 
Dor jedem, der nichts fagt, und viel zu plaudern 
weiß. 
Ein ſolcher Umgang quaͤlt. 
Sylvia. 
Doch der mit ſtummen Schaͤfern 
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Dient auch zu weiter nichts, als uns bald einzuſchlaͤ⸗ 
fern. 
| Galathee. 
Daß er ſo wenig redt, das macht, er meynt es treu. 
Sylvia. 
Ja! wen man einmal liebt, der iſt von Fehlern frey. 
Galathee. 
Die Schwalbe laͤßt ihr Lied den ganzen Sommer 
klingen; 
Klein die Nachtigall pflegt kurze Zeit zu fingen. 
Wie lang ein Schäfer ſchweigt, dieß unterfuch ich 
nicht: 
Gnug, daß er, wenn er redet, gefchidkt und zärtlich 
ſpricht. J 
Syolvia. 
Den Einfall haſt du blos der Liebe zuzuſchreiben. 
Nein! keine Nachtigall! Er ſoll ein Schaͤfer bleiben. 
Damoͤt gefaͤllt dir ſtets, er mag ſich gleich vergehn. 
An einem, den man liebt, wird auch ein Fehler ſchoͤa 
Galathee. 
Wedient Damoͤt denn nicht, von mir geliebt zu wer⸗ 
den? 
Sylvia. 
Dieß hab ich nicht geſagt. Damoͤt und feine Heer⸗ 
den, 
Sind bende Tiebenswerth. 
Galathee. 
Was Heerden ? Er allein’ 
Erregt in mir den Wunſch, von ihm geliebt zu feyn- 
Und hätt er aud kein Schaf: fo würde michs nicht 
kraͤnken; 
Mit Freuden wollt ich ihm mich und die Heerden 
ſchenken. 
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Der zärtlihe Damst ! Sein Name klingt ſchon ſchoͤn. 
Ad! Tiebe Sylvia, mußt dus nicht felbit geftehn © 
Sylvia. 
Sein Name rührt mich nicht, 
Galathee. 
Auch nicht die fchönen Mienen ? 
Splovia. 
Wer weiß es, Galathee, ob ſie dieß Lob verdienen? 
Galathee. 
Sein kleiner rother Mund, die braunen Augen! 


Syivia. 

Braun? 
Du mußt dem, den bu liebfl, nicht recht ins Auge 

fhaun. 
Die blauen Augen ! 

Galathee. 
Fa! die blauen woilt ich ſagen! 
Die uns gefährlich find, weit fie beſcheiden klagen. 
Sein lockicht weiches Haar, fein rundes volles Kinn! 
| Sylvia. 

Du machſt Damöten gar zu einer Schäferin. 
So fehr er dir gefällt, gefällt er doch nicht allen. - 
Sch hab ihn oft gefehn, nie hat er mir gefallen. 
Ich bin ihm, wie gefagt, nicht feind und auch nicht 

gut, 
Und fürchte, daß Damoͤt mit vielen freundfich thut. 

Galathee. 

Ja, freundlich muß er thun mit allen Schaͤferinnen; 
Doch Eine muß ſein Herz vor andern liebgewinnen. 
Damoͤt Liebt viel zu ſtark, als daß er viele liebt. 
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Splvia. | 
Damöt fey immer dein. Die macht mid) nicht. bes 
truͤbt. 


GuTatbee. 
O fage, was du willft, du liebſt ihn doch im Stillen; 
Sch aber lieb ihn nicht. Sch Tiebe nur Myrtillen. 
Nein, falſche Sylvia! Umſonſt ift deine Lift; _ 
Man merkt es gar zu bald, daß du ihm günftig biſt, 
Und dennoch — 


Sylvia. 
Zuͤrne nicht. Ich hab es laͤugnen muͤſſen. 
Ich lieb ihn lange ſchon: allein er ſolls nicht wiſſen. 
Galathee. 
Nicht wiſſen? 
| Sylvia 


Nein, mein Kind. Mein Herz ſoll ſproͤde 
ſeyn. 
Man nimmt dutch dieſen Zwang den Schäfer ſtaͤrker 
ein. 
Das Klagen hör ich gern. Sch laß ihn wenig hoffen, 
Und heimlich fühlt fi) docdy mein ganzes Herz getrof⸗ 
fen. 
Er klagt noch nicht genug. Denn wenn er reden will; 
So klagt ſein Auge nur; allein ſein Mund ſchwtigt 
ſtill. 
Ich treib auf ſeine Flur, aus Sehnſucht ihn zu feben. 
Und thu, als wär ed nur von ungefähr gefchehen. 
Er koͤmmt, er fieht mid) an, er nennt mich wohl fein 
Kind, 
Er feufit. Dis ruͤhrt mich zwar; doch zuͤrnt mein 
Blick gefchwind. 


⸗ 
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Der gute Schäfer ſchweigt; allein wer heißt ihn 
fchweigen ? 
Er ſoll fein, zärtlich Herz mir nur vollkommner zei: 
gen. 
Galathee. 
Dieß iſt ein kleiner Stolz. 
Sylvia. 
Ein kleiner Stolz iſt gut. 
Er mehrt des Schaͤfers Leid, doch auch des Schaͤ— 
fers Glut. 
Er muß beſtaͤndig ſeyn. Ich laß ihn langſam fies 
gen. 
Um ihn durch dieſen Sieg gewiſſer zu vergnuͤgen. 
Galathee. 
Allein, wenn dich Damoͤt zu lange ſtrenge fieht, 
Und endlich dir ſein Herz 
Sylvia. 
Und mir ſein Herz entzieht? 
D denke nicht daran, ich haſſe den Gedanken. 
Galathee. 
Mic daͤucht, dein ſtandhaft Herz fängt heimlich an 
zu wanken. 
Verlaß den Eigenſinn. Du thuſt dir ſelbſt Gewalt, 
Wer gluͤcklich lieben will, liebt dauerhaft und bald. 
Sey guͤt'ger gegen ihn und gegen dein Verlangen. 
Nicht immer bluͤht der Lenz auf den ſo ſchoͤnen 
Wangen. 
Zum Reden iſt der Mund, doch auch zum Kuͤſſen 
ſchoͤn. 
Sylvia. 
Ihn kuͤſſen ſou mein Mund? Dieß waͤr ein neu 
Vergehn. 
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Sylvia. 
Damöt fen immer bein. Dieß macht mid nicht bes 
truͤbt. 
Gwlathee. | 
D fage, was du willft, du Tiebft ihn doch im Stillen; 
Sch aber lieb ihn nicht. Sch Tiebe nur Myrtillen. 
Tin, falfche Spivia! Umſonſt ift deine Lift; _ 
Man merkt es gar zu bald, dag du ihm günftig biſt, 
Und. dennoch — 


Sylvia. 
Zuͤrne nicht. Ich hab es laͤugnen muͤſſen. 
Ich lieb ihn lange ſchon: allein er ſolls nicht wiſſen. 
Galathee. 
Nicht wiſſen? 
| \ Sylvia 


Nein, mein Kind. Mein Herz ſoll ſproͤde 
ſeyn. 
Man nimmt dutch) dieſen Zwang den Schäfer ſtaͤrker 
ein. 
Das Klagen hör ich gern. Sch laß ihn wenig hoffen, 
Und heimlich fühle ſich doch mein ganzes Herz getrof⸗ 
fen. 
Er klagt noch nicht genug. Denn wenn er reden will; 
So klagt ſein Auge nur; allein ſein Mund ſchweigt 
ſtill. 
Ich treib auf ſeine Flur, aus Sehnſucht ihn zu ſehen. 
Und thu, als waͤr es nur von ungefaͤhr geſchehen. 
Er koͤmmt, er ſieht mich an, er nennt mich wohl ſein 
ind, 
Er ſeufzt. Dies ruͤhrt mich zwar; doch zuͤrnt mein 
Blick geſchwind. 


⸗ 
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Die ftummen Bäume find bey ihm die liebflen Zeugen; 
Sie, hören fittfam zu, und wiſſen auch zu ſchweigen. 
Damdt. . - 
Du finnft mit allem Fleiß auf das, was mich ba 
truͤbht. 
Nie liebt mich Galathee. Nie hab ich ſie geliebt. 
Myrtyll trieb ſeinen Scherz. Er kennet meine Treue, 
Und weiß nur gar zu gut, wem ich bie Liebe woRihe. 
Dir, fhöne Sylvia, nur Dir gehört mein Herz. 
MenPunzufriebnee Bid, mein Schweigen und mein 
Schmerz, 
And meine Gegenwart, mit der ich dich betrübe, 
Iſt nichts, als Zärtlichkeit, nichts, als die ſtaͤrkſte 
' Liebe. 
Sylvia. 
Dieb alles ſagſt du mir, und wirft nicht einmal roth ? 
Damöt. 
Ich fagte ja nichts mehr, als was mein Herz gebot. 
: Sylvia. 
Dein Herz gebietet dir? mir kann es nicht gebieten. 
Damdt, 
. BD Kind! Ein zärtlih Herz — 
Syivia 
Davor will ih mid hüten. 
| Damoͤt. 
Warum hat die Natur dir ſo viel Reiz gewaͤhrt, 
Wenn ich nicht lieben ſoll? Verliere deinen Werth: 
So wird ſich meine Glut den Augenblick verlieren. 
Weswegen biſt du ſchoͤn? 
Sylvia. 
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Sylvia. 
Gewiß nicht, dich zu Führen. 
Damöt. ' 
& bift du, Sylvia, nur ſchoͤn für dich kein, 
Und ſchoͤn, um nicht verehrt, und nicht geliebt zu ſeyn? 
Frey von der Zärtlichkeit ift noch k kein Herz geblieben. 
Nur deines, Sylvia! — 
Sylvia. 
Nur meines wird nicht lieben, 
Damödt. 
Gich” mir die ganze Flur, ich gebe fie zuruͤck, 
Wenn ich nicht lieben fol. Die Lieb ift unfer Gluͤck 
Und ohne fie wird mic, die größte Luſt betruͤben. 
Sylvia. 
Die Liebe fey dein Gluͤck. Mein Gluͤck if, nicht 5 u 
lieben. 
Damdt. 
So nimmt did Beine Treu, kein Wunſch, kein Bit: 
ten ein? 
— Sylvia. 
Rein Wunſch ift, nicht gehaßt und nicht geliebt zu 
ſeyn. 
Damoͤt. 
Der Wunſch raubt mir und dir das größte Std 
des Lebens. 
& boff ich denn umſonſt? 


S via. 
Ja — ja, du hoffit vergebene, 
Gellerts Schriften. UI. Bb 
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Damoͤt. 
So ſey doch mitleidsvoll, wenn du nicht zaͤrtlich biſt, 
Und mache, daß mein Herz den Wunſch nach dir 
dbergißt 
Syldia. 
Ich ſuche ja nichts mehr, als diefen Wunſch zu 
hindern, 
Und meine Sproͤdigkeit ſoll deine Liebe mindern. 
Damoͤt. 
Wenn dieß das Mittel iſt, ſo werd ich nie befreyt, 
Ich liebe ſelbſt an die die größte Sproͤdigkeit. 
Sylvia. 
Aus Mitleid gegen dich will ih Myrtillen lieben: 
j So wird dein Wunſch nad; mir und auch dein Leib 
vertrieben. 
Damoͤt. 
Ach ſtrenge Sqheferin Wird auch dein Herz nicht 
mein: 
So bleibſt du denwch werth, von mir geliebt zu ſeyn. 
Verſchenke nur dein Herz. Ich will dich ſchweigend 
ehren, 
Und deine Liebe nie durch meine Klage ſtoͤren. 
Nein, haſſe nur ein Herz, das ſich für dich erklaͤrt. 
D Kind! auch wenn du zuͤrnſt, biſt du noch liebens⸗ 
werth. 


© ylvia, 
Damöt, bu hoͤrſt es wohl; mich kannſt Du nicht 
| gewinnen: 
Allein auf unfrer Flur find ſchoͤnre Schaͤferinnon. 
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Syivia. 
Gewiß nicht, dich zu rühren. 
Damdt.- W 
So biſt du, Sylvia, nur ſchoͤn fuͤr dich allein, 
Und ſchoͤn, um nicht verehrt, und nicht geliebt zu ſeyn? 
Frey von der Zaͤrtlichkeit iſt noch k kein Herz geblieben. 
Nur deines, Sylvia! — 
Sylvia. 
Nur meines wird nicht lieben. 
Damödt. 
Sich" mir die ganze Flur, ich gebe fie zuruͤck, 
Wenn ich nicht lieben fol. Die Lieb ift unfer Gluͤck 
Und ohne fie wird mid) bie größte Luft betruͤben. 
| Sylvia. 
Die Liebe fey dein Gluͤck. Mein Gluͤck if, nicht ; zu 
lieben. 
| Damoͤt. 
So nimmt dich keine Treu, kein Wunſch, kein Bit: | 
ten ein? 


4. 


Solvia. 
mein Vinth iſt, nicht gehaßt und nicht -eliebt zu 
ſeyn. 
Danmoͤt. 
De Wunſch raubt mir und dir das größte Gluͤck 
des Lebens, 
& dboff ich denn umſonſt? 


Sy (via. 
Ja — ja, du hoffſt vergebene, 
Celierts Säriften, UI. BbF 
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Damöt. (Sur Galathee,) 
Und alfo Hörft dus ſelbſt; ich darf mir nichts ver⸗ 
ſprechen. 
Unruhig kam ich her, beſchaͤmt geh ih zuruͤck 
O ſtrenge Spivia! 





Neunter Auftritt, 
Sylvia. Galathee. 


“ 


Galathee. 
Verſtundſt du dieſen Blick? 
Sylvia. 
Sein Auge ſchien erzuͤnt. 
Galathee. 


Und wollte ſo viel ſagen: 
SH will mir Sylvien aus den Gedanken ſchlagen. 


Sylvia. 
Damoͤt will untren feyn, und mit fein Herz entziehn? 
Galathee. 
Er Richt dich ja mit Recht. Du heißt ihn ſelber 
fliehn. 
Sylvia. 
Wenn hab ich denn geſagt, daß mich Damoͤt fol 
. meiden ? 
Galathee— 
Der Schaͤfer muß bich fliehn ; fonft wär er unde- 
ſcheiden. 


Du ſchlaͤgſt ihm alles ab; was ſoll er thun, als gehn? 
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Sylvia. 
Allein, wer heißt ihn denn mein Wort ſo chlecht 
verſtehn? 
Ich lieb ihn allemal, und werd ihn lichen müffen.- 
Errathen foll er dieß; allein nicht völlig wiffen. 


. Galathee. 
Du liebſt ihn; doch dein Herz ſteht mit ſich ſelbſt 
im Streit. 


Ein Heiner Stolz kaͤmpft noch mit deiner Zaͤrtlichkert 

Allein vergiß dih nur: fo wird dein Stolz vers 
ſchwinden. 

Vergeſſen wirſt du dich, ſo bald du wirſt empfinden. 

Was meynſt du, hab ich recht? 


Soloia. 


| | Ich habe nicht gehört. 
Ich ſann dem Zweifel nach, der meine Ruhe ſtoͤrt. 
Damöt gieng froftig‘ fort: vielleicht — . 


Galathee. 
Wird bie ſchon bange? 
u SH via, 
Mir bange? mir? ad) nein! Allein er bleibt ſehr 
lange. 
| Galathee. 
Damöt koͤmmt nicht zurhd. 
Sylvia, 
tere Ee hat'es ja geſagt. 
Galathee. . 
Du haft fehr falſth gehoͤrt. 2 u nn 
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Ich hab ihm ſelbſt gefragt. 
Galathee. 
Du rebſt ſchon ſehr verliebt. Wer haͤtt es meynen 
I ſollen? | 
Du denkſt, du haft gefragt, weil du haſt fragen 
. wollen, 
Du glaubſt, ich graͤme mich. O glaub es nur, du 
irrſt ! 
Gaͤlathee. | 
Kun koͤmmt der Augenblid, da du empfinden wirſt. 
Sylvia. 
Ich ſollt empfinden ? Nein! Doc wird er wieder 
fommen? 
Sala thee. 
Nun iſt es ausgemacht, dein Herz iſt eingenommen. 
Sylvia. 
Mein Herz! Nein, mein Damoͤt! 
Galathee. 
Ich heiße nicht Damoͤt 
Hein, es ift Galathee, die dir zur Seite ſteht. 
Sylvia, 
Mit deiner Spoͤtterey! Ich kann mid) wieber rächen, 
Galathee. 
Du zuͤenſt? Wir wollen gleich von etwas anders 


ſprechen. 
Ich kann ein neues Lied, bat auf bie Liebe ſchilt, 


f 
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Und nur die Freyheit lobt. Wenn du es hoͤren willt: 
So ſing ich dir dieß Lied. 
Sylvia. | 
Es mag ganz artig klingen; 
Doch, meine Galathee, wer wird beſtaͤndig ſingen? 
Damoͤt fi ſingt auch ſo gern. 
Satatber. 
“Das Lied iſt ſchoͤn erdacht 
Die Freyheit kriegt den Preis. 
Splvia. | 
Hat es Damdt gemacht? 
Gewiß, e8 war zu viel, zu gehn und gar zu ſchmol⸗ 
len! 
Er haͤtte wenigſtens doch Abſchied nehmen fon, 
Galathee. 
Mein Lied ſagt nichts davon. 
Sylvia. 
So flieht er denn vor mir? 
Galathee. 
Du irxrſt Dichh, Sylvia: Vom Liede reden win. . - 
Das allerliebſte Lied! ‚Ich, muß dirs doch mur fingen. 
| Sylvia, 
Itzt nicht! Ja! wie es ſcheint, will er mein De. 
erzwingen. 
Ich muß nur ſelber gehn, und fragen, was ihm ift? 
Galathee. 


Rus daß ſich nicht dein ‚Herz im dragen gar vlt, 


gißt. 
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Zehnter Kufteitt.: 


Goatathee— mperict 


MyrtilLl . 
Wird unfee Sylvia ſich bald geneigt erklären? 
Galathee. | 
Ich glaub, iht Meiner Stolz wird nicht mehr lange 
währen. 
Erſt ſuchte fie Damöt; nunmehr fucht fie ſchon ihn ˖ 
Sie denkt, er ift erzuͤrnt, und wird fie kuͤnftig fliehn 


NMyrtill., 
Der ehrliche Damit! dieß wird ihm mohl nicht 
traͤumen. u 
Ich traf ihn fehlafend an,” gleich” zwiſchen diefen 
Boaͤumen. 
Sie finder ihn gewiß, wenn fie ihn finden will. 
© alnthe es. 


Wie gluͤcklich ind nicht wir, mein zaͤrtlicher Myrtill 
Mir lieben ohns Streit bey. gleichen Zaͤrtlichkeiten. 
Myrtill. 
Nein! weißt du, liebes Kind, woruͤber wir noch 
I ſtreiten? 
Ga Le a the er, 
Du zweifelſt immer noch, wer von und flärker Hebt ? 


Nimm mir den Vorzug nicht, dem ſelbſt mein Her 
mir giebt. 


nr 
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Und nur die Freyheit lobt. Wenn bu es hören willt: 
So fing ich dir dieß Lied. 
Sylvia. 
Es mag ganz artig klingen; 
Doc, meine Galathee, wer wird beftändig fingen? 
Damöt fi fingt auch fo gern. 
Galathee. Ä 
Das Lied iſt ſchoͤn erdacht. 
Die Freyheit Priegt den Preis. 
j Sylvia 
Hat es Damdt gemacht? 
Gewiß, es war zu viel, zu gehn und gar zu ſchmol⸗ 
len! 
Er haͤtte wenigſtens doch Abſchied nehmen ſollen. 
— Galathee. 
Mein Lied ſagt nichts davon. 
Sylvia. 
So flieht er denn vor mir? 
Salathee. ' 
Du irrſt Dig, Sylvia. Vom Kiche zeren mir. 
Das allerliebſte Lied! ‚Ich, muß birs doch arur fingen 
| Syl via. 
Itzt nicht! Ja! wie es ſcheint, will er mein Herz 
erzwingen. 
Ich muß nur ſelber gehn, und fragen, was ihm ıft? 
Galathee. 
Nur daß f ch nicht dein ‚Herz im Frägen gar sit, 
gißt. N 
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O kennte Sylvia, wie ich, die ſuͤßen Triebe: 

So ſaͤh ihr Schäfer ſchon fein Gluͤck in ihrer 
Liebe; 

So würd ein Augenblick, ben fie, um ſtolz zw 


ſeyn, 
Damoͤten watten laͤßt, ſie ſchon im Herzen reun. 
Myrtilt 
ir wollen zu ihe gehn, und mit der Meinen Sproͤ⸗ 
den, _ 
Damit fie ſich ergiebt, recht offenherzig reden. 
Wir bitten fie. Ich weiß, uns hört die Schaͤferin. 


Galathee. 
Durch Bitten ſtaͤrken wir nur ihren Eigenſinn. 
Ihr eignes Herz wird ſie weit eh, als wir, be⸗ 
zwingen. | 
Damöt muß froftig thun: fo wird es ihm gelingen. 
Ich kenne Sylvien nunmehr fo gut, als mid. 
So bald er fie verläßt: ſo bald ergiebt fie fich. 
Er darf nur fpröde thun: fo wird er fie erbitten. 
Und wenn er bot the flieht: fo folgt fie feinem 
Schritten. 
Und art der befte Meg, woburch er fie erhält. 
Iſt, daß er nicht mehr klagt, und fich gelaffen ſtellt. 


Moyrtill 
Sa, wenn ihm aud fein Herz bie Beine Lift ver- 
gönnte, 
Dip en er zum Schein fie fliehn, und fid verſtelen 
dante. 
| Gala thee. 
Die wird Teiche möglich fegn. 
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Myetitt. 

So bentt b du denn, mein Kind, ich liebte nicht voll⸗ 
on fommen ? 
Galathee. 

So glaubſt du ben, mein Herz fey minder einge» 

| nommen ? 

Myttil, laß mir den Ruhm; er dient zu meiner 

‘Ruh. 
Du liebſt vollkommen treu. Ich treuer noch, als bu, 
| Myrtill . 
Du bift mein liebſter Wunſch. 
Galathee. 


Biſt du nicht mein Bringen ? 
Ich liebte dich merſt 
Myrtilt. 
Nein, ich hab angefannge 
So bald ich dich geſehn; fo haft du mic entzuͤckt. 


Galathee. 
Du warſt von mir geliebt, ſo bald ich dich erblickt. 
Mortill. Zn 
Mie- oft. hab ich nach dir die Fluren burchgeſtrichen: 
Galathee. 
Bir oft bin ich mit Zwang dir ſchamroth ausge⸗ 
wichen! 
en Mpititt. Ä 
Wenn du zu lange bHebft, fo zuͤrnt ich auf bie Zeit, 
Galathee. 


Und ich, wenn bu nicht kamſt, auf deine Sittfamkeit 
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Montan. 


Hier in dem kleinen Buſch ſitz ich in guter Ruh, 
And höre ganz entzuͤckt den Nachtigallen zu. 


„Gal athee. 
Der Anfang ſagt nicht ‚viel, 
Montan. 
Drauf koͤmmt Damoͤt gegangen. 
Balathee. 
Montan, foll ich vielleicht ſchon en au lachen fangen ? 
| Monten. 
O flöre mid doch nit! Damoͤt Elagt mir fein 
Leid 
Seufzt über Spivien und ihre Sprävigeit; 
Kurz, er beklagt fich fehr. 
Galathee. 
| | Und wir find zu beffagen, 
Daß du und Sachen bringft, die doch fo wenig 
Ä fagen. 
Erzahl es Boch nur kurz! 
Montan. 
. Damoͤt ſetzt ſich allein, 
Und ſchaͤft an einem Baum vor großem Kummer ein. 
F GBGalathee. 
Dieß iß bie Meunigkeit? Ze En Ze 
Montan. 


Ich bleibe zum Vergnuͤgen, 
Beil. Philemele fing, in meinet Hecke Tiegen. 
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Ä ®älathee. 
O! wenn ich bitten darf: fo leg dich wieder bin. 
| Montan. | 


So höre doch! Drauf koͤmmt Damoͤtens Schaͤferin; 
Sie trifft ihn ſchlafend an, bleibt von der Seite 
| ftehen, 
Und überlegt es erſt, ob fie will weiter geben. 
Nun tritt fie näher hin. Sie fieht ihm ins Geſicht; 
Sie wirft mit Moos nad ihm, doch er erwacht 
u noch nicht; u 
Sie fieht fih um. 
Galathee. 
Nach wem? nach deinen Nachtigallen? 
Montan. 
Genug, ſie ſieht ſich um, und laͤßt ein Band ent⸗ 
| . fallen. 
Galathee. 
Mit Kteiß ? 
E Montan. 

Ja wohl mit Steig. Sie macht es ganz geſchickt. 
Indem nun Spivia, ſich nah dem Bande büdt: 
So kuͤßt fie ihn geſchwind. Ich hätte ſchlafen follen, 
Wie hätt ih Sylvien den Kuß vergelten wollen! 

Galathee. 
O wegen der Gefahr ſchlaf immer ruhig ein! 


Damoͤt wird von dem Kuß doch munter worden 


ſeyn? 
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Montan. 


Hier in dem kleinen Buſch ſitz ich in guter Ruh, 
And hoͤre ganz entzuͤckt den Nachtigallen zu. 


‚6 alathee. 
De Anfang fagt nicht ‚viel. 
Montan. 
Drauf koͤmmt Damoͤt gegangen. 
Balathee. 
Montan, ſoll ich vielleicht ſchon an zu lachen fangen? 
J Montan. 
O ſtoͤre mich doch nicht! Damoͤt klagt mir ſein 
Leid 
Seufzt uͤber Sylvien und ihre Sproͤdigkeit 
Kurz, er beklagt ſich ſehr. 
Galathee. 
Und wir ſind zu beklagen, 
Daß du uns Sahen bringſt, die doch ſo wenig 
ſagen. 
Erzaͤhl es boc nur kurz! 
Montan. 
Ar Damdt fest ſich allein, 
und ſchaͤft an einem Baum vor großem Kummer ein. 
En Galathee. 
Dieb iſt bie Meulgkeit ? 
" Montan. 


Ich bleibe zum Vergnügen, 
Weit. Philomele fingt-, in meinet Hecke Tiegen, 
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Denn fonft verlaß ich dich, fo gern ich bey bir 
bliebe. 
Damdt. 
Doch meine Zärtlichkeit — 
Sylvia. 
Der will ich bald 5 entgehn. 
Galathee. 
O warte, Sylvia! ich habe nichts geſehn. 
Sylvia. 


Nein, wenn ich warten ſoll, ſo muß Damoͤt nicht 
klagen. 


Galathee. . 
Damdt, du folft nichts mehr ven beiner Liebe 
fagen. 
(Zu Spivien. ) 
Du büdteft dich geſchwind, und machteſt es recht 
er Shin. 
Sylvia. 
Was denn? 
Galathee. | 
Erſchrick nur nicht. Ich Habe nichts. 
gefehn. 
Sylvia. 
Ich bitte, ſag ihm nichts. 
Myrtitl. 
Was ſoll ſie denn nicht ſagen? 
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Sylvia. 
Neugieriger Myrtill! Wer wird nad) allem fragen? 
Es ift nichts Wichtiges, 
Myrtilt. 
Auch eine Kleinigkeit, 
Wenn ſie dein Mund erzaͤhlt, macht dennoch mich 
erfreut. 
Sylvia. | 
Wenn du nod, Länger fragft, fo werb ich was er- 
finnen. 
| | Myrtill. 
Recht gut. Nur nichts zum Ruhm der ſtrengen 
Schaͤferinnen. 
Sylvia. 
Warum ſo ſtill, Damoͤt? 
Damoͤt. 
Mein Schweigen machſt ja du. 
Denn wenn ich reden will, fo hoͤrſt du mir nicht zu, 
Ich will dich laͤnger nicht mit meiner Liebe quaͤlen. 
Montan. 
Und ich, Damoͤt, will dir was Trauriges erzaͤhlen. 
Ein Schaͤfer ſchlief einſt ein, und ſeine Schaͤferin 
‚Kam gleich — | 
. Sylvia. 
| Ich ſehe wohl, daß ich verrathen bin. 
Damoͤt, liebſt du mich noch? 
Damoͤt. 
Ich liebe dich vollkommen. 
Sylvia. 


| 
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Sylvia. 
Und deine Zaͤrtlichkeit hat laͤngſt mich eingenommen. 

Damoͤt. | 
Iſts möglich, Tiebft du mid? 

Sylvia. 

Sa, vebliher Damoͤt! 

Ich wollte ſtrenge feyn. Allein es war zu fpät. 
Sch ſchlug dir alles ab, dod) wider mein Verlangen! 
Dich wollt id hintergehn, mich hab ich hintergangen. 
Und foll ic) dich befhamt noh um Vergebung flehn: 
So thu ichs, mein Damöt, und will noch mehr 


geftehn. 
Ich babe, da du fchliefft — willſt du es weiter 
wiſſen: 
So muß ich dich nunmehr zum andernmale kuͤſſen. 
Damoͤt. 
Du liebſt mich, Sylvia! Iſt auch mein Gluͤck ein 
Traum? 
Ich ſehe mich geliebt, und dennoch glaub ich kaum. 
Syipia. 
Ich liebe dih, Damoͤt. 
Montan. 


Will mih denn Niemand lieben? 
Myrtill. (Bu Spivien, ) 
D Kind! wo ift bein Herz, dein flrenges Herz ge 
blieben ? 
Galathee, 
Wo ift dan Eleiner Stolz? 
Gellerts Schriften, III. Ge 











402 Gellerts Luſtſpiele. 


Sylvia. 
Kein Stolz. Zwang war es mw. 
Die größte Sproͤdigkeit weicht endlich der Natur. 


Galathee. 
Dieß hab ich dir geſagt. 
Damoͤt. 


Mein Wunſch iſt eingetroffen. 
Ich bin begluͤckt. Du liebſt! 


Sylvia. (Klopft ihm auf die Backen.) 
Nein! du haſt nichts zu hoffen. 








Die 
trante ram 


x“ 





Ein Rachſpiel 


in zinem Aufzuge. 





Perfonen: 


Srau Stephan. 


Her Stephan, 
Jungfer Phatiprin e, Stephanus Muhme J 


Jungfer Henriette J der Frau Stephan Stieſe 
ſchweſter. 

Herr Wahrmund ‚ein Chiromantiſt. 

Herr Richard. u 


[I 
. * — ‘ 





Die 
trante ram 


... T” 





Ein Rachſpiel 


in einew Aufzuge. 


Ge 2 


406 Gellerts Euftfpiele, 


Zweifel wegen meiner Krankheit machen wuͤrde. Jung⸗ 
fer Muhme, ich will Ihnen ein Wort im Vertrauen 
fügen. Sie waren. vor etlichen Jahren viel artiger 
und beſcheidener. 


Philippine. Dieſe Lobrede auf mich ſchickt 
ſich ſehr wohl zu dem verdrießlichen Weſen, das heute 
in Ihrem Geſichte herrſcht. Wir wollen es andern 
uͤberlaſſen, die Grenzen von Ihter Klugheit und 
meiner Unbefceibenheit: aus zumeſſen. Damit id 
Sie aber in der Freyheit, ohne Einwurf krank zu 
ſeyn, nicht Länger fire: fo will ich mich Ihnen 
empfehlen, und Ahnen in fo weit baldige Beſſerung 
wuͤnſchen, als Sie diefelbe für gut befinden. 


Fr. Stephan. Warten Sie bob, Jungfer 

Muhme, ‚Sie wiffen ja noch nit, was mir fehlt. 
Ich bin trank, recht fehr krank, und den ganzen Bor: 
mittag mit gewaltigen Uebelkeiten befchiveret gewefen. 
Vielleicht habe ich mich heute früh erkaͤltet. 
. - Philippine Weil Cie Über, Uebelkeiten 
lagen, und beforgen, ſich erfältet zu haben; fo daͤch⸗ 
te ich, fie legten ſich eine Stunde zu Bette. Wick 
feicht koͤnnen Sie ſich duch die Wärme helfen. So 
beſchwerlich die Webelkeiten find: fo Leicht geben fie 
doch vorüber, 


5r. Stephan, Kangen Sie ſchon an mid 
zu trößten? Ich babe es ja nicht willen wollen, daß 
eine Uebelleit nicht ſo gefährlich ift, als der rotbe 
und weiße Frieſel in den ſechs Wochen. 

Philippine. Sch wiederhole meinen Rath: 


legen Sie fi zu Bette, Wirleiht wird Ihnen bald 
beſſer. 
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Tr. Stephan. Vielleicht wird Ihnen balb 
beſſer. Dieß Elingt auch gar zu froflig, Jungfer 
Muhme Woher wiffen Sie es denn, daß mir bald 
beſſer werden, und daß meine Maladie weniger, als 
nichts bedeuten wird? Ich habe fchon etliche Tage 
ein ſtarkes Mallen im Geblüte gemerkt. Sie wiſſen 
e3, ich klage mich nicht fo leicht. Nein, Sungfer 
Muhme, es muß mir viel fehlen, ehe ich fage, daß 
mir etwas fehlt. Mußte mid) denn die ſtolze Frau Ri⸗ 
chardin eben heute, und zwar Vormittage, mit ib: 
rem Staatsbeſuche quälen, und mich in ihrer neuen 
Andrienne nöthigen, über mein Vermögen zu reden ? 


Philippine Madam, dadurch merden Eie 
fi) nicht kuriren, daß Sie ſich Uber Ihre Frau 
Schwägerin von neuem ärgern. Denken Sie nicht 
mehr daran. Eiuer guten Freundin fann man ja 
wohl eine Eleine Schwachheit vergeben. 


Fr. Stephan. Wenn Sie nur die Frau Ri: 
hardin bitten fehen follen ! Cie hatte von dem neu⸗ 
modifchen Stoffe, der in diefer Meſſe erfl zum Bor: 
ſcheine gekommen ift, eine Andrienne an, und batte 
fi) vecht in ſich ſelbſt verliebt. Sie that wie ein Kind. 
Sie fragte mich wohl hundertmal, wie mir der Stoff 
gefiele. Die Rärrin! Ic glaube, fie denkt, fie ift 
beſſer als ich, weil ich noch Leine ſolche Andrienne 
babe. Nein, darüber werde ich nicht unrubig. 


Philippine. Laſſen Sie die Frau Richardin 
Fragen, mas fie will. Die Kleider bedecken hoch ihre 
Schler nicht. Ich will Ihnen indeflen das neue Stuͤck 
von dem Juͤngling Iefen. Es enthält cine Ode an 
den Frühling. Sie gefällt mir vortrefflih; und ich 
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hoffe, bag Ihnen die Taſſe Caffee recht gut dabey u 
ſchmecken ſoll. 


Fr. Stephan. Sa, wenn ich fo geſund waͤ— 
re, wie Sie: ſo moͤchte ſich dieſer Zeitvertreib wohl 
für mich ſchicken. Aber, wie koͤnnen ie mich mit 
Ihrem trockenen MWochenblatte quälen, da Sie wiffen, 
dag ich krank bin? Wer weiß, an welchem Fenfter 
ſich die Frau Richardin igt in ihrem neuen Puge fe: 
hen laͤßt. Wie naͤrriſch ift nicht eine Frau, die ſich 
dein Staate ergeben hat! 

Phifippine Wenn ih Zonen das Blatt 
nicht Iefen foll: fo werde ich wieder gehen; denn ich 
kann Ihnen doch fonft nichts helfen. 

Fr. Stepban. Gehen Sie doch, ich mwehre 
es Ihnen ja nicht. Hören Sie nur, Jungfer Philip: 
pine, ich denke, das Wochenblatt wuͤrde Ihnen auch 
nicht fo gefallen, wenn es nicht ber Juͤngling hieße. 
Verſtehen Sie mich ? 

Phitippine Sie wollen mir fagen, daß ich 
den jungen Mannsperfonen eben nicht gram wäre. 
Wenn die Juͤnglinge alle fo artig und gefittet wären, 
als der Charakter diefes Zünglings ift, den ich in den 
Händen babe: fo koͤnnten wir ohne Fehler fehr ver> 
traut mit Ihnen umgehen, und ohne Beleidigung der 
Ehrbarkeit mit einander fcherzen, und einander wohl 
gar kuͤſſen. 


Tr. Stephan. Wenn Sie aus Shren Wo⸗ 
chenblaͤttern Peine ſchoͤnere Wahrheiten lernen, als dag 
das Scherzen und Küffen eine erlaubte Sache ift: fo 
voice ed, daͤucht mich, ‚fein Ungläd, wenn Sie Ihre 
Stunden mehr mit Nähen und Stiden, ald mit Le 
fen zubraͤchten. Reden Sie dody nicht fo frey. 


— — — — 
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Philippime Ich rede, wie ich denke. Und 
wer nichts unerlaubtes denkt, der fleht nicht in der 
Gefahr, zu frey zu reden. 

Fr. Stephan. Ich glaube, Sie wollen mich 
gar unterrichten. Reden Sie nicht fo gar zuverficht: 
lich, Jungfer Muhme. Oder, wenn Sie ja ihre 
Meisheit ausfehütten mäffen: fo thun Ste es bey der 
Frau Rihardin. Vielleicht wäre ich heute nicht Frank, 
wenn fie Elüger. wäre. Ich mag nicht in Ihrer Ab: 
wefenheit von ihe reden. Aber ihr Mann ift ja nicht 
fo vornehm, daß fie ihre Pracht mit feinem Stande 
entfchuldigen koͤnnte. Und der meinige geht als ein 
Rechnungsfuͤhrer doch allezeit Über den ihrigen. Thun 
Eie mir nur den Gefallen, und reden Sie fein Wort 
mehr von: diefer flolzen Frau. 

Philippine Wenn habe ich denn von ihre 
geredet? Oder verbieten Sie mir nur besrmegen, von 
der Frau Richardin nicht zu reden, damit ich deflo 
eher von ihr reden foll ? 

Fr. Stephan. Seyn Sie fo gut, und. ver- 
Iaffen Sie mid. Sch weiß nit, was Sie fich für 
eine unverfehämte Art. zu widerfprechen angewoͤhnen. 
Eie werden mahen, daß fi alle Gefellfehaften vor - 
Ihnen verfchließen. Merken Sie fi doch bie Regel, 


dag niemand weniger Eiug ift, als der, ber fich eine - - 
bildet, kluͤger als alle andere zu feyn. 


Dhilippine Wett Ste mich fo liebreich ge⸗ 
ben heißen : fo will ich Ihnen gleich eine Probe geben, 
dag ich zu leben und mich in andere zu ſchicken weiß. 
Leben Sie wohl, Madam. 

Fr. Stephan. Nicht doch,  Jungfer Muh: 
me. Bleiben Sie hier, "und fagen Sie es meinem 





410 Gellerts Luſtſpiele. 


Manne, mn er von dem Doktor zuruͤcke koͤmmt, daß 
ich mich zu Bette gelest habe. Es wird mir gar zu 
fhlimm. Ich merke neue Uebelleiten — Herzklopfen 
Burzen Athem — Bangigkeit — Seitenflihen — 
Ach die böfe Frau, mit ihrem verwänfgten Bee 
fuche ! 





Zweyter Auftritt. 
Sungfer Philippine. Herr Stephan. 


Stephan. Wo ift meine arme Eranfe Frau 2 
Der Doktor wird gleich zugegen feyn. 

Philippine Ihre arme Eranke Frau fagte, 
fie wollte fi) zu Bette legen, und ich vermuthe, daß 
fie es gethan haben wird. 


Stephan. Ach liebe Jungfer Muhme! ich 
weiß nicht, warum mir fo banze bey den uͤblen Zus 
füllen meiner Frau iſt. Wenn mir nur nicht etwas 
ahndet. Ich wäre der ungiücfeligfte Mann, wenn 
mir meine Srau flerben follte. Ich babe fie unaus⸗ 
fprechlich lieb;. und ich habe fie doch lange nicht fo 
lieh, als fie e6 verdiene. Wenn ich nur wüßte, ob 


fie etwan ſchon fchlummerte: fo wollte ich fie gern - 


nicht flören. 


Philippine Herr Vetter, was machen Sie 
ſich für fürchtegliche Vorſtellungen! Man flirbt nicht 
gleih von einer Uebelkeit. Und wenn ich nicht ſchr 
iere: fo ift Ihre Frau Liebfle dem Tode nicht fo gar 
nahe Ich babe lange mit ihre geredet, Sie. nimmt 
noch gar zu viel Antheil an den Begebenheiten ber Lea 


— — — 
_ — — 
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bendigen, als daß ich ihren baldiger. Abſchied von der 
Welt beforgen. ſollte. 02 

Stephan. So daͤchten Sie nicht, daß meine 
Frau ſterben ſollte? O waͤre es doch dießmal wahr! 
Uber die oͤfftern Uebelkeitn — das Herzklopfen — 
Der Doktor hörte alle diefe Zufälle fehr aufmerkfam 
an. Er gerieth in ein tiefes Nachfinnen, und wußte 
nicht, was er diefer Krankbeit für einen Namen ges 
ben follte, 

Philippine. Den Namen zu der Krankheit 
Ihrer Frau Kiebfte weiß ich auch nicht. Allein viel! 
leicht errathe ich bald die Urſache. Und weil mic diefe 
nicht gefährlich ſcheint: fo vermutbe ich auch keine ge⸗ 
faͤhrliche Wirkung. | 

Stephan. Ach höre es ſchon. Sie reden ets 
was verdeckt, weil Sie noch nicht verheyrathet find. 
Und daran thun Sie wohl. Vielleicht wollen Sie fa: 
gen, daß meine Frau guter Hoffnung ift. 

Philippine Daran habe ich nicht gedacht. 

Stephan. Se nun, wenn es nur fo wäre! 
Der Apfel faͤllt nicht weit. nom Stamme ; und Kinder 
von meiner Frau müffen tauſend gute Cigenfchaften 
bekommen. 

Philippine Sie muͤſſen. Das weiß ich eben 
nicht. 
Stephan. Und Sie koͤnnen noch zweifeln, 
Jungfer Muhme? Iſt nicht meine Frau die ſchoͤn— 
ſte in der ganzen Stadt? 


. PH ilippine. Weil biefe Frage die ganz Stadt 
angehet: fo mag fie auch die ganze Stadt ausmachen, 
Ich will keinen Ausſpruch thun. 
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Stephan. fe nicht meine Fran die artigſte, 
die Tiebreichfte , die kluͤͤſte, die wirthfchaftlichfte, die 
galanteſte, die froͤmmſte Frau von der ganzen Welt? 
Und müßte der nicht mein Keind feyn, ber mir wider⸗ 
ſprechen wollte? — 


Philippine. Herr Veiter, das heißt ſeine 
Frau auf Unkoſten des ganzen weiblichen Geſchlechts 
loben. 


Stephan. Ih rede als ein vernünftiger 
Mann, der feine Frau. Eennt, und jeden Tag neue 
Vorzüge an ihr entdeckt. Denken Eie etwan, daß ich 
fo wenig Einficht Habe, daß ich die Tugenden und 
Fehler an einer Perfon nicht wahrnehmen fann? 


: Philippine D nen, bas denke ich nicht. 
Site haben eine fehr gute Einficht, Here Better. Aber 
Sie haben. auch eine große Liebe für Ihre Frau, und 
die Liebe verbiendet unfse Einficht zuweilen. 


Stephan. Was foll denn diefe gelehrte An: 
merkung bedeuten? Bin ich denn etiva ein Mann, 
der- an der Einbilbung frank liegt? 

Philippine Herr Vetter, ich fehe, daß 
Sie böfe werden, wenn man aufrichtig mit Ihnen 
ſpricht. Wir wollen. unfer Geſpraͤch abbrechen. Sie 
follen Recht haben. 

Stephan. Ja, ich will nicht allein Mecht 
haben , fondern ich will Ihnen auch zeigen, dag Sie 
Unrecht haben. Sagen Sie mir doch, was Sie an 
nieiner lieben Frau auszufegen haben? Sch will es 
durchaus wiſſen, was ſie fuͤr Fehler hat; denn ich 
weiß, daß fie keine hat. 
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Philippine. Wenn. Sie fchon Überzeugte 
find,. daß fie Seine hat: fo. bin ich zum voraus Wie 
derlegt. Und. alfo erforderts die Klugheit, dag ich 
ſchweige. 

Stephan. Nein, Sie ſollen nicht ſchweigen. 
Sie ſollen reden, damit ich Sie widerlegen, und die 
Ehre meiner Frau retten kann. 

Philippine. Raube ich deswegen Ihrer 
Frau Liebſte die Ehre, weil ich Sie nicht mit den 
Augen anſehe, mit welchen Sie ſie betrachten? 

Stephan. Kurz und gut! »Ich will es wiſ⸗ 
fen, was meine Frau für Gebrechen dat. Und Sie 
müffen mir Sie fagen. J 

Philippine. Weil. ich muß: fo ſage ic 
Ihnen aufrihtig, was ih von der Gemuͤthsart 
Shrer Frau Liebfte denke. Ich halte fie für etwas 
eitel, ſtolz und gebieteriſch. Auſſerdem hat ſie ein 
ganz gutes Herz. 

Stephan. Sind Sie denn. ganz und gar 
unverfhämt geworden? Wenn Meine Frau das waͤ⸗ 
ee, mofür Sie diefelbe ausgeben: fo märe ich ja ein 
Narr. Denn id) liebte Sie, weil Sie nicht liebens⸗ 
wuͤrdig waͤre. u 

Philippine Ach nein, Herr Vetter. Man 
liebt an einer Frau nicht allein die Tugenden. Man 
liebt auch ihre Munterkeit, ihr ſchmeichelndes und 
liebkoſendes Weſen, ihre einnehmende Miene, ihre 
gute Bildung, ihre Art, womit ſie einem die Zaͤrt⸗ 
lichkeiten koſtbar zu machen weiß. 

Stephan. Jungfer Philippine, nehmen Sie 
mir meine Hitze nicht uͤbel. Sie ſind nicht klug. 
Und warum denn? weil Sie ſich für kluͤger halten, 
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als mich und meine Frau. Sehen Sie, ich mache 
keine langen Beweiſe, aber buͤndige. Beweiſen Sie 
es doch, daß meine Frau eitel, ſtolz und dergleichen 
mehr ift. 0 

Philippine. Den Beweis, daß Ihre Frau 
Liebfte fo ift, wie ih gefagt habe, kann ich Ihnen 
nicht vormalen. Sie müffen ihn in ihren Handlun- 
gen fuchen. 

Stephan. Jungfer Philippine, ich nehme 
Lehre an. Aber wer meine Frau ohne Grund und 
Urfache verBleinert, den halte ich für — 

Philippine Fürmase Ich Hoffe nicht, dag 
Eie fdimpfen wollen? Sie haben mir ja befohlen; 
Ihne die Fehler Ihrer Frau Liebſte zu entdeden. 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Jungfer Henriette 


Henriette. Herr Bruder, Sie follen ben 
Augenblii zu Ihrer Frau Liebſte kommen. Sie bes 
koͤmmt einen Zufall über ben andern. 

Stephan. Ah ich unglüdlicher Mann ! Fa, 
ja, meine Stau wird wohl fierben. Die Prophezei- 
bung des Herrn Wahrmunds wird. wohl eintreffen. 
Ich armer Mann! Das ift ſchon recht für die 
Feinde meiner Frau. Henriette, warten Sie body, 
bis Herr Wahrmund koͤmmt. Ich habe ihn hieher 
beſtellt. .. . nn 


RX 


wen. — — —i — 
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Vierter Auftritt. 
Jungfer Philippine. Jungfer Henriette. 


Henriette. Ich weiß nicht, was meiner 
Stiefſchweſter fehlt. Sie liegt auf dem Bette, und 
redt ſchon von den Sachen, die ſie mir vermachen 
will. Sie hat ſehr ſchoͤnes Geſchmeide; aber mir zu 
Gefallen mag fie noch lange leben. Es muß ihr 
wohl fehr fchlimm feyn. 

Philippine Vielleicht hätte fie manche 
Krankheit nicht, wenn ihr gütiger Mann weniger 
auf ihre Zufälle Achtung gäbe. 

Henriette. Sch vertheidige meine Schweſter 
nicht, und befchuldige fie auch nicht. : Aber ein 
guͤtiger Mann ift in meinen Augen etwas vortrefflis 
ches. Sollte. ich einmal heyrathen: fo heirathe ich, 
damit ich geliebt, vecht fehr geliebt werde. Ich werde 
zwar nicht Frank werden, um den Mann gefällig zu 
machen; aber ih will ihm das Leben font fchon 
fauer machen.. 

PDhilippine Wenn ih Sie anders recht 
verſtehe: fo wird es ihrem Manne nicht wohl gehen, 
wenn: er nicht täglich Ihr Wohlthaͤter, Ihr Anbeter 
und Ihr Sklav ift. 

Henriette. Wenn Eie fid) nur bie traurige 
Ernfihaftigkeit abgewoͤhnten, von allen unfern. Hands 
ungen und Abfichten auf das flrengfte zu urtheilen. 
Das heißt barbarifch mit fih und Andern verfahren. 
Sch mag- ja nicht fo ſchwermuͤthig ſeyn, wie Sie. 

Philippine Ich bin nichts weniger, als 
ſchwermuͤthig. Ich fuhe das Vergnügen an allen 
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Orten auf, und wuͤnſche es der ganzen Welt. Aber 
ich bin zugleich uͤberzeugt, daß man nicht munter und 
ruhig ſeyn kann, wenn man nicht zuvor ernſthaft und 
bedachtſam geweſen iſt. | 

Henriette. Laſſen Sie mir doch meinen 
‚Leichtfinn , meine Freyheit, nad) meinem Einfalle zu 
‚handeln. Ich befinde mich bey meiner Unbedachtſam⸗ 
keit eben fo wohl, als Sie fich bey Ihrer großen Ue⸗ 
berfegung befinden. Leben Sie wohl. Ich muß dies 
fen Vormittag noch meinen Zalander vollends hinaus 
lefen. Sehen Sie wohl? fo meit bin ich ſchon feit 
geftern gekommen. Nachmittage will ich an meinen 
Charles nad) Paris jchreiben. 

Philippine Bleiben Sie hier und leſen 
Sie. Sie ſollen ja auf Herr Wahrmunden warten. 
Ich will ohnedieß die Frau Muhme einen Augenblick 
in Ihrem Elende beſuchen; ſonſt moͤchte ſie ſich der 
Gelegenheit bedienen, und ohne Fieber allerhand zu 
meinem Lobe phantafien. 





Fünfter Auftritt. 
Jungfer Henriette Here Wahrmund, 


Wahrmund. Vergeben Sie mir, Mamfell. 
“ch ſuche Here Stephen. Er bat zu mir geſchickt unb 
‚mir fagen laffen, daß ich ohne Zeitverluft zu ihm kom⸗ 
men fol. In der That. hat er mic keinen Gefallen 
gethan. Sch faß gleich in dem tiefften Betrachtungen. 
Ich folk unſerm Grafen, Sie Eennen ihn fihon, die 
Nativität fielen, Dieſe babe ich-ihm Übermorgen vers 
ſprochen: 
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ſprochen: und gleichwohl mangeln mir noch zehn 
ganzer Sahre an feinem Leben ; denn ich bin erſt bis 
in fein vierzigſtes Jahr: und funfzig Jahre wird er 
alt. Und es fcheint nach den Afpelten, baß ihm in 
diefen zehn Jahren noch viel begegnen wird. . Doch, 
von verborgenen Sachen rede ich nicht gern. Wo 
iſt Ihe Here Bruder? 

Henriette. Ih will ihn gleich herben rufen, 
Aber Herr Wahrmund, fagen Sie mir doch, was Sie 
fo geſchwind bey ihm follen? Es ift Leine Neugierigs 
keit. Ich möchte es nur gern wiffen. 

MWahrmund Das weiß ich eben nit, was 
ich bey ihm fol. Und wenn ichs auch muthmaßen 
Tönnte: fo würde ichs Ihnen doch nicht fagen. Die 
Verſchwiegenheit ift die Seele meiner Profeffion. Fra⸗ 
gen Sie mih nicht, Mamfell. 

Henriette Mi daͤucht, es koͤmmt Ihnen 
weit ſaͤurer an, eine Sache zu verſchweigen, als zehn. 
auszuſchwatzen. Punktiren Sie nur einige Augen» 
blide. Ich will indeffen meinen Herin Bruder ru⸗ 
fen, und Ihnen zum voraus fagen, daß feine Frau 
feit heute früh Erank iſt; daß fie Obnmachten hat. 
Doch hier kommt ja der Herr Vetter. Ich werde‘ 
bey biefer geheimen Audienz wohl nicht nöthig fepn. 


Sechster Auftritt. 
Here Wahrmund Herr Stephan. 


Stephan. Ach lieber Herr Wahrmund, find 
Sie da? Ich armer Mann bedarf Ihrer Freund: 
fchaft, Ihres Troſtes — 
Gellerts Schriften. IIT. Do 
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Wahrmund. Sagen Sie mir nichts. Jch 
weiß alles, was Sie fagen wollen. Schen Sie wohl, 
daß ich hier in der Dand etliche Punkte mit Bley⸗ 
flifte gemacht ‘habe? Iſt nit Ihre Frau Liebſte 
kränk? Bekoͤmmt Sie nicht eine Ohnmacht über die 
andere? Und wollen Sie nicht von mir willen , ob. 
biefe Krankheit gefährlich ie? Dede ichs nicht erra⸗ 
Ben? ? 

Stephan. Iſts moͤglich! Wer giebt Ihnen 
boch alle Dinge ein? Herr Wahrmund, id) beſchwoͤre 
Sie bey unſerer Vertraulichkeit, entdecken Sie mir 
duf Ihr Gewiſſen, wie es mit meiner armen Frau 
werden wird. Der Doctor ſpricht, € es koͤnnte der Frie⸗ 


ſel auf dem Wege ſeyn. 


Wahrmund- Poſſen! 

Stephan. Das dent ich auch. $ glaube 
vielmehr, daß fie mich bald zu einem gluͤcklichen Bar 
ter machen will, \ 

Wahrmund. Schlecht getroffen’ Es ift eben 
fo wenig baran zu gedenten. . 

Steph an. Und warum nicht? Ich wuͤnſchte 
es von Herzen. 

Wahrmund. Das kann wohl ſeyn. Aber 
was kann ich dafuͤr, daß es anders iſt? Ich habe 


= Ihrer Frau Liebſte vor etlichen Mochen einmal in 


die Hand geiehen. Es ſteht Erin Wort in Shrer 
Hand, weder von dem, noch von jenem. Aber es 


ſtehen ganz andere Dinge darinne. 


Stephan, Und was benn für Dinge? Nur 
nicht der Tod, ſonſt alles! Sch elender Mann ! Ich 
befinne mich wohl, was Sie ehemais zu mir gefagt 


haben. 
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ſprochen: und gleichwohl mangeln mir noch zehn 


ganzer Jahre an ſeinem Leben; denn ich bin erſt bis 
in ſein vierzigſtes Jahr: und funfzig Jahro wird er 
alt. Und es ſcheint nach den Aſpekten, daß ihm. in 
diefen zehn Jahren noch viel begegnen wird. Doch, 
von verborgenen Sachen rede ich nicht gern. Wo 


HE Ihe Here Bruder? 


Henriette. Ich mill ihn gleich herbey rufen. 


Aber Herr Wahrmund, ſagen Sie mir doch, was Sie 


ſo geſchwind bey ihm ſollen? Es iſt keine Neugierig⸗ 
keit. Ich moͤchte es nur gern wiſſen. 

Wahrmund. Das weiß ich eben nicht, was 
ich bey ihm ſoll. Und wenn ichs auch muthmaßen 
koͤnnte: ſo wuͤrde ichs Ihnen doch nicht ſagen. Die 
Verſchwiegenheit iſt die Seele meiner Profeſſion. Fra⸗ 
gen Sie mich nicht, Mamſell. 

Henriette. Mich daͤucht, es koͤmmt Ihnen 
weit ſaͤurer an, eine Sache zu verſchweigen, als zehn 
aus zuſchwaten. Punktiren Sie nur einige Yugens 
blicke. Ich will indeſſen meinen Herrn Bruder ru⸗ 
fen, und Ihnen zum voraus ſagen, daß feine Frau 


‚feit heute fruͤh krank iſt; daß fie Ohnmachten hat. 


Doch hier koͤmmt ja der Herr Vetter. Ich werde 
bey biefer geheimen Audienz wohl nicht nöchig fepn. 


Sechster Auftritt. 
Here Wahrmund Herr Stephan. 


Stephan. Ach lieber Here Wahrmund, find 
Sie da? Ih armer Mann bedarf Ihrer Freund: 
fchaft, Ihres Troſtes — | 
Gellerts Schriften, III. D 
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Wahrmund. Mamfell, ich muß es wiſſen, 


wie es ausſieht; ſonſt würde ich nicht fo dreiſt ſeyn, 
und es vorher ſagen. 

| Philippine. Aber die Frage iſt, ob Sie «8 

gewiß toiffen Eönnen ; ob Sie ſich nicht betruͤgen bon· 

nen? 

.Wahrmund. Sch kann mich deßwegen nicht 
betruͤgen, weil ich nichts mehr ſage, als was mich bie 

VLinien und Merkmale im den Händen und im Geſichte 

febren. 

Dhilippine Mein Herr, big kann un: 
möglich feyn: fonft mäßten Sie die Linien in Ihren 
eigenen Händen lehren, dag Sie vielleicht noch heute 
zum Gefpötte mit Ihrer Kunſt werden koͤnnen. Denn 
wenn ich mich nicht fehr irre, fo folk die Krankheit ber 
Frau Stephan bad, und wohl noch heute vordber 
sehen. ' a 
Wahrmund. Wenn dieß geſchieht, fo will 
ich mich vor Ihren Augen zur Strafe trepaniren 
laſſen. 

Philippine. Nehmen Sie fi) in Acht, Herr 
Mahrmund, Denn wenn die Frau Stephan beffer 
wird: fo habe ich morgen die Ehre, m. Geſellſchaft 
eines Doctors und Balbiers auf Ihrer Stube zu er⸗ 
foheinen, und einer merkwirndigen Operation beyzu⸗ 
wohnen. 

Wahrmund. Meine gute Mamſell, Sie 
werden eine Wiſſenſchaft, die fo alt ift, als die Chi⸗ 
somantie, wohl night duch Ihren Wig um Ehre und 
Unfehen bringen. Grafın und Fuͤrſten haben Sie in 
Ehren gehalten, und ich Kann mich leicht zufrieden, ges 
ben, dag Sie fie verachten. - 
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"Philippine. te werden nicht viel mit diefer 
Schutzrede ausrichten. Gräfinnen und Fuͤrſtinnen has 
ben fi) von den Zigeunern wahrfagen laſſen; deswe⸗ 
gen bleiben dieſe Leute immer Betruͤger. 

Wahrmund. Was mengen Sie dieſes Ge⸗ 
findel ins Spiel? Solche Leute wiſſen viel von un⸗ 
fecer Kunft. Es gehören gelehrte, geſchickte und: ganz 
befondere Köpfe zu den chiromantifchen Wiffcnfchaften. 

Philippine Mic fein find Ste! Sie konnen 
einem. ganz unvermerkt ſagen, daß. Sie ſtudiet haben, 
und einen großen Geiſt befigen.. ber wenn Sie mirs 
sicht geſagt hätten: ſo wuͤrde ich über Fang ober kurz, 
und. vielleicht bey dem Trepaniren felbft darauf gefals 
ben fern. Doc wohen mwiffen Sie denn, ba bie 
Beichen in den Händen und auf der Stirne eben das 
Schickſal der armen Sterblichen abſchildern follen ; 
über welches die Vorſicht außerdem mit Fleiß einen 
ſehr .diden Vorhang gezogen zu haben: fyeint ? 
Wahrmund. Stellen Sie fein Kinbereramen 
wit wir an. Was iſt begreiflicher, als daß hie Les 
benslinie auf das Leben, die Ehreniinie auf die Ehre, 
and der Gürtel der Venus auf die Liebe geht? Ehen 
deswegen, weil fie. fo beißen, bebeuten fie dieſes, und 
nichts anders. Und eben deswegen heißen fie fo, wit 
fie heißen, weil ‚fie das bedeuten, was fie bedeuten, 
Können Sie ſich aus biefem Schlufle herausfinden ; 
meins vieltiffenbe Jungfer ?. . 

Philippine Nichte gar wohl. Aber wie, 
venn bie Linien und bie Strihe in unfern Händen 
nichts weiter vorſtellen, al& was die Rigen und Luͤk. 
ten an den Bäumen vorftellen? 

. Wahrmund. Mamfell, es diſputirt fich nicht 
gut mit Ihnen, denn Sie mengen eins in das an⸗ 
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dere. Genug, Me Natur macht nichts vergebens, Und 
ber Strich in der Lebenslinie der Frau Stephan bee 
deutet eine tödtliche Krankheit, Das ift genug gefagt. 
Philippine. Weil Ihre Natur nichts um⸗ 
ſonſt macht: ſo werden die Maͤler, die Leberflecken, 
sind :andere ſolche Erſcheinungen an dem menſchlichen 
Körper wohl, auch ihre Bedeutung haben. 
Wahrmund. Sie moͤgen bedeuten, was fie 
wollen. Es wird Sie nicht viel angehen. 
Philippine Mein Herr, nehmen Sie mirs 
che übel; diefes Gompliment haben fie nicht erfuns 
den. Es hat mirs vor vielen Jahren ſchon ein Zigeus 
ner gemacht. Doc, im Ernfle von der Sache zu reden, 
ZIch fehe, daß bie Wahrheit auf Ihrer Seite if, und 
ich will der Wahrheit zu. Ehren nachgeben, und es 
der Chiromantie, Metepofcepie, Phyſiognomie, Aftres 
logie und Punktirkunſt, kurz, alten Ihren Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften abbitten, daß ich ſie für keine 
Dokimetfcher: unſers Schickſals gehalten habe. Ich 
will Ihre Künfte ſelber lernen. Und wenn ich hei⸗ 
vathe: fü will ich keinen andern Mann waͤhlen, als 
einen Chivomantiften, einen Nativitaͤtsſteller. Und 
alsdann wollen wir bey jedem Auffe, ben jeder Tafle 
Reffee, im Wacken und Schlafen, im Leben und 
Sterben einander wahrſagen. D mie bühfch wich 
has ſeyn! Jetzt aber befchwore ich Sie key Ihrer 
Kunft, fagen Sie mir,: wie es mit der Frau Ste: 
dpyhan werden wird. Wird fie lange. lienen ? 
Wahrmund Ich wollte wünfhen, dag id 
Ibnen keinen fo nahen Todesfall ankündigen dürfte. 


Philippine. Mas fagen Sie mir? Die arme 
Frau! Iſt dein iht Tod fü gar Habe? Wo wer⸗ 
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2 
vBhllippine. Sie werden nicht viel mit dieſer 
Schutzrede ausrichten. Graͤfinnen und Fuͤrſtinnen ha⸗ 
ben ſich von den Zigeunern wahrſagen laſſen; deswe⸗ 
gen bleiben dieſe Leute immer Betruͤger. u 
Wahrmund Was mengen Sie diefes Ge⸗ 
findet ins Spiel? Solche Leute voiffen viel von un« 
ferer.Kunft. Es gehören gelehrte, geſchickte und: ganz 
befondere Köpfe zu den chiromantiſchen Wiſſenſchaften. 
Philippine Wie fein find Sie! Sie koͤnnen 
einem. ganz unvermerkt ſagen, daß. Sie fludiet haben, 
und einen großen Geiſt befigen.. her wenn Sie mirs 
nicht gefagt hätten: ſo wuͤrde ich Über Fang oder kurz, 
und. vieleicht: bey dem Trepaniren ſelbſt darauf gefal⸗ 
ben. feyn. Doc, wohen wiſſen Sie denn, dag bie 


Zeichen in den Händen. umd auf bee Stirme chen das 


Schickſal der armen Sterblichen abſchildern follen ; 
über welches die Vorſicht außerdem . mit Fleiß einen 
febr .diden Vorhang: gezogen zu haben: fcheint ? 

Wahrmund. Stellen Sie kein Kinbereramen 
wit wir an. Was iſt begreiflicher, als dag bie Les 


bexslinie auf das Leben, die Ehrenimie auf die Ehre, 


and der Gürtel ber Venus auf die Liche geht? Chen 
deswegen, weil fie. ſo heißen, bebeuten fie biefes, und 
nichts anders. Und eben beöwegen heißen fie fo, wit 
fie heißen, weil ‚fie das bedeuten, was fie bedeuten. 
Können Sie ſich aus biefem Schluffe herausſinden, 
mein, vielwiffende Jungfer 7 i 
Philippine Nicht gar wohl. Aber wie, 
venn bie Linien und. bie Striche in unſern Händen . 
nichts weiter vorſtellen, al& mas die Rigen und Luͤk— 
Len an den Bäumen vorftelfen? 
„Wahrmund. Mamfell, es difputirt fich nicht 
gut mit Ihnen, denn Sie mengen eins in’ das ans 
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Neunter Auftritt, | 


Richard, Frau Stephan, (geführt von ihrem: 
Manne. Sie faͤllt in einen Lehnſtuhl.) 


Ki chard. Meine theuerfte Frau Schwägerin, 
wie elend fehen Sie aus! Sch bedaure Sie von Hers 
zen. Was haben Sie denn für ein malum ? 

Sr. Stephan Ach lieber Herr Schwager, 
wie gern fagte ichs Shnen, wenn ich — Athem hätte. 
Es will mid erftiden. — Es will mir das Her 
abdruͤcken — Sch arme Frau! Der Doctor hat mir 
befohlen, mich aus einem Zimmer in das andere zu 
bewegen; aber wenn er mir erſt Kraͤfte eingegeben 
hätte. — Wie elend und vergaͤnglich iſt das menſch⸗ 
liche Leben! — Ich denke, es wird nicht lange mit 
mir waͤhren. — Auch das! Ich bin alles zufrieden. 

Stephan. Liebe Herzensfrau , rede doch nicht 

vom Tode. Ich ſterbe ſonſt eher, als Du. Vor 
Deinen Augen ſterbe ich. 
Richarb. Nur beherzt, Frau Schwaͤgerin! 
Der Menſch kann viel ausſtehen. Folgen Sie mir, 
und nehmen Sie einen Loͤffel voll von meinem Elixir 
‚ein. (Gr zieht es aus der Taſche.) Hier haben Sie alle 
‚Apotheken in einem Gläschen beyſammen. | 

Fr. Stephan. Mein lieber Mann, es wird 
‚mir immer ſchlimmer. — Sch fühle mid. — Wollten 
‚Sie nicht eine Gerichtsperfon rufen Iaffen? Ich 
wollte Shnen die Gerade vermadhen, unb mid) von 
bem Zeitlichen abziehen. — Ah! Was macht denn 
Ihre Frau Liebfle? Herr Schwager. Warum be 
ſucht fie mich denn nicht? 





N 


meiner Uniyesfalmedicin einnehmen. 
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Richard. Sie hat zu ihrem Ungläde einen 
vornehmen Beſuch bey fi. "Ste wird aber auf dem 
Abend die Ehre haben, Ihnen ihre Bifite zu geben. 

Sr’ Stephan. Ja, wenn ich da noch lebe, 
fo ſoll mirs lieb feyn. Sie war heute vor Zifche bey 
mir, und nöthigte mich viel.zu fprechen. Vielleicht 
habe ic mir damit Schaden gethan. Sie war recht 
aufgeräumt. Sie hatte fich recht ſchoͤn, fehr ſchoͤn 
gepugt. — Aber es ift alles Eitelkeit. Ein Fieber, 
ein Stedfluß; fo find wir dahin, und unfere Kleider 
bleiben dahinten. — Sch bin zu allem bereit. — 
Das Reden wird mir fehr fauer. — Ich kann kein 
Wort mehr aufbringen. Wer. ift denn der vornehme 
Befuh, den Ihre Frau Liebſte bey fih dat? — 
Wenn Se mich gleich dazu gebeten hätte, ich hatte 
doch nicht kommen können. — Ah, lieber Mann, 
fühlen Sie doch meine Hände an. Es wird mir fo 
kalt. Die Gedanken vergehen mir ganz. (Veftis.) 
Marum fühlen Sie mich denn nicht an? kebe id 
Ihnen ſchon zu lange? Sie haben mich ja noch kein . 
Jahr, und find meiner fen fatt? 3 ungluͤckliche 
Frau! | 

Stephan. Ad meine Frau, zuͤrne nicht. Ich 
weiß vor Jammer nicht, wo ich bin. Ich vergehe 
Ich will wieder zum Doctor laufen.” Ich will ihn 
auf.den Anien bitten, bas et .mir einen Lebensbaß 
fam für Dich zurehte machte Ach laſſe Di nicht 
flerben. | 

Richard Wie diaß werden Sir, Frau Schoß 
gerin! Ich will einen Loͤffel holen. Sie muͤſſen von 


— —— 
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| Reunter Auftritt 


Richard, Frau Stephan, (geführt von ihrem 
Manne. Gie fält in einen Eehnfupl.) 


Richard. Meine theuerfte Frau "Schwägerin, 
wie elend fehen Sie aus! Ich bedaure Sie von Her: 
zen. Was haben Sie denn für ein malum ? 

Fr. Stephan Ach lieber Herr Schwager, 
wie gern fagte ichs Ihnen, wenn ich — Athem hätte. 
Es will mich erfliden. — Es will mir das Hey 
abdruͤcken — Ich arme Frau! Der Doctor hat mit 
befohlen ,. mich aus einem Zimmer in das andere zu 
bewegen; aber wenn er mir erſt Kräfte eingegeben 
hätte. — Wie elend und vergänglic ift das menſch⸗ 

liche Leben! — Ich denke, es wird nicht ange mit 
mir währen. — Auch das! Ach bin alles zufrieden. 

Stephan. Liebe Herzensfrau, rede boch nicht 
vom Tode. Sch fterbe fonft eher; als Du. ‚Bor 
‚Deinen Augen flerbe ich. 

Richard. Nur beherzt, Frau Schwägerin! 
Der Menſch kann viel ausftehen. Folgen Sie mir, 
‚und nehmen Sie einen Löffel voll von meinem Elirit 
‚ein. (Sr zieht es auß der Taſche.) Hier haben ie alle 
Apotheken in einem Glaͤschen beyſammen. 

Fr. Stephan. Mein lieber Mann, es wird 
‚mir immer ſchlimmer. — Ich fuͤhle mich. — Wollten 
Sie nicht eine Gerichtsperſon rufen laſſen? Ich 
wollte Ihnen die Gerade vermachen, und mich von 
dem Zeitlichen abziehen. — Ach! Was macht denn 
Ihre Frau Liebſte? Hert Schwager. Warum be: 
fucht fie mich denn nicht ? ' 
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verſchrieben, das gleich aus der Apotheke kommen 
. wird. Mein Schas, was ſagten bie Doctores, daß 
mir fehlte? 

Richard. Sie mögen geſagt haben, was ſie 
wollen. Nehmen Sie das Elixir auf meine Verant⸗ 
‚mwertung ein. Fuge medicos, habe id noch aus 
der Schule behalten. Kein Doctor, ber .befte Doctor. 
Folgen Sie mir, Frau Schwaͤgerin, ober ich werde 
böfe. Ich follte Ihr Mann fepn, ich wollte Ihnen 
die Arzney ſchon hinterbringen. Denken Sie denn, 
daß ich nichts verfiche ? . ' 

Fr. Stephan. Sind Stenicht ein barbatiſcher 
Mann! Ein Scharfrichter, der mit dem Schwerdte 
hinter einem ſteht, hat mehr Mitleiden, als Sie. 
Wenn ich nun bes Todes von Ihrer Arzney bin, was 
helfen mir denn alle Ihre Verficherungen? O wie 
warm wird mir um dad Herz! _ 

Stephan. Liebſter Ehag, nimm doch immer 
ein, Thu mirs zu gefallen. Sch wollte Die zu Liebe 
“ eine ganze Kanne voll Arzney bintertrinken. | 

Richard. Laſſen Sie mich die Taſſe nicht fo 
Ionge halten, Es wird Ihnen gleich beſſer darauf 
werden. 

Fr. Stephan. Es iſt mir ſchon beffet. Ich 
mag nicht einnehmen. 

Richard. Ihre Verſtellung hilft nichts. Sie 
muͤſſen einnehmen, domit das Uebel wicht wieder 
koͤmmt. 

Fr. Stephan. Sie bringen mich unter Bi 
Erde. 

Richard. Ich will mich lebendig mit Ihnen 
begtaben laſſen, wenn Sie daran ſterben. | 


i28 Gellberts Eufefpiere. 


Fr. Stephan. Dadurch werde ich nicht wie⸗ 
der lebendig werden. 

Stephan. Quaͤlen Sie doch meine arme 
kranke Frau nicht. Geht es denn nicht an, daß ichs 
für fie einnehmen kann? Vielleicht wirkt die Arzney 
durch eine Sympathie m meine Frau. Mann und 
Weib find ja fo ein Leib. Nein, mit Ekel muß ſie 


es nicht nehmen. 


Richard. Herr Schwager, Ihr Wort in Eh⸗ 
een. Sie reden, als wenn Sie Aquavit getrunken 
hätten. Ihre Frau foll e8 einnehmen. Es ift meine 
Pflicht, für Ihre Gefundheit zu forgen, und jedem 
Nichften mit Rath und That bepzuftehen. 

Fr. Stephan. DL! ige muß mirs das Herz 
abgedruͤckt Haben. | | | 

Richard. Nur eingenommen; fo wird das 
Herz wieder anwachſen. Ich laffe mein arcanum 
nicht verachten. : Alles ift zu etwas gut. Sch will 
Ihnen alles in der Welt zu Gefallen tun, wenn 
Sie mir folgen. 

Sr. Stephan. &o geben Sie nur her. (ee 
trinkt mit zitternder Hand.) Das ſchmeckt ja bitterer ⸗ 
als der Tod. 

Stephan. Wohl bekomme Dies! 

Richard. Machen Sie doch ein Geſichte, wie 
der Rhinoceros. Fuͤhlen Sie nicht, wie es auf der 
Bruſt brennt? Nun muͤſſen Sie reden, recht ſchreyen, 
damit es nicht auf der Bruſt ſitzen bleibt; font jän= 
bet es Lunge und Leber an. 

Fr. Stephan. Sind Sie nicht ein gottlofer 
Mam?- Was geben Eie mir .deun für holiſchen 
Schwefel? 
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- &tepban. Her, Schwager, Sie flerben auf 
| dem Schaffotte, wenn Sie meine Frau in das Grab 
. bringen. 

Richard. Ach! das muß ich verſtehen Nur 
geredt, Frau Schwägerin, fonft bin ich für nichte gut, 

Fr. Stephan. Boshafter Mann, ih kann 
ja eben nicht reden. (SHurtis.) Sch habe. ja keinen 
Athem. Wo foll ich ihn denn hernehmen? Mit 
Ihrer verwinfchten Arzney! Ich wollte, daß Sie am 
meiner Statt krank würden. 


Richard. Immer geredt! Sie haben noch 
guten Athem. 


Er. Stephan. Was? Sch hätte keinen kur⸗ 
jen Athem? (Saflig.) Wie? Sie widerfprechen noch 
‚einer kranken Stau? Sind Sie nicht ein unverfhäms 
ter und. unhöflicher Mann; Sie und Ihre Frau beine 
gen mich noch um bas Leben. Mein Mann wird über 
Sie ſchreyen, wenn ich lange im Grabe liege. . 

Richard. Sie hören fo bald wieder auf. Sie 
müffen in einem Stüde fortreden. Fangen Sie einen 
Zant mit Ihrem Manne au. Gehen Sie nur, wir 
er da fteht, als ob er mich mit Gifte vergeben wollte, 
bloß, weil ich fo dienftfertig bin. on 

Stephan. Herr Schwager, ich zittere. 

Gr. Stepban. Bon Ihrem Zittern werde ich 
nicht geſund. Sie wiſſen ee noch nit, was Sie an 
Ihrer Stau verlieren; aber Sie werdens nach m meinem 
Zode ſchon fuͤhlen. 

Richard. Genug, Frau Schwaͤgerin. Nun 
muͤſſen Sie ein wenig ruhen; ſonſt geht die Entzuͤn⸗ 
dung ins Blut. | 
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Fr. Stephan.- Sind Sie denn unfinnig? Da 
Sie mich aufgebracht haben: fo fol ich ſchweigen? 

Richard. Das bitte ich Sie, erzuͤrnen Sie 
fih nicht, fonft Binnen Sie bes Todes bey ‚meiner 
Arzney feyn. Luſtig, zufrieden, munter! fo fchlägt 
mein DMedicament an. Nunmehr müflen Sie ſich 


eine halbe Stunde zu Bette legen, und ſich xecht 


warm zudecken, damit Sie in einen gelinden Schweit | 
fallen. 





Zwölfter Auftritt. 
Die Borigen. Iungfer Henriette. 


Denriette. Herr Wahrmnud möchte gern 


wiffen, ob Sie noch etwas zu befehlen hätten. Er 


will geben. 

Stepban. Der ehrliche Mann! ben hab ich 
in der Angſt vergeſſen. 

Fr. Stephan. Mein Scns, führen Sie 
mid, wieder in mein Schlafzimmer. Ich kann nicht. 
länger aufdauren. Herr. Wahrmund mag es auf 
fein Gewiflen fagen, mie mir die Arzney befommen 
wird. 

Richard. Sie wird Ihnen fehr gut bekom⸗ 
men. In einer halben Stunde befuche ih Sie wieder; 
dann können Sie noch eine Dofin zu ſich nehmen. 


(Srau Stephan geht mit ihrem Manne ab, und Ridyard 
wi and) geben: Henriette aber wmntẽ bm. ) 
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- Stephan. Her, Schwager, Sie ſterhen auf 
dem Schaffotte, wem ‚Sie meine Frau in das Grab 
. bringen. 

Richard. Ach! das muß ich verſtehen Ne 
geredt, Frau Schwägerin, fonft bin ich für nichts gut, 
Fr. Stephan. Boshafter Mann, ih kann 
ja eben nicht reden. (vurtig.) Ich habe ja keinen 


Athem. Wo ſoll ich ihn denn hernehmen? Mit 


Ihrer verwuͤnſchten Arzney! Ich wollte, daß Sie an 


meiner Statt krank wuͤrden. 

Richard. Immer geredt! Sie haben noch 
guten Athem. 

Fr. Stephan. Was? Sch hätte keinen kur⸗ 
jen Athem? (Hallig.) Wie? Sie widerfprechen noch 


‚einer kranken Stau? Sind Sie nicht ein unverfchäms 


ter und unhöfliher Mann; Sie und Ihre Frau beine 
gen mich noch um bas Leben. Mein Mann. wird über 
Sie ſchreyen, wenn ic lange im Grabe liege. 
Richard. Sie hören fo bald wieder auf. Sie 
müffen in einem Stüde fortreden. Fangen Sie einen 
Zant mit Ihrem Manne an. Sehen Sie nur, wie 
er da ſteht, als ob er mich mit Gifte vergeben ı weilte, 
Bloß, weil ich fo dienftfertig bin. | 
Stephan. Herr Schwager, ich zittere. 
. Sr. Stephan. Bon Ihrem Zittern werde ich 
nicht geſund. Sie wiſſen es noch nicht, was Sie an 
Ihrer Ftau verlieren; aber Sie werdens nach m meinem 
Tode ſchon fuͤhlen. | 
Richard. Genug, Frau Schwägerin. Nun 
muͤſſen Sie ein wenig ruhen; ſonß geht die Entzuͤn⸗ 
dung ins Blut. 
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Ahnen für jede Elle ſechs Groſchen mehr, als der 
Übrige gilt, 

| Richard. Das bin ich zufrieden. Ich diene 
meinen ‚Freunden in- Leid -und Kreub allemal gern. 
Sorgen Sie indeffen, daß Ihre Frau Schwefter in 
einen gelinden Schweiß koͤmmt, damit ich mit meiner 
Arzney Ehre einlege. Ich bin in einer halben Stunde 
wieder bey Ihnen. 

Henriette. Aber die Andrienne — Ih will 
Ihnen gleich ein Paar Louisdor drauf geben. Sie 
“find Itebreicher als ein Vater. 

Richard. Es hat nichts zu fagen. Die Ans 
drienne iſt fo gut als Ihre. 


Vierzehnter Auftritt. 
Fungfer Henriette. Jungfer Philippine, 


Henriette. Freuen Sie fih, Jungfer Muhme, 
morgen werde ich rechten Staat machen, wenn ich 
Gevatter ſtehe. Here Richard ift fo gütig geweſen, 
und bat mir verfprochen, ‚die neue Andrienne feiner 
Frau Liebfte mir für Geld und gute Worte zu laſſen. 
Es hat ihn ein Kaufmann mit einem ganzen Stüde 
befchentt. . Ex will feiner Frau von dem Reſte gleich 
eine andere machen iaffen. | 


.. Philippine. Das ift alles ſehr gut. Aber 
wenn ed nach dem Ausfpruce bes Herrn Wahrmunds 
geht: fo kriegen wir heute noch eine Trauer. Und 
. wie wird es alsdann morgen ‚mit Ihrem neiien Staat 
werben ? 
Hen« 
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Henriette. Wenn ih Herr Wahrmunden 


alles glaube, fo glaube ich ihm das nicht. 


Philippine Wenn Ihre Frau Schweſter 
noch nicht krank geweſen iſt: fo fcheint fie es Doch nuns 
mehr zu fenn, da fie die Arzeney des Heren Richard 
eingenommen hat. Sie befümmt Hige, und fie fängt 


ſchon ziemlich an zu phantafieren. 


Henriette. Das gefiele mir! Ste Eönnte mir 
einen Strich durch meine Gevatterfchafe machen, 


Yunfzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Herr Wahrmund. 


Wahrmund Wie flebt es mit der Frau 
Stephan? Nicht wahr, es iſt ſeit der kurzen Zeit, 


"da ich nad) Haufe gerufen war, ſchon ſchlimmer mit 


ihr geworden? Das find die Früchte von des Herrn 
Richards Arzney. 

Philippine Sa wohl. Sie fängt ſchon an 
zu phantafiren, und fie befam, ehe ic) hierher gieng, 
einen fo flarfen Parorismus, daß vier ſtarke Männer 
fie Baum auf dem Bette erhalten Eonnten. 

Mahrmund. Das hab ich gedacht, und vor, 
aus gefehen. Nunmehr werden Sie bald glauben, 
daß id) etwas weiß. Ich muß doch zu ihr gehen. 

Henriette. Herr Wahrmund, Sie babın 
mir fehon lange verfprochen, daß Sie mir «inmal in 
die Hand fehen mollten. Sehen Sie doch, mie es 


um mein kuͤnftig Gluͤck ſteht, ob ich noch in einen 


fremden Stand heitathen werde, oder. nicht? 
Gell erts Schriften. TI. Ee 
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. Wahrmund. Wie verſtehen Sie das? 
Henriette. So: Wenn mein Charles wie⸗ 
der von Reiſen koͤmmt, (er iſt jetzt in Paris,) und 
mir ſein Wort haͤlt, und ich die reiche Erbſchaft von 
zwanzigtauſend Thalern thue, kann ich alsdann keine 
gnaͤdige Frau werden? Machen Sie nur. Hier iſt 
meine Hand. Sie iſt ſonſt viel weißer; aber ich 
habe itzt ſeine Briefe durchgeſucht, und den Staub 
noch nicht wieder abgewaſchen. 
Wahrmund. (Gr fieht ihr in die Hand.) O 
Ihre Hand iſt ja ſo weiß, wie ein Alabaſter. 
Philippine. Wiſſen Sie dieſes aus der Chi⸗ 
romantie, oder ſagen es Ihnen die bloßen Augen? 
Aber hat Jungfer Henriette eine gluͤckliche Hand? 
Wahrmund. Eine vortreflihde Hand, Sehen 
Sie nur die fhönen Betge an, die prächtige Ehren- 
ginie, den großen Tiſch, die vortreflihe Kopflinie. 
Sie muß viel Esprit befigen. . Und bier — doch — 

‚ Henriette Nun, warum ftoden Sie? Ift 
biefes eine gefährliche Linie ? 

Wahrmund. Nein, aber ih Bönnte mid) 
lange dabey wufhalten, wenn Sie nicht roth würden. 
Henriette. Warum folte ich coth werden 2 
Es Tann doch nichts, mehr, als die Liebeslinie ſeyn. 
Pur heraus mit der Sprahe. Sch bin ja fechzehn . 
Jahr alt, und habe vieleicht mehr von ber Liebe ge« 
- jefen, ald Sie mir fagen Fünnen. 

Philippine Dxeden Sie doch, Herr Wahr: 
mund. Dffenbaren Sie mir Henriettens ganzes Herz; 
alle Ihre Liebesangelegenheiten. Wer ift ihr itziger 
Liebhaber? Können Sie mir das fagen ? 
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Wahrmund. (Er fieht genau in die Hand.) Wenn 
ich mich nicht fehr irre: fo iſt es einer von Abel. 
Henriette. Reht, Herr Wahrmund! Sie 


find ein braver Mann. ⸗ 
Philippine. Aber koͤnnen Sie auch ſehen, 


ob er groß oder klein, jung oder alt, reich oder nicht 
reich iſt? Das iſt wohl zu viel gefordert. 
Wahrmund. Er iſt von mittler Perſon. 


Henriette Gettoffen, Herr Wahrmund! Er 


iſt von mittler Perſon. Ach der allerliebſte Blondin! 

Wahrmund. Erift jung, und zwiſchen acht⸗ 
zehn und zwanzig Jahren. 

Henriette. Ich kuͤſſe Sie vor Freuden. Es 
trift alles ein. 

Wahrmund. Er iſt reich. 

Henriette. Ja wohl. Er hat zwey Ritter⸗ 
guͤter, und er gieng, ſo lange er hier ſtudirte, in 
nauter reich beſetzten Kleidern. Er hatte zuweilen ganz 


vortrefliche Weſten an, und in ſeinem ganzen Anzuge 


war ein allerliebſter Geſchmack. 
Philippine. Herr Wahrmund, Sie wiſſen 
a ſo viel, als Jungfer Henriette kaum weiß. Aber 


noch eins. Wenn Sie das wiſſen: ſo wiſſen Sie 


alles. Was hat er fuͤr Haare, was fuͤr Augen? 


Wahrmund. (Er fieht wieder lange in die Hand.) 


Blaue Augen, fo viel ih ſehe; fehöne blaue Augen 

und falbes Haar, wohl friſirt. Habe ich recht? 
Henriette. D mein guter Goldmann! Nun 

ſchaͤze ich Sie erſt hoch. Ja, ein Blondin ift er 

Necht, mein Herr, ſchoͤne große blaue Augen hat er, 

rechte gewölbte Augen, und ein mweißlichtes Haar, fo 

weich wie Seide. Die Blicke blieben recht in ben 
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Reden hangen; fo ſchoͤn, fo methodiſch wußte er fie 


zu friſiren. Mas ih Ihnen ‚age, er hat den Haut 
binnen vier Jahren, Sommer und Winter, im 


s Echnee und Regen, aus Liebe zu mir, ‚nicht auf den 


Kopf gebracht. Ic dachte immer, die Kälte, ober 


„die Hitze würden ihm die Gedanken ſchwaͤchen. Aber 


nein , er blieb artig, ohne Unterlaß wigig. Er hatte 
die ‚munterfien, die charmantefien Einfälle. Altes 


ebte an ihm. D.wäre er boch ſchon wieder hier! 


Philippine. Werden Sie nicht ungehalten, 


Herr Wahrmund, daß ich noch eine neugierige Frage 


an Sie thue. Wo ift Densiestens Liebhaber? Iſt er 
im Lande, oder — 

Wahrmund. Tr ift auf Reiſen ‚ und wird 
in ein paar Sahren wieder zuruͤckkommen, und al& 
dann fein MWort erfüllen. 


Henriette, Was füc ein Wort? Engliſcher 


"Mann! Was fol das für ein Verſprechen ſeyn? 


Waͤhrmund. O verſtellen Sie ſich nicht. Er 


‚hat Ihnen die Ehe verſprochen. Denken Sie unmaf: 
geblich an den legten Kuß, den er Ihnen in — 


Henriette In der Thür gegeben. Ich komme 
ganz außer mir, O koͤnnte ih Sie doch gluͤcklich 


machen! Ich muß. gleich geben, und. in den Brief, 
‚den ich igt an meinen. Charles gefchrieben habe, noch 
ein Poftfeript zu Shrem Lobe hineinfegen. 
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\ Wahrmund. (Er fieht genau in die Hand.) Wenn 
ich mich nicht fehr irre: fo iſt es einer von Aber. 

Henriette. Rede, Herr Wahrmund! Sie | 
find ein braver Mann. ⸗ 

Philippine. Aber koͤnnen Sie auch ſehen, 
ob er groß oder klein, jung oder alt, reich oder nicht 
reich iſt? Das iſt wohl zu viel gefordert. | 

MWahrmund Er ijt von mittler Perfon. 

Henriette. Betroffen, Herr Wahrmund! Er 
ift von mittler Perfon. Ach der allerliebſte Blondin! 

Wahrmund. Er iſt jung, und zwiſchen acht⸗ 
zehn und zwanzig Jahren. 

Henriette. Ich kuͤſſe Sie vor Freuden. Es 
trift alles ein. 

Wahrmund. Er iſt reich. 

Henriette. Ja wohl. Er hat zwey Ritter⸗ 
guͤter, und er gieng, ſo lange er hier ſtudirte, in 
lauter reich beſetzten Kleidern. Er hatte zuweilen ganz 
vortrefliche Weſten an, und in ſeinem ganzen Anzuge 
war ein allerliebſter Geſchmack. 

Philippine. Herr Wahrmund, Sie wiſſen 
a fo viel, als Jungfer Henriette kaum weiß. Aber 
noch eins. Wenn Sie das milfen: fo wiffen Sie 
alles. Was hat er für Haare, was für Augen? 

Wahrmund. (Er fieht wieder lange in bie Hand.) 
Blaue Augen, fo viel ich fehes fehöne blaue Augen 
und falbes Haar, wohl frifitt. Habe ich recht?‘ 

Henriette. D mein guter Goldmann! Nun 
fhäge ih Sie erft hoch. Ja, ein Blondin ift er 
Mecht, mein Here, fchöne große blaue Augen hat er, 
rechte gewoͤlbte Augen, und ein weißlichtes Haar, fö 
weich wie Seide. Die Blicke blieben recht in ben 
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der? Sie hat mich ſogar im Phantafien ge - 


ſchimpft. | 
Stepban. Mie? Haben Sie das alles vors 
bin fhon in der Hand geſehen? Mehr kann Fein 


Sterblicher wiffen, als Sie wiffen. WBergeben Sie 


es ber lieben Frau, wenn fie im Phantafieren ein 

Wort wider Sie hat laufen laffen. Wer ift in fol, 

den Umftänden feiner mächtig ? 

| Wahrmund Wie viel Männer mußten Ihre 
Frau Liebfte im Parorismo halten? Maren es ihrer 

nicht viere? 

Stephan. Was wollen Sie fagen? Bier 
Männer? Nein, fo weit ift es nicht gefommen. Gie 
bat noch Kine Comvulfiones gehabt. Sie hat immer 
noch ruhig gelegen, wenn fie gleich wunderlich geredt 
bat. 

Wahrmund. Es fey, wie es wolle. Genug, 
ich habe vier Männer in der Hond gefehen, bie fie 
gehalten haben. Es kann aber feyn, daß fie fie nur 
im figüelichen Verſtande halten, nämlich, daß fie ihe 
in ber Krankheit beyſtehen. 

Stephan. Da haben Sie vollkommen Recht. 
Der Doctor und ich, find zwey; und Sie und Herr 
Richard find zufammen viere. Liebſter Herr Wahr⸗ 
mund, meine Frau ſchlummert jegt wieder ein wenig. 
Wenn fie erwacht, fo thun Sie mir den einzigen Ge⸗ 
fallen, und fehen Sie ihe noch einmal in die Hand, 
ob ſich etwa die Linien unter der Zeit geändert haben. 
-  Wahrmund. (Er langt ein Papier heraus). Hier 
babe ich gleich die Hand der Frau Liebſte abgezeichs 
‚met. Sehen Sie unbefhwert her. Hier iſt das Ir 
zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger. Bier ift die 
inwendige hohle Hand; hier ſind die Linien und Ber⸗ 
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ges kurz, ber carpus und metacarpus, thenar 
und hypotbenar. - Sehen Sie wohl ? Hier ift linea 
vitalis, naturalis, mensalis. Die vitalis-ift leider 
fehr kurz. oo. 

Stephan. Ad, tönnen wir ſie denn nicht 
verlaͤngen? Warum mußte fie denn fo kurz ſeyn? 

Wahrmund. Hier am Ende der Lebensfimie 
ift ein Punkt; der bedeutet eine Krankheit, und zwar 
die Krankheit, mit welcher die Frau Liebſte ist befals 
len iſt. | 

Stephan. Iſt das gewiß? Ach der ver 
wünfchte Punkt! Warum ift er nicht in der Hand 
meiner Ärgften Feindin? Zeigen Sie mir den Strich 
nicht mehr. Er fieht echt mefchant an. Ich falle in 
Ohnmacht. F 

Wahrmund. Nach dieſem Punkte ondiget ſich 
die Lebenslinie unmittelbar. Mehr kann ich Ihnen 
nicht ſagen. 

Stephan. Ach, ich elender Mann! Iſt denn 
gar Feine Hoffnung. mehr übrig? Liebſter Herr Wahr: 
mund, hier haben Sie etwas weniges für Ihre Muͤ⸗ 
be. Es find etliche Dukaten. Und wenn meine Frau 
leben Bleibt: p — 

Wahrmund. Denken Sie benn, daß ich 
Geld für meine Kunft nehme? Schämen Sie fi 
nit, daß Sie fo niederträchtig mit mir umgehen ? 

Stephan. Es fol ja keine Belohnung für 
Ihre Mühe fen. Nein, ich gebe es Ihnen zum 
Zeichen meiner Freundſchaft; und ich gebe Ihnen eben 
deswegen nicht viel, weil ich weiß, dag Sie den Reiche . 
thum haffen. u nn 

MWahrmund Sn diefem Verſtande will ich 
das Geld annehmen, ohne mid) Iange zu bedanken. 
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be? Sie hat mi foger im Phantafiren ge - 
Thimpf. 
Stephan. Wie? Haben Sie das alles vors 
bin ſchon in der Hand gefehen? Mehr kann Fein 
Sterblicher wiffen, als Sie wiffen. Vergeben Sie 
es der lichen Frau, -menn fie im Phantafieren ein 
Wort wider Sie hat laufen laſſen. Wer ift in fol, 
chen Umftänden feiner mächtig ? 
| MWahrmund Wie vier Männer mugten Fhre 
Frau Liebfte im Parorismo halten? Maren es ihrer 
nicht viere? 

Stephan. Was wollen Sie ſagen? Bier 
Männer? Nein, fo weit ift es nicht gefommen. Gie 
bat noch keine Convulfiones gehabt. Sie hat immer 
noch ruhig gelegen, wenn fie gleich wunderlich gerebe 
bat. 





Wahrmund. Es fen, wie es wolle. Genug, | 
ich habe viec Männer in der Hand gefehen, Die fie 
gehalten haben. Es kann aber feyn, daß fie fie nur | 
im figuͤrlichen Verſtande halten, nämlich, ba fie ise 
in der Krankheit beyſtehen. 

Stephan. De haben Sie volltommen Rede 
Der Doctor und ich, find zwey; und Sie und Herr 
Nichard find zufammen viere. Liebſter Herr Wahr⸗ 
mund, meine Frau ſchlummert jegt wieder ein wenig. 
Wenn fie erwacht, fo thun Sie mir den einzigen Ge: 
fallen, und fehen. Sie ihr nody einmal in die Hand, 
ob ſich etwa die Linien unter bee Zeit geändert haben. 
Wahrmu nd. (dr langt ein Papier heraus). Miet 
babe ich gleich bie Hand der Frau Liebſte abgezeichs 
net. Sehen Sie unbeſchwert her. Hier iſt das Ir 
: zwifchen dem Daumen und Zeigefinger. Hier iſt bie 
inmwenbige hohle Hand; bier find die Linien und Ber: 
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Dreyzehnter Auftritt. N 


Henriette. Richard, 


Richard. Mas ift zwihren Dienften?. Wols 

len Sie etwa auch von meinem Eliriere einnehmen ? 

Henriette. Nein, fo Iüftern bin ich ‚nicht, 

Ich wollte Sie etwas fragen. Die Andrienne hat mir. 

fo wohl gefallen, die Ihre Frau Liebſte heute ‚anhatte: 
Wo haben Eie denn ben fhönen Stoff gekauft 2. 


Richard. Es hat mich ein Kaufmann, dem. 
ih zu einer wichtigen Wechſelſchuld geholfen, vor⸗ 
geftern mit einem ganzen Stüde befchenft. Davon 
babe ic) meiner Srau zu einer Andrienne abfchneiden 
laſſen. Das uͤbrige will ich Ihnen fuͤr einen guten 
Preis laſſen. Es langt gleich noch zu einer Andrienne. 


Henriette. Wenn es nur gleich gemacht wäre! 
Ich wollte Ihnen dafuͤr geben, was Sie verlangten. 
Sch fol morgen mit einem jungen Herrn zu Gevatter 
fiehen, und da brauchte ich diefen Staat, 


Richard. Sind Sie nidt wunderlich ! Ich 
verdiene gern einen Thaler Geld, und ich bin Ihnen 
auch ohnedieß gut: Wiſſen Sie was? ie find ja 
mit meiner Frau von einer Größe. . Ich gehe glei 
nah Haufe und ſchicke Ihnen die Andrienne meiner 
Frau, ohne daß fie ein Wort davon weiß, und laffe 
Ihr den Augenblid die andre fertig machen. 

- Henriette. Das wollten Eie thun? Sie 
find ja die Gefätigteie ſelbſt. Ich will Ihnen das 
Macherlohn doppelt bezahlen. Und weil der Etoff 
noch nicht in den Läden zu Haben ift: fo gebe ic 
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Ihnen für jede Elle ſechs Groſchen mein, als der 
übrige gilt. 

Richard. Das bin ich zufrieden. Ich diene 
meinen ‚Freunden in: Leid -und Freud allemal gern. 
Sorgen Sie indeffen, daß Ihre Frau Schwefter in 
einen gelinden Schweiß koͤmmt, damit ich mit meiner 
Arznen Ehre einlege. Ich bin in einer halben Stunde 
wieder bey Ahnen. 

Henriette. Aber die Andrienne — Ich will 
Ihnen gleich ein Paar Louisdor drauf geben. Sie 
find Itebreicher als ein Vater. 

Nichard. Es hat nichts zu fagen. Die Anz 
drienne iſt fo gut als Ihre. 


Vierzehnter Auftritt. 
Jungfer Henriette. Jungfer Philippine. 


Henri ette. Freuen Sie ſich, Jungfer Muhme, 
morgen werde ich rechten Staat machen, wenn ich 
Gevatter ſtehe. Herr Richard iſt ſo guͤtig geweſen, 
und hat mir verſprochen, die neue Andrienne ſeiner 
Frau Liebſte mir fuͤr Geld und gute Worte zu laſſen. 
Es Hat ihn ein Kaufmann mit einem ganzen Stuͤcke 
beſchenkt. Er will feiner Frau von dem Reſte gleich 
eine andere machen laſſen. 


.. Philippine Das ift alles ſehr gut. Aber 
wenn ed nach dem Ausfpruche des Herrn Wahrmunds 
geht: fo kriegen wir heute noch eine Trauer. Und 
. wie wirb ed alsdann morgen mit Ihrem neuen Staat 
werben ? 
Hen 
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Henriette. Wenn ich Herr Wahrmunden 


alles glaube, ſo glaube ich ihm das nicht. 


Philippine. Wenn Ihre Frau Schweſter 
noch nicht krank geweſen iſt: fo ſcheint ſie es doch nun⸗ 
mehr zu ſeyn, da ſie die Arzeney des Herrn Richard 


eingenommen hat. Sie bekoͤmmt Hitze, und fie faͤngt 
ſchon ziemlich an zu phantafieren. \ 


Henriette. - Das gefiele mir! Ste Eönnte mir 
einen Strich. durch meine Gevatterfchaft machen. 


Yunfzehnter Auftritt. 
Die VBorigen. Herr Wahrmund, 


Mahemund Wie ſtebt es mit der Frau 


Stephan? Nicht wahr, es iſt ſeit der kurzen Zeit, 


"da ich nach Hauſe gerufen war, ſchon ſchlimmer mit 


ihr geworden? Das find die Früchte von des Herrn 
Richards Arzney. 

Philippine Ja wohl. Sie fängt fhon an 
zu phantafiren, und fie befam, ehe ich hierher gieng, 
einen fo flarfen Parorismus, daß vier ſtarke Männer 
fie kaum auf dem Bette erhalten konnten. 

MWahrmund Das hab ich gedacht, und vor, 
aus gefehen. Nunmehr werden Sie bald glauben, 
daß id) etwas weiß. Sch muß boch zu ihr gehen. 

Henriette Her Wahrmund, Tie haben 
mir fhon lange verfprochen, daß Sie mir einmal in 
die Hand fehen mollten. Sehen Sie doch, wie es 


um mein kuͤnftig Gluͤck ſteht, ob ich noch in einem 


fremden Stand heirathen werde, oder. nit ? 
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. Wahrmund. Wie verflehen Sie das? 
Henriette So: Wenn mein Charles tier 
der von Reifen koͤmmt, (er ift jest in Paris,) und 
‚mir fein Wort hält, und ich die reiche Erbſchaft von 
zwanzigtaufend Thalern thue, kann ich alsdann feine 
gnaͤdige Frau werden? Machen Sie nur. Hier iſt 
meine Hand. Sie iſt ſonſt viel weißer; aber ich 
habe itzt ſeine Briefe durchgeſucht, und den Staub 
noch nicht wieder abgewaſchen. 
Wahrmund (Er fiebt ihr in die Hand.) O 
Ihre Hand ift ja fo weiß, wie ein Alabaſter. 
Philippine. Wiſſen Sie diefes ans der Chi: 
romantie, oder fagen es Ihnen die bloßen Augen ? 
Aber hat Sungfer Henriette eine glückliche Hand? 
Wahrmund Eine vortreflihde Hand. Schen 
Sie nur die fhönen Betge an, die prächtige Ehren- 


ginie, den großen Tiſch, die vortreflihe Kopflinie. . 


Sie muß viel Esprit befigen. Und bier — doch — 

Henriette. Nun, warum floden Sie? Iſt 
diefes eine gefährliche Linie? 

Wahrmund. Nein, aber ich Könnte mich 
lange dabey aufhalten, wenn Sie nicht roth würden. 
Henriette, Barum ſdute ich toth werden ? 
Es kann doch nicht mehr, als die Liebesfinie feyn. 


Pur heraus mit der Sprahe. Sch bin ja fechjehn . 


Jahr alt, und habe vieleicht mehr von ber Liebe ge⸗ 
- jefen , als Sie mir fagen koͤnnen. 

Ppilippine Drxeden Sie doch, Herr Wahr: 
mund. Dffenbaren Sie mir Hentiettens ganzes Derz; 
alle Ihre Liebesangelegenheiten. Wer: ift ihr itziger 
Liebhaber? Können Sie mir das fagen ? 
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Wahrmund. (Er fieht genau in die Hand.) Wenn 
ich mich nicht fehr irre: fo iſt es einer von Ader. 


Henriette. Recht, Herr Wahrmund! Sie | 


find ein braver Mann. ⸗ 

Philippine. Aber koͤnnen Sie auch ſehen, 
ob er groß oder klein, jung oder alt, reich oder nicht 
reich iſt? Das iſt wohl zu viel gefordert. 

Wahrmund. Er iſt von mittler Perſon. 

Henriette. Getroffen, Herr Wahrmund! Er 
iſt von mittler Perſon. Ach der allerliebſte Blondin! 

Wahrmund. Er iſt jung, und zwiſchen acht⸗ 
zehn und zwanzig Jahren. 

Henriette. Ich kuͤſſe Sie vor Freuden. Es 
trift alles ein. 

Wahrmund. Er iſt reich. 

Henriette. Ja wohl. Er hat zwey Ritter⸗ 
guͤter, und er gieng, ſo lange er hier ſtudirte, in 
Inuter reich beſetzten Kleidern. Er hatte zuweilen ganz 
vortreflihe MWeften an, und in feinem ganzen Anzuge ' 
war ein allerliebiter Geſchmack. 

Philippine. Herr Wahrmund, Cie wiflen 
a fo viel, als Jungfer Denriette kaum weiß. Aber 
noch eins. Wenn Sie das willen: fo wilfen Sie 
alles. Was hat er flr Haare, was für Augen? 

Wahrmund. (Er fieht wieder Iange in die Hand,) 
Blaue Augen, fo viel ich fehe; ſchoͤne blaue Augen 
und falbes Haar, wohl frifirt. Habe ich recht? 

Henriette. D mein guter Goldmann! Nun 
ſchaͤtze ih Sie erſt hoch. Ja, ein Blondin ift er 
Mecht, mein Herr, fchöne große blaue Augen hat er 
rechte gewölbte Augen, und ein meißlichtes Haar, fo 
weich wie Beide. Die Blicke blieben recht in ben 

€r2 
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Reden bangen; fo ſchoͤn, fü methodifih wußte er fie 
zu frifiven. Was ih Ihnen fage, er bat den Hut 
binnen vier Jahren, Sommer und Winter, im 

Schnee und Regen, aus Liebe zu mir, nicht auf ben 
Kopf gebracht, Ich dachte immer, die Kälte, ober 

die Hige würden ihm die Gedanken ſchwaͤchen. Aber 
nein , er blieb artig, ohne Unterlaß wigig. Er batte 
die munterſten, die charmanteſten Einfälle. Altes 
tebte an ihm. O wäre er doch fehon wieder hier! 


Dhilippine Werden Sie nicht imgehalten, 

Herr Wahemund, daß ic) nody eine Reugierige Frage 

an Sie thue. Wo ift Henriettens Liebhaber? Iſt er 
im Lande, oder — 


Mahbrmund Fr ift auf Reim, und wind 
in ein paar Fahren wieder zuruͤckkommen, und ale 
dann fein Wort erfüllen. 


Senriette. Was für ein Wort? Englifcher 
"Mann! Was fol das für ein Verfprechen feyn ? 


Wahrmund. O verſtellen Sie ſich nicht. Er 
‚bat Ihnen die Ehe verſprochen. Denken Sie unmaß— 
geblich an den legten Kuß, den er Ihnen m — 


Henriette. In der Thuͤr gegeben. Sch komme 
ganz außer mir. O koͤnnte ih Sie doch gluͤcklich 
‚machen! Ic muß gleich geben, und. in ben Brief, 
ben ich ist an meinen Charles gefhrieben habe, noch 
ein Poftfeript zu Ihrem Lobe hineinfegen. 
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—PRPhilippine. Wahrmund. 
— Philippine Ja, Herr Wahrmund. Nun— 
wird mir ſelbſt Angſt. Die Frau Stephan hat, wie 
Sie wiſſen, ſchon phantaſirt, und ziemlich auf mich... 
und. auf den Michard und feine Kran, in ber Hitze 

gefchimpft. Sie nehmen es boch nicht über, wenn 
ich Ihnen fage, daß Tie Sie im Phantafiven einen: 
Narten geheigen hat. Wie gefagt, vier, Männer 
araten fih faum erhalten. 

Wahrmund. Nım wird. es nicht, fange mit 
ie. währen. Ich merke, daß ein Schiagfluß auf 
dem Wege iſt. Sch muß fie noch einmal ſprechen, 
ebe fi & die. Sprache völlig verliert. ' 

Philippine.. Set befinne ich mich. Ich 
wir nach einem Batbir falten Sie :will’ zur Ader 
laſſen. 





— Siebzehnter Auftritt. 
Wahrmundb. Stephan.. 


Stephan. Ich ſuche Sie. Ich brauche Troſt 
Ich weiß mich nicht mehr zu faſſen. Die ganze Welt 
liegt auf mir. Es verſchlimmert ſich alle Augenblicke 
mit meiner liebſten Frau. Koͤnnte ich ſie doch geſund 
weinen, ich wollte Blut weinen, ſo ſehr liebe ich ſie 

Wahrmiund. Nicht wahr, fie has große Hiz⸗ 
ze, und ſchon phensafirt, ſeitdem ich fie verlaffen, has - 
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be? Sie hat mid fogar im Phantafirn ges - 
Thimpf. — 
Stephan. Wie? Haben Sie das alles vors 
bin fhon in der Hand gefeben? Mehr kann Kein 
Sterblicher wiffen, als Sie wiffen. Vergeben Sie 
es der lieben Frau, wenn fie im Phantafieren ein 
Wort, wider Sie hat laufen laſſen. Wer ift in fol, 
chen Umftänden feiner mächtig ? 

MWahrmund Wie viel Männer mugten Ihre 
Frau Liebfte im Parorismo halten ? Maren es ihrer 
nicht Biere ?. 

Stephan. Was wollen Sie fügen? Bir 
Männer? Nein, fo weit iſt es nicht gekommen. Sie 
bat noch keine Connuffiones gehabt. Sie hat immer 
noch ruhig gelegen, wenn fie gleich wunderlich gerede 
Bat. 

W ahrmund. Es ſey, wie es wolle. Genug, 
‘ih habe vier Männer in der Hand geſehen, bie fie 
gehalten haben. Es kann aber feyn, bag fie fie nur 
im figürlichen Verſtande halten, nämlich, dag fie ihr 
in der Krankheit beyftchen. 

Stephan. Da haben Sie vollkommen Recht, 
Der Doctor und ic, find zwey; und Sie und Herr 
Richard find zufammen viere. Liebſter Here Wahr: 
mund, meine Frau fchlummert jegt wieder ein wenig. 

Wenn fie erwacht, fo thun Sie mie den einzigen Ge: 
fallen, und fehen. Sie ihr noch einmal in die Hand, 
ob ſich etwa die Linien unter der Zeit geaͤndert haben. 

Wahrmu nd. (Er langt ein Papier heraus). Hier 
babe ich gleich die Hand der Frau Liebſte abgezeich: 
. . met. Sehen Sie unbefchwert her. Hier ift das Ir 
iwiſchen dem Daumen und Zeigefinger. Bier ift die 
inwenbige hohle Hand; bier find bie Linim und Ber 
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ges kurz, ber carpus und zmetacarpus, thenar 

und hypothenar. : Sehen Sie wohl ? Hier ift Jinea 
vitelis, naturalis, mensalis, Die vitalis-ift leider 
ſehr kurz. 

Stephan. Ad, tönnen wir fie denn niet 
verlängern? Warum mußte fie denn fo kurz ſeyn? 

Wahrmund. „Hier am Ende ber Lebenstimie 
ift ein Punkt; ber bedeutet eine Krankheit, und zwar 
die Krankheit, mit weicher die Frau Liebfte igt befal⸗ 
len ift. 

Stephan Iſt das gewiß? Ach der ver⸗ 
wuͤnſchte Punkt! Warum iſt er nicht in der Hand 
meiner aͤrgſten Feindin? Zeigen Sie mir den Strich 
nicht mehr. Er ſieht recht meſchant an. Ich falle in 
Ohnmacht. 

Wahrmund. Nach dieſem Punkte endiget ſich 
die Lebenslinie unmittelbar. Mehr kann ich Ihnen 
nicht ſagen. 

Stephan. Ach, ich elender Mann! Iſt denn 
gar keine Hoffnung mehr uͤbrig? Liebſter Herr Wahr⸗ 
mund, hier haben Sie etwas weniges fuͤr Ihre Muͤ⸗ 
he. Es ſind etliche Dukaten. Und wenn meine Frau 
leben bleibt: ſo — 

Wahrmund. Denken Sie denn, daß ich 
Geld fuͤr meine Kunſt nehme? Schaͤmen Sie ſich 
nicht, daß Sie ſo niedertraͤchtig mit mir umgehen? 

Stephan. Es ſoll ja keine Belohnung fuͤr 
Ihre Muͤhe ſeyn. Nein, ich gebe es Ihnen zum 
Zeichen meiner Freundſchaft; und ich gebe Ihnen eben 


deswegen nicht viel, weil ich weiß, daß Sie den Reich⸗ 


thum haſſen. u Ä 
Wahrmund. In biefem Verſtande will ich 
das Geld annehmen , ohne mic) lange zu bedanken. 


\ 
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Stephan. Ach liebſter Freund, Sie haben 
mir auch einmal geſagt, dag die Linien an ben Fuß⸗ 
fohten ein großes Licht geben. Dürfte ich denn : wohl 
bitten? It gienge es gut an, ba meine Grau zu 
Bette Itegt. Wollen Sie? 

MWahrmund Was kann man Ihnen denn 
abfchingen ? 

Stephan. Ich will ſehen, ob ſie aufgewacht 
iſt, damit Sie die Linien — 





Achtzehnter Auftritt 
Wahrmund. Philippine. 


Philippine. Gehen Sie geſchwind in die 
Nebenſtube. Die Frau Stephan laͤßt ſich hieher fuͤh⸗ 
ren, um ſich von der Ohnmacht zu erholen. Sie iſt 
etwas nachluͤßig angekleidet, und mag ſich von keinem 
Fremden ſehen laſſen. 

Wahrmund. Die gute Frau! Es wird wohl 
ihr letzter Gang ſeyn. Ich will in die andere Stube 
gehen. 


eunnzehnter Auftritt. 


Philippi ne; Frau Stephan, gefuͤhrt von 
ihrem Manne. Gite faͤllt nieder auf den Lehnftuht), ' 


Fr. Stephan. Eine Ohnmacht Über die an- 
bere? - Das iſt erbaͤrmlich — Richards Elixir hilft 


1 
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als auf die Ehre, dag ich Sie fo gluͤcklich turirt, 
und die Prophezeihung des vielwiffenden Herrn 
Wahrmunds zu Schanden gemacht habe. 

Philippine Ja, Frau Muhme, können Sie 
ſich wohl einbilden, dag Sie unfer Here Wahrmund 
heute durchaus zu Tode hat prophezeihen wollen ? 

 Wahrmund Ih will mich gar nicht vers‘ 
ontworten. Genug, ih bin meiner Kunſt gewiß, 
wenn fie auch den Haß der ganzen Welt uf ſich 
geladen haͤtte. 

Stephan. Ja wohl! Was koͤnnen Si für 
die Linien und Punkte, wenn fie ſich zuweilen ver» 
ſtellen. Daran ift bie Kunft nicht ſchuld. 

Richard. a Wahrmunden. Und wenn Sie 
mir mein Mebdicament wieder verachten: fo nehmen 
Sie fih in Acht, daß ich Ihnen nicht einmal Gift 
eingebe. Ob fo eim Beichendeuter "eines natbrlichen 
Todes ſtirbt, oder nicht. 

Wahrmund. Arsnon habet osorem, nisi 
ignorantem, 


Richard. Sie find ein Ignorant, ih nicht. 

Dhiltppine Ja, Herr Wahrmund, bie 
Frau Stephan ift wieder gefund, wie Sie fehen. Sie 
haben gefagt, Sie wollten ſich trepaniren laſſen, 
wenn dieſes heute geſchaͤhe; und Sie müffen, als 
ein ehrlicher Mann, Ihr Wort halten. Vielleicht 
ift dee Balbier noch zugegen. Ich bezahle zum Be⸗ 
ften bee Weit die Koften für die Operation. 

(Wahrmund ſchleicht fi heimlich davon.) 

Stephan. (zu ſeiner Frau). Du gefaͤllſt mir 
ganz vortrefflich in der neuen Andrienne. Sie hat 
Die wieder eine recht geſunde Miene gegeben. In 
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3wanzigſter Auftritt. 


Die Vorigen. Richard mit einem Ber 
dienten. 


Michard. Nun, Frau Schroägerin, bin ich 
nicht beffer, als zehm Doktores?. Wie ik Ihnen auf 
meine Arzney? | 

Fr. Stephan. Weit fhlimmer, ale erfl. 

Kichard. Das ift gut. Es muß erſt ſchlimm 
. werben, ehe es beffer werden Tann. 

Stephan. Dichten Sies? Herr Schwager! 
Sa, warum follte mir denn em fo feüher Tod meine 
Frau nehmen? Ich thue je dem Naͤchſten fo viel 
Gutes, und — 

Fr. Stephan. * es wird mir wieder ganz 
dunkel vor den Augen. Wo bin ich? Wo bin ich? 
Stephan. In meinen Haͤnden biſt Du, 
mein Kind: Und daraus ſoll Di der Tod ſelbſt 
nicht reißen. 

Richard. Frau Schwägerin, ber beite Rath 
it, daß Sie noch einmal von meinem Elixir einneh⸗ 
men. Alsdann muß es gewiß anders werden. \ 


Er. Stephan. Nun und nimmermehr. Lie: 
ber will ich zeitlebens ungefund bleiben, als biefen 
Gifttrank noch einmal einnehmen. Nein. Zur Aber, 
zur Ader ſoll man mir laffen. 


Dhilippine Herr Richard, ſchicken Sie doch 


Ihren Bedienten zum Balbier. Ich weiß nicht, wo 
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Richard.. (sum. Webienten). Gieb mir bie Sa⸗ 
den ber, und lauf geſchwind zum Balbier. 

Philippine. Was haben Sie denn in die 
ſem Pakete? Iſt es lauter Arznep, fo muß die Frau 
Muhme recht gefunb werben. 


| Richard. Ach nein! Es ift meiner Frauen 
‘ihre neue Andrienne. Ih habe fie Jungfer Henriet⸗ 
gen für Geld und gute Worte zu ihrer morgenden Ge⸗ 
vatterſchaft gelaffen. : Meine Frau weiß nichts bavon. 
Ich babe fie ige heimlich aus ihrem Kleiderſchranke ges 
nommen, und dem Schneider den uͤbrigen Stoff. ge 
ſchickt, daß er ihr gleich eine neue: machen ſoll. Ich 
wollte Henriettchen die Sreube nicht verderben; 

Sr. Stephan. Ich arme Kraut Ich liege 
auf den Tod Erank, und meine Schweſter iſt noch ſo 
leichtſtnnig und denkt an eine read Andrienne zu ih⸗ 
ter Gevatterſchaft — D wenn Ih doch reben Eönntel 
Sollte man ſichs auch ſo einbilden? Zu einer Zeit, 
da fie in Thraͤnen zerfließen und an Florkappen den. 
Een follte, bringt fie die arme Frau Schwägerin um 
ihre Andrienne? — Ich gebt es nicht gu. Ich ſchicke 
zur Frau Schwägerin und laſſe es ihr ſegen. * 
kann eher nicht ruhig ſterben. 

Philippine. (Sie macht die Andrienne aus eiar 


ander, Ach, liebe Frau Muhme, ſehen Sie body 


den allerliebſten Staat an! Kine ſolche Andtienne 
folten Sie haben, die würde Ihnen vortrefftich: ſte⸗ 
ben. Herr Vetter, Sie find auch nicht Balb fo gas 
lant gegen Ihre Frau, als Here Richard gegen bie 
ſeinige. Zr 


| Richard Ya wohl, galant bin ich, ohne 
mich zu ruͤhmen. 
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"Ste han. Liebſter Schatz, wenn ih Dich in 
diefem Kleide gefurid - erblicken koͤnnte, mein halbes 
Vermögen gäbe ich darum. 

Philippine. Frau Muhme, ich kuͤſſe Ih: 
nen die Hand, wenn Sie mir die Freude machen und 
dieſe Andrienne anverſuchen. Ich weiß, ſie iſt Ihnen 
gerecht Cie: wollen ganz -suglifch darinne ausſehen. 
Nicht wahr, Herz Stephan, Sie machen Ihrer Grau. 
Liebſte ein Praͤßent damit; wenn fie ſich überwinden 
kann, fie noch. haste anzuziehen ? - 

Stephan. Bon Herzen gem. Und wenn das 
Kleid Yon Golde wäre. Ich bezahie es, obgleich bie 
Zeiten nicht Die beften find. 

‚Richerd.. Aber was wird Jungfer Henriette 
fagen. Re - EZ 

P. bitipptne. Si mag ſagen, was. fie will, 
Die Fran Muhme geht doch spohl vor. Ob das Maͤd⸗ 
Ken’ einen fo koſtbaren Anzug hat, oder nicht. Eng⸗ 
liſche Frau Muhme, darf ich bitten: fo verfuchen Cie 
die Andrienne an. .. 

Fr. Stephan. Soft Kind, wie innen Sr 
wir. dad zummihen?2 - Wo fotite ic) Die Kräfte herneh⸗ 
mn? Ich brauche & fein ander Kleid, als ein Ster⸗ 
bokleid. 8 
Dhilivpine. Kommen Se. Ich will. Si⸗ 
necht ſchoͤn anputzen. Vielleicht iſt Ihnen eine Fleine - 
Bewegung zutraͤglicher, als alle Recepte. 

Stephan.' Herzensfrau, wenn Du mir dieſe 
Freubde machteſt, daß ich Dich in dieſem Kleide um⸗ 
armen koͤnnte, ich truͤge Dich auf den Händen 

Fr. Stephan. Wozu gingen Sie mich? 
mein Liebſter. Sie wiffen, ich kann, Ihnen nichte 








x 
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in der Wert abſchlagen. Aber ich bin gar zu ran. 
:Es iſt mir wohl zuweilen, als ob des Heren Richards 
Arzney Das Uebel lindern wollte; aber wo weiß jch, 
0b.ih buch bie Bewegung die Kraft des Gurieꝛe 
nicht ſchwaͤche· 

Richard. - Rein. Die Bewegung iſt nun: 
.mehe wieder anumgängfich nöthig. .: Machen Sie 
meinem Elixir Ehre, Frau Schwaͤgerin, und ziehen 
Sie die Andrienne an, und tanzen ‚Sie noch heute 
:barinne mit mis: fo koͤnnen Sie ſich auf; einmal die 
Geſundheit und ein neues Kleid erwerben. - 

Stephan. Mein Schag;,; ich bitte dich mit 
Nhraͤnen, folge doch dem Herrn Mithard und Jung⸗ 
fer Philippinen. Sie forgen je ” aufrichtig für 
Deine Geſundheit. 

Fr. Stephan. Auf Ihre Gefahr und Ihnen 
zu Liebe will ichs wagen. Jungfer Muhme, fuͤhlen 
Sie mich in meine Stube, und halten Sie mich 
feſt. Ich bin ſo matt, ſo matt, daß mich eine 
Fliege umſtoßen könnte — 

Philippine Kommen Sie, id will Sie 
; ‚wie, eine Prinzeffin _ ‚ anpugen. Und Sie, meine 

He, muͤſſen hier warten, bis wir fertig ſi ſind. 





Ein und zwanzigfter Auftritt. 
RKichard. Stephan. 
Stephan. .D wenn ſichs doch mit meiner ar⸗ 


men Frau beſſern wolltel Herr Wahrmund bat mir 
nichts Gutes prophezeiht. 
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Kichard:. Herr Wahrmund ift ein Narr, 
wenn er das gethan bat. Wofuͤr wäre denn mein 
Elixir in der Welt? Wenn fie es noch einmal ein: 
nimme: fo muß ihr in wielen Jahren Eein Finger mehr 
weh thun. Ich freue mich recht, daß meine Arzuey fo gut 
angefchlagen bat. Aber, Here Schtwager, wer bes 
bezahlt die Andrienne?® Ich muß wenigitend etliche 
Gulden Profit haben. 

”. Stephan. Sie follen zehen Gufden über dem 
orbentfihen Verlag bekommen, wenn ich meine Frau 
in diefem Kleide gefund umarmen fann. Sch will 
ed an. einem andern Orte wieder erfparen. Und -für 
Ihre Arzney wi ich Ihr ewiger Schuldner bleiben , 
und fie zeitlebens als meinen Erretter anfehen. Wenn 
fie doch kaͤme, o wenn fie body käme! 


5 
Zwey und zwanzigſter Auftritt. 
Die Vorigen. Wahrmund. 


Wahrmund. Erſchrecken Sie nicht, Herr 
Stephan. Es ſteht ſehr ſchlimm mit der Frau Lieb⸗ 
ſte. Ich habe den Balbier kommen ſehen. Jungfer 
Philippine weinte die bitterſten Thraͤnen. 


Stephan. Ach, ich elender Mann! 
u (63 läuft fort). 
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Drey und zwanzigſter Auftritt. 
Richard. Wahrmund. 


Richard. Kommen Sie denn von ber Fran 
Stephan ber ? 

Wahrmund. Mein, ic bin da in der Ne⸗ 
benftube gewefen, und habe das Schickſal der Frau 
Stephan nod) etwas burchgefehen. Indem kam 
Jungfer Philippine in größter Beſtuͤrzung, und bat 
mic, dag ich den Herrn Stephan herbeyrufen follte 

Richard. Das kann nicht möglich) ſeyn. Die 
Frau Schwägerin hat von meinem Elixir eingenoms 
men, und das laßt niemanden fo leicht ſterben. 

Wahrmund. Ihr Elirie wird wohl nicht, 
für den Tod heifen. 

Richard. Und Shre Prophezeihungen wer⸗ 
den wohl auch nicht ſo gewiß ſeyn. 

Wahrmund. Ein Mann, der nicht ſtudiet 
hat, unterſteht ſich? — 

Richard. Ja, ich bin kein Litteratus, Aber 
es mag mit Ihrer Kunft feyn, wie es will: fo weiß 
ich doch fo viel, dag fie nicht viel werth ift. 

Wahrmund Mein Her, ich fehe es an 
Ihrer Stiene, daß e6 Ihnen an etwas fehlt. | 

Richard. Und ich höre e8 aus Ihren Re— 
ben, daß Sie ein hochmäthiger und eingebilbeter 
Mann find, 

Wahrmund. Ich Iefe Fehr. ‚genau aus Ih⸗ 
ren Geſichtszuͤgen, daß Sie einen großen deind an 
dem Verſtande haben. 
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Richard. Und ohne Ihr Geſicht und Ihre 
Dand anzufehen, will ich Ihnen fagen, hüten Sie fich, 
bag Sie vor großer Weisheit nicht naͤrriſch werden. 


D 





Letzter Auftritt. 


Die Vorigen. Frau Stephan. Stephan. 
Philippine. Gahrmund will davon gehen). 


Philippine Herr Wahrmund, wo wollen 
Sie hin? in Schelm, der davon läuft! 

Stephan. Ah, Herr Schwager, wer hätte 
das vor einer Stunde gedacht, dag fich meine eng⸗ 
liſche Frau fo bald erhofen folltel ie blüht wies 
der, wie eine Roſe. Sehen Sie fie nur recht an. 
Sicht fie nicht wie eine Göttin?’ 

Fr. Stephan. Seyn Sie nicht zu froh, 
mein Liehfter! Sie fehen wohl, bag ic mir, Ihnen 
. zu Liebe, etwas Zwang anthue. Sch danke es in- 
deffen dem Herrn Richard und feiner Arzney 'zeitle: 
bene, dag ih mich fo bald von der gefährlichften 
Krankheit wieder hergeftellt fehe. Ach Herr Richard, 
laſſen Eie doch das Recept von Ihrer vortrefflichen 
Medicin allen kranken Weibern zum Trofte, und Ssh: 
nen zum Ruhme im Drude ausgehen! Wenn ih nur 
' wüßte, womit ich Ihnen den heutigen Dienſt beichs 
nen ſollte! 

Richard. Mit nichts in der Welt, als daß 
Sie mein Arcanum allen ſchoͤnen jungen Weibern 
anpreiſen. Und wenn ich den Gradum eines Dok⸗ 
tors von allen mediciniſchen Facultaͤten bekommen 
haͤtte, ich wuͤrde mir nicht fo viel baranf eimbilben , 

ale 
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ald auf bie Ehre, dag ich Sie fo gluͤcklich eurirt, 
und die Prophezeihung des viehviffenden Herrn 
Wahrmunds zu Schanden gemacht habe, 

Philippine Ja, Frau Muhme, können Sie 
fi: wohl einbilden, dag Sie unfer Herr Wahrmund 
heute durchaus zu Xode hat prophezeihen wollen ? 

. Wahrmund Ih will mich gar nicht ver, 
antworten. Genug, ih bin meiner Kunft: gewiß, 
wenn fie auch ben Daß ber ganzen Welt uf ſich 
geladen haͤtte. 

Stephan. Ja wohl! Was koͤnnen Si für 
die Linien und Punkte, wenn fie fich zumeilen ver⸗ 
ftellen. Daran ift bie Kunft nicht ſchuld. 

Richard. (ra Wahrmunden. Und wenn Sie 
mir mein Medicament wieder verachten: fo nehmen 
Sie ſich in Acht, daß ich Ihnen nicht einmal Gift 
eingebe. Ob fo ein Zeichenbeuter eines natürlichen 
Todes ſtirbt, oder nicht. 

Wahrmund. Ars non habet osorem, nisi 
ignorantem, 


Richard. Sie find ein Ignorant, ah nicht, 

Dhilippine Sa, Herr MWahrmund, bie 
Frau Stephan tft wieder gefund, wie Sie fehen. Sie 
haben gefagt, Sie wollten ſich trepanicen Iaffen, 
wenn dieſes heute geſchaͤhe; und Sie müffen, als 
ein ehrlicher Mann, Ihr Wort halten. Vielleicht 
ift der Balbier noch zugegen. Sch bezahle zum Bes 
fien dee Welt die Koften für die Operation. 

(Wahrmund ſchleicht fi heimlich davon.) 

Stephan. (zu ſeiner Frau). Du gefaͤllſt mir 
ganz vortrefflich in der neuen Andrienne. Sie hat 
Dir wieder eine recht geſunde Miene gegeben. In 
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acht Tagen ift Dein Geburtstag, ba will ich Die 
noch ein Präfent machen. ' 

Fr. Stephan. * Aber bie Frau Richardin — 

Richard. Sie kriegt eine andere Andrienne. 
Sie wird morgen fertig. Und wenn jene etwa noch 
beſſer gemacht wäre: fo ſollen Sie die Wahl haben. 
Aber, liebe Frau Schwägerin, Sie ftehen zu ſtill. 
Mein Deedicament :erforbert eine ſtarke Bewegung. 
Kommen Sie, wir wollen den Zanz wiederholen, ben 
wir vor dem Sahre auf Ihrer Hochzeit tunzten. 
Jungfer Philippine mag ihn trällern. 

gr. Stephan. Sollte ich noch fo viel Kräfte 
haben ? 

. (Sie tanzen und fpringen baranf in die Scanen). 

Stephan. Wie froh bin ich, dag meine-Liche 
Frau noch fo munter tanzen kann. Es muß ein 
vortreffliches Medicament geweſen ſeyn. Ob es Herr 
Richard ſelber fabriciren muß ? 

Philippine. Nein, es wird eigentlich in 
der Seidenfabrik gemacht. Herr Richard kriegt den 
Dank, und ich habe ihn verdient. Doch die jungen 
Weiber werden ſich ſchon bey mir abfinden. 





Ein Schäferfpiel, 
Aus den Beluftigungen des Verſtandes und Witzes, 
vom Jahre 1744. 


/ 


%fa 








2 u 


Vorbericht, 


sum Bande | Fr 





D. das Band einmal in der Frankfurtiſchen 
Sammlung ſteht, und ich ſicher weiß, daß es 
noch ſeine Liebhaber hat: ſo will ich ihm hier 
einen Pak vergoͤnnen, ob ichs gleich mis 
einem heimlichen Widerwillen thue. Allein da 
‚Ad nichts darinnen geändert habe: fo muß ig 
auch nothwendig einige Anmerkungen dazu. mar 
en, damit diefed Gedicht dem guten. Ge⸗ 
ſchmacke in ben Schäfergebichten nicht nachtheis 
lig werde. Wäre das Landlehen überhaupt 
das GSchäferleben der Poeſie: fo würde das 
- ‚Band ein seht gutes Gedicht feyn, dieß Tann 
Äh ohne Eitelkeit fagen, und in feiner. Art 
den Werth haben, ben in ber Malerey ein ge⸗ 
f 
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treues Portrait bat. Ich würde mir unter der 
Daphne, der Mutter der Galathee, eine 
gute Landwirthin, eine fleißige Pachterin; uns 
ter ihrer Tochter ein gutes ehrliches Bauermäds 
den, in den Geſchicklichkeiten der Wirthſchaft 
wohl erzogen, vorftellen. Ihr Montan würde 
ungefähr des Schulzens oder Verwalter Sohn 
fegn , deſſen Herz der Schulmeifter noch fo ziem⸗ 
lich gehildet, und im den ſich Galathee ganz 
natärlih bätte verlieben koͤnnen. In dieſer 
Ausſicht würden. dieſe drey Yerfmmen, und au 
die beyden andern ihrem Charakter fehr ähnlich 
vorgeftellet fen; und ich wüßte niht, wie fie 
anders hätten reden und handeln follen.. Im 
diefer "Yusfiht wuͤrde das Stuͤck ferner ver 
fhiedene Ichhafte Beſchreibungen der Landwirth⸗ 
ſchaft, und hin und wieder drolichte Einfaͤlle 
Haben. Wil man es alfo ein theatralifches 
Landgedicht nennen, fo habe th nicht viel da⸗ 
toider zu erinnern. Alsdann werbe ich der Gas 
Tathee recht gut fenn, daß fie ſolche huͤbſche 
Bänder wirken fann, die mancher Bortenwir⸗ 
ker nicht beſſer machen fol; daß fie To haushaͤl⸗ 
tig iſt, und ihr Mares Garn, das an der 
Sonne liegt, begießt. Alsdann wird mirs 
recht wohl‘ gefallen, daß Mutter Daphne mit 
ihrer Tochter von Poley redt, ber für das 
Kopfmeh Hilfe, ihr verwirft,: daß fle a e⸗ 


h) 
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ftern auf. die Hitze getrunken, ihr bes 
fieblt, daß fie auf den Abend einnehmen, 
von ihren Kräutern einnehmen fol ;_ daß, 
Daphne ihre Tochter eraminiret, was fie mit: 
bem Strauße maden will; den fie in der Hand. 


Bat, und ihre Balatbee fchlau fragt, warum, 


fie bey dem Namen Montan roth wird; def: 
Daphne von ihrem Sohne Damdt rühmt, daß 
er ipr einen fo ſchoͤnen Rechen geſchnitzt, an 
dem oben Zinten ftehben, und unten 
Zinten find; daß er ihr einen. Stab, ges 
ſchnitzt auf beyden Seiten, gebracht, defien eine 
Seite iin, und bie anbere feine Chlorid vors 
ftellen fol, daß fie ihrer lieben Tochter zwar 
die Zärtlichkeit, aber nicht das Lieben 
erlauben mil; daß Mprtill non feinem Staare 
redt; den er die Namen Hylax und Ehlorie 
ſprechen gelehrt; daß er dem Montan die Ans 
fel wegnimmt , daß Galathee in der Hike oft 
in ſehr ſchnippiſchen Spruͤchwoͤrtern, und alle 
Derfgnen oft in fehr Turzmeiligen reden, daß 
fie fogen „ mie fie einander einen Streich 
gefpielt,-einandes guweilen zum Be: 
ften haben ; daß Galathee zu ihrem Montan 
fpriht: nun dieß gefälft mir noch, bu 
baft Recht überlen; nein, dießmal. 
bin ich taub; ich bin beftänbig fo, 
wenn ich nicht anders bin; garanf 


v 
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mein Herz zu pochen? bey Phyllis? 
bey der Stolgen? Go, jene fpiht fie 
zu, und die verfehießt die Bolzen? 
dag Myrtill zur Galathee fagt: du bift auch 
gar zu arg; ih dachte, waß dir wäre; 
daß er ſpricht: ich geb und wilfdenHabn 
gar Sie in Bauer ſtecken; die Jungen 
Bring ich dir, fo bald die Alten hek— 
fen; daß die guten Kinder am Ende auf den 
Streit auch Iuftig ſeyn, eine frifche 
Milch zufammen effen, und im Kuͤh— 
Ten um Pfänder fpielen, und inſonderheit 
das Spiel: Was macht die Liebe? fpielen 
wollen; alles biefed und noch hundert folche 
Züge mehr würden mir an biefem nicht ungefits 
teten Landvolke gefallen. Allein, wenn das Schaͤ⸗ 
fergebicht feine bloße Nachahmung ded Lands 
lebens, oder doc nur bie feinſte Nachahmung 
ift; wenn ed mehr. ein erdichtetes Schönes zu 
"feinem Gegenftande hat; wenn ed das Mittel 
. zwifhen dem Land» und. Stadtleben haͤlt; 
wenn es ſich von der Plumpheit und dem Ekel⸗ 
haften des Bauerſtandes eben’ ſowohl, als von 
dem Zwange und der Liſt des Stadtlebens, 
entfernen, das Land mit allen ſeinen Annehm⸗ 
lichkeiten, und abgeſondert von allen ſeinen 
Beſchwerlichkeiten, vorſtellen muß; wenn die 


Schaͤfer Geſchoͤpfe ſind, die ſich uns nicht allein 
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Sur Die Einfalt der Sitten, fonbern durch 
eine liebenswuͤrdige Kinfalt derſelben, nicht 
allein durch Offenherzigkeit, fondern burd eine 
unfhuldige, einnehmende DOffenherzigfeit em. 
pfehlen muͤſſen; wenn ihre Liebe mit einem ges 
wiſſen natürlichen Wige verbunden, ihr Ber 
gruuͤgen auf dem Lande mehr ein Gefchente. der 
Natur, als eine Frucht mäbfamer Arbeiten, 
ſeyn muß; wenn ihre Sprache zwar leicht und 
ungefünftelt, aber dach die Sprache der feinern 
Empfindungen fenn muß; menn ihre Bered 
ſamkeit nicht darinne befteht, daß fie von ihrem 
Schaͤferſtabe, von ihrer Taſche, von ihrem 
Phylax, von Heerden, Milch und Obft reden; 
wenn gewiffe Züge und Beſchreibungen bes 
Laudlebens nur der Wahrſcheinlichleit und, des 
Bergnuͤgens wegen, das uns bie Borfiellung 
der Ratur zu geben pflege, in dieſe Gedichte 
eirigeffochten werben, und. gleichfam nur bie 
@infaffung des Gemaͤldes abgeben; wenn bier 
fes, fage ih, die Anforderungen des Schäfer 
gedichts find: fo wird man fehr viel ben dem 
Bande. zu erinnern finden, Ich wilf die Hand- 
lung des Stuͤckes einen Augenblick beleuchten. 
Galathee Hebt ein Band, das fie felbft gewir⸗ 
tet, dad fie, zum Zeichen ihrer Liebe, ihrem 
Montan geſchenket, um ben Hals ber Phyllis. 
Sie wird erbittert, haͤlt den Montan fuͤr un⸗ 


ı 
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treu, fucht ſich zu rächen, und erdrüdt aus 
Rache bey Eielegenheit die Amfel, die Montan 
von ihr befommen hat, und die vortreflich fin 
gen Tann. Der Knoten: Wird Galathee recht 
gefeben haben, :ober niht? War ed au ihr 
Band?. Die Aufldfung: ie hat fih ge⸗ 
irret, und fie bittet dem Montan ihre Hitze 
und @iferfuht ab. Dat die Handlung genug 
Anziebendes? Ich zweille fehr daran. Bias - 
in dem Gtüde gefällt, find-mehr eingefchaltete 
Mebenumftände, als die Sache ſelbſt. Der 
mente und achte Auftritt koͤnnen beynahe, ohne 
ben -geringften Verluft der Handlung, wegge⸗ 
nommen werden. &ie gebt alfe nicht durch bad 
Stüd fort. Daphne, die Mutter, ift über 
‚haupt eine. müßige Perfon, und midit das Ber 
bürfniß des Stuͤckes, fandern des Poeten, der; 
um die Charaktere zu vervielfäisigen, bier. eine 
Mutter auftreten lieg. Sie koͤmmt und geht, 
gleich einem frommen Geſpenſte, ohne daß man 
weiß, warum? . Die Aufloͤſung hat wenig Un⸗ 
erwarteted. Galathee koͤmmt in dem lebten Auf⸗ 
tritte, nachdem fie vermuthlich bey der Phyllis 
ſich genauer wegen des Bandes erlundiget, und 
gefteht dem Monton, daß fie fih ‚geirret. Dier 
ſes wußten die Zuſchauer lange, Montan hatte 
ed ja in der Mitte des Gtüdes fchon ehrlich 
genug. beihenert,, . daß er ihr Band nicht megy 
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geſchenkt hätte: Vielleicht wäre bie Aufloͤſung 
befier geworden, wenn: Phyllis das Band wirt 
lich gehabt; ed aber durch eine Lift, oder durch 


ein anderes Mittel, ohne daß ed Montan wi 


fen können , bekommen hätte, und felbft eine 
von den - fpielenden Perfünen gewefen wäre; 
Galathee dradt aus Rache gegen den Montan 


einer armen Amfel auf dem Ibeaten- den Aopf 


ein. Ein ſehr blutduͤrſtiges Unternehmen für 
eine Schäferin Wo bleibt die ſchaͤferiſche Um 


ſchuld der Sitten? Iſt das nicht das jaͤhzor⸗ 


nige verliebte Bauermaͤdchen, die ihrem Mon⸗— 


tan, wenn er nicht ſo demuͤthig geredet haͤtte, 


zur Noth gar in die Haare geſallen waͤre? 


Aber, ed iſt ja natuͤrlich. Freylich iſt dieſes 


Natur, aber Natur des Dorfes, nicht des 
Schaͤferſtandes. Bon. der Sprache, babe ich 
ſchon geredt. Sie iſt, wie der Charakter, nur 
gar zu natuͤrlich. Will man aber dieſes Ge⸗ 


Dicht nicht gegen die Regeln der Kunft, fon - 


dern nur gegen gewiſſe andre Schäferfpiele hal 
ten: fo gebe ich gern zu, daß es feinen Piog 
mit Recht unter den Scäfergedichten behaup⸗ 
get, und, ohne ihm zu ſchmeicheln, gewiß nicht 


den niedrigften. Nachdem ich dieſes Geftändnig | 


gethan, glaube ich nicht, daß der gute Ges 
ſchmack dur dad Band leiden wird. Es wird 


vielmehr jungen Dichtern zum Beyſpiele dienen 
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‚Ibunen, wie die Schäferfpiele nicht feyn, und 
warum fie ander6 feyn follen, Sch verweife fie 
insbefondere auf bie Anmerkungen, die Derr 
Saint Mard in feinen Reflexions sur la 
Poesie über dad Gchäfergedicht gemacht, auf 
die Stellen, die er daſelbſt aus dem Fontenelle 
anführt, ‚und ouf die fchöne Abhandlung von 
dem eigentlichen Begenftande bes 
Schaͤfergediehtes, weldhe in dem Anbange 
‚gu des Batteur Einfchränfung der 
fchönen Künſte auf einen einzigen 
Grundfan zu finden if. . 








” 


Das Band 





Ein Schäferfpiel 


in einem Aufzuge. 





perſo nen: 
Galathee. 
Daphne, der Galathe⸗ Mutter. 
Montan, der Liebhaber der Galathee. 
Doris, 
Myrtill. 





Erfter Auftritt. 
Galathee. Doris. 
Doris. | | u 
DIL# mahft du, Galather⸗ Du ſeinſt mir 
nicht vergnruͤgt 


Galathee. 
Sch weiß es ſelber nicht, was mir im Sum⸗ uiett. 
Ich bin nicht aufgeraͤumt. | 
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Doris, 
Du wirft doch etwas wiſſen, 
Was dir — 
Salathee. 
Ich wollt vorhin- mein Elares Garn 
begieſſen, 
Das an der Sonne liegt, und nahm mich nicht in 
Acht, 
Und ſtieß mich an das Holz, an dem ichs angemadıt: 
Da fieh nur meine Hand! . 
D o ris. 
‚So geht es, wenn wir eilen. 


Doch dieß bedeutet nichts; der Schaden iſt zu heilen. 
Allein, wo iſt Montan? 


Galathee. 
Und was mir weiter fehie: 
So hat die Mutter fchon einmal auf mid) geſchmaͤhlt 


Doris, 
Die meine thut es auch, und oft bey Kleinigkeiten. 
Allein, wo ift Montan ? 


Galathee. 

Sie laͤßt ſich kaum bedeuten. 
Ich bringe Kraͤuter heim, und ſetz ſie offen hin, 
Da koͤmmt mein Lamm dazu, dem ich ſo guͤnſtig bin, 
Und frißt ſie gluͤcklich auf: nun muß ich andre leſen. 

| Doris. 
Wer weiß, wie hungrig auch das arme Lamm ge: 
wefen ! 

Doc, gute Galathee, bu willſt mich nicht verflehn? 
Wo ift denn dein Montan ? 
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Galathee. 
Ah, Doris, laß mich gehn! 
3% weiß nicht, wo er iſt; wer will die. Schäfer 
hüten ? 
Er geht, wohin er will; ich kanns ihm nicht vera 
bieten. 
Doris. 
Verſtell dich nicht ſo ſehr! du zuͤrnſt, ich ſeh dirs an. 
Galathee. 
Erwaͤhn ihn weiter nicht. | 
Doris, Ä 
Was hat er denn gethan? 
Salathee. 
Mehr als ich je gedaht! Mir alfo mitzufpielen?. 
Mir, feiner Galathee? Er foll es ſchon noch fühlen. 
Bedenk es nur einmal: Sch ſchenk ihm jünuft eim 
Band, 
Und knuͤpf es ihm dazu noch ſelber um die Hand; 
Und geſtern ſeh ih gar — Es iſt um mich ges 
fcheben ! 
Ich babe diefes Band um Phyllis Hals gefehen. 
. Doris, J 
In Wahrheit, Galathee, dieß iſt ein ſchlimmar 
Streich. 
Allein, du irrſt dich wohl! eins ſieht dem andern 
gleich. 
Galathee. 
Ich kenn es gar zu gut. Sch trug es um die Stirne 
"Der Eintrag war von Garn, der Boden war von 
| Zwirne; 
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Zween Faͤden tiefen grün, zween roth, bie andern 


blau, 

Sp fhedigt, wie ein. Specht! ich kenn es ar 
genau, 

Es war zwern Finger. breit, und zackigt an den 
Seiten. | 

Es war mein ſchoͤnſtes Band. Willſt du noch lange 
ſtreiten ˖? | 

Ich hab es ferbit gemacht; drey Wochen find es 
kaum. 


Mein Name ſteht darauf, und auch der Tannenbaum; 

Bey dem mir einſt Montan den erſten Kuß ge 
nommen. 

Doch, Kind, verftede dich, ih feh die Mutter 
tommen. 





Sweyter Auftritt 


Galathee. Daphne. | 


Daphne. 
Nun, meine Galathee, die Sonne meynt es gut. 
Galathee. | 
Sie brennt faſt gar zu ſehr; man weiß kaum, was 
man thut. 
Daphne. 


Itzt ſchadt die Waͤrme nicht; ſie hebt vielmeht die 
| Santen, 
Uns 
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Und wenn die Wittrung bleibt, wird alles wohl 
gerathen. 
Ich ſahe meine Luſt igt mitten in dem Gehn; 
Der Lein ſteht ſchon fo gut, er kann nicht beffer 
ſtehn. 
und alles gruͤnt und bluͤht. Doc wenn mirs nicht 
ſo ſcheinet, 
So fehlt dir doch etwas. Mich deucht, du haſt ge⸗ 
weinet. 
Galathee. 
Geweinet ? Nein, dieß nicht. . 
Daphne. Bu 
Was ſoll die dieſer Klee? 


Galathee. | 


Ich bind ihn um den Kopf, er thuten mir gar ” 
wbh. 
| ,  Dapbnn | 
Wie albern bift du doch! Gewiß, du ſolltſt dich 
ſchaͤmen, 
Klee hilft dir nimmermehr; nein, Poley mußt du 
nehmen. 
Doch geſtern, weißt du wohl, wer auf die Hitze 
| trank? 
Dieß iſt die Frucht davon. 
| Galathee. 
Ach nein, ich bin nicht krank. 
Ich weiß, wovon es koͤmmt; es koͤmmt vom Veil⸗ 
chenpfluͤcken; 
Bir vielmar muß. man fih um eine Hand voll 
buͤcken! 
Gellerts Schriften. III. 9 
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9 Daphne. 
Mem foll denn dieſer Strauss ? 
Galathee. 
Hier iſt er. 
Daphne. | 
_ Soll er mein? 
rl SB alathee. - 
%, darum band ich ihn. 
Daphne. 
Der Straus ift wirklich fein. 


Vieleicht hat ihn Myrtill von dir befommen follen. 


Galathee. 
‚Er Mein, da hätt ic ihm ſchon ſchlechter binden 
wollen. 
Dieb unterbleibet wohl, auch. ohne dein Verbot. 
Daphne. 
Ri hat ihn Dontan? — Dod warum wirft 
du roth? 
Galathee. 
Dieß werd ich gar zu leicht. 
Daphne. 


Leicht, um Montanens willm? 


. Doch, ‚warum wardſt dus nicht zugleich auch bey 


Myrtillen ꝛ 


Galathee. 
Ich rede fuͤr mein Herz, dieß iſt nicht Schw 


daran, 
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d 
| Daphne. 

Doch hab ichs in Verdacht fo gut, als den Montan, 
Ich hab es wohl gemerkt, ihe Eonnt einander leiden, 
Galathee. 

-Kaft täglich ſag ichs ihm, er ſoll mich gänzlich meibert 
Stets will er was von mir, ich heiß ihn freundlich 


gehn, 
Und fags ihm auch im Zorn, und dennoch ˖ bleibt er 
ſtehn, 
Und redt mich wieder an, und giebt mir wohl die 
Lehre, 
Es ſtuͤnde gar nicht fein, wenn man ſo ſproͤde wäre, 
| Daphne. 
Wae deine Schweſter ſagt, klingt anders, 
Galathee. 


Dieſes Kind? 
Br weilte Chloris traun? Man weil, wie Kine 
der find, 
D aphne. 
Die Kinder teden wahr, und fagen, was fie fehen. 
| | Galathee. 
Sie rede, was fie will, mir iſt zu viel geſchehen. 
Sefegt, daß auch Montan zumeilen mis mir treibt, 
Und auf dem. Rohre bläft, und mir die Zeit ver⸗ 
treibt; 
Geſetzt, daß ich’ zugleich in feine Floͤte finge: 
Wird dieg wohl unrecht feyn ? 
Daphne - 
Dieß ſind erlaubte Dinge. 
Allein du ſagteſt ja, du hießt ihn oͤfters gehn. “ 
8,2 


‘ 











*68 Getherts Luſptfpiele. 


Galathee. 


Ja, dieſes thu ich auch; allein er blaͤſt ſo ſchoͤn. 
Ich bitt ihn nicht darum. Dem Echo zu gefallen, 
Das in dem Buſche ruft, laͤßt er kin Rohr ers 


J J ſchallen. 
Daphne. 
Du wirſt das Echo ſeyn. Das Singen wehr ich 
nit; 
Nur fuͤrcht ih, „daß Montan mit dir vom Lieben 
ſpricht. 
„Galathee. 
er denket nicht daran. Frey, ſpricht er, will “ 
leben; 
Es liebe, wer da will, mir iſt es nicht gegeben. 
\ Dapbn e, 
Doch warum fagt er denn, daß bu fo fordbe wärft? 
u Galathee. 
Set fagt er dieß nicht mehr; es war nur im ber 
Erſt, 
Wenn ich ihm dann und wann. die Antwort fchuls 
dig bliebe. 


Es iſt gewiß andem, er denkt an Beine Liebe. 
Mur Tesundfcaft wuͤnſcht er fih, und dieſe gieng 
ich ein; 
Er kann ja wohl mein Freund, id, feine Freundin 
ſeyn. 
Daphne. 


Was bente derundſchaft war, kann morgen Liebe 
werden. 
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Indeffen wär mein Rath, er blieb bey ſeinen 
Heerden. 
Du aber, Geiathee, nimm auf den Abend ein. 


| Galathee. 


Ach, eh der Abend. koͤmmt, wirds wohl vergangen 
ſeyn. 
| Daphne 2.0: 
Und dennoch werd ich die von meinen Kehutern. 
j geben;. tu 
Man forget nie zu fehr für feiner Kinder Reben. 
sh gehe. Komme nach, und nimm dich wohl in 
Acht, 
und ring mebe Veilchen mit. 


- — — 





Dritter Kuftrite 
Galathben Doria. | 


* Do ris. 
ch Habe recht gelacht! 
Die gute Mutter denkt wohl Wunder, was bie 
fehlt! 

u Galathee. BE Ä 
Nicht wahr; ; du haſts gehört, fie hat nicht ſehr g- 
ſchmaͤhlet? 
Dorik. 

Doch mit ber Augenep ? 
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Galathee. 
Da hab ich meine Noth! 
Raut und Wachholderſaft hilft bey ihr fuͤr den Tod. 


Doris. 
6 weiß noch nicht genug Mic follte fie nur 
fragen , 
Va⸗ ‚für dein Kopfweh Hilft; ich wollte ihr beſſer 
fagen: 


Montan nur hilft: dafür. 


Galathe e. 
Ah! quaͤle mich boch nicht. 
Der falfhe Schäfer, ber! So ehrlich. fein Geſicht, 
So ſchlimm ift doch fein Herz. Er fol mich nicht 
| mehr fangen; 
Ber Einmal mich betruͤgt, hat ſtets mich hinter⸗ 
gangen. 
: Doris, 
Du thuſt ihm wohl zu viel. 
Galathee. 
Und du vertrittſt ihn noch? 
Ich ſoll zufrieden ſeyn? Nicht wahr? Bedenk es 


doch! 

Ein Band, ein Banb von mir, an Phyllis m der: 
fchenten? 

& liebt ſi ſie. Duͤrft ich nur nicht weiter an ihn 
denken! 


Pre dauert jeder Kuß. 
Doris, 
Haft du ihn oft le? 
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Galathee. 
Ach mehr, als tauſendmal! Du weißt ja, wie 
man iſt. 
Das erſt und andremal, da hielt er mir die Haͤnte; 
Ich drohte, doch au ſchwach. Erraͤthſt du bald das 
Endet . -- 2? 
Ich litt es endlich gern, und gab ihm nach der Zeit, 
Wenn er zu blöde ſchien, oft felbft Gelegenheit. 
Die Birken wiſſens noch. Wenn wir zuſammen 


N 2kamen; 
Da ward gewiß gekuͤßt „bis daß wir Abſchied nah⸗ 
men. 
| Doris, 
Und habt gar nicht geredt, fo ſehr vergaßt ihr euch 
Galathee. 
Ach ja, wir zebtm aud) , und füßten. uns. zugfelie .. 
Doris. 
Allein, was. fpracht ihr ſtets? on J 
Galathee. 


Wie kannſt. du doch fo fragen? 
Verliche dich einmal; fo darf ich dire nicht fagen. , 
Vom Lieben redten wir. Er fiel mir um den Haie, 
Und ſprach: mein. Tiebfled Kinds ic, that es eben: 
falls. 
Ich hieß ihn: mein Montan; er mich: mein PAR 
mein Leben ; 
© mußte, wie, deſagt, ein Wort das andre geben. 


Doris: 


%, ja, dieß ift fchon gut; doch wurdet ihrs nie 
fatt 3 zer 
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Galäthee. ' 
Satt? Ja, da hoͤret mans, wer nie gelichet hat, 
Wir vedten Zage lang, wenn wir beyfammen trieben, 
Und⸗ wußten auf: die Rai foum, wo der * se 
3. - Kitchen ; . 
& föneh verfkrid er. uns. 
Doris. 
Nun, das begreif ich nicht, 
Bir ba ein Tag verſtreicht, wenn man nichts meiter 
| ſppricht, 
Als Kind, -Montan, ‚mein Hui 
Galathee | 
Du bringſt mich nicht zum Lachen; 
Ah! Doris, hör nur auf, du wirft mich böfe machen. 
Wir redten fonft noch viel, als vom befländig ſeyn; 
Die Lieb und unfer Herz gab uns-die Reden ein. 


Doris, 

But. Heut ſpracht ihr dieß; was ſpracht ihr aber 
morgen? 

BGala th ee. 
Was liegt doch di daran? Dafuͤr laß Andre ſorgen 
v2: Dorie, 
— mir immer mehr! 
Galathee. 


Auch war es was gemeins, 
Bir sanften und einmal ,, und wurden wieder eins. 


D v r is. ZN “ “ 
Gezankt? 
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Galathee. | 
Jal Wird wicht auch. der. Pinmel öftere: 
Io trübe ? 
Und wie das Wetter iſt, To wechfelt auch bie. Liebe. 
Oft ſahen wir uns nur zurgamen Scunden an; 
Sein Auge hieng an mir, und meines an Montan. 
Doris, 
So ift die Liebe denn ein Spielmert in Gebanken . 
Ein Gutſeyn, Reden ‚ Sehn, ein Kuͤſſen und ein 
Banfen? 


Gala eben ee. 
Das Taͤndeln fehlt dir nach. 
Dori 8, 
Das Taͤndeln? Was it dos 
Dieß Hab ich nie gehört, , 
.® alat h ee. — 
Es iR num fo etwas. 
Man ftreichelt fi die Hand, man tneipt fi in ben 


* Baden, 
Man’ Faden ſich am Kin ,‚ und Bopft fi in den 
Nacken. 
Do» oris. 
Dieß habt ihr auch gethan ? | 
" Galather x 


Ja, das verftcht ſich (dm. 
Wie gunſtis war ich ihm. Nun hab ich meinen 
Sohn ! 
Doris, . 
Was wird denn num daraus x win du den Scha 
ſer laſſen | | 
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Galathee. 
Die Liebr, ihn, das Band, und Phollis will ich 
haſſen. 
Sprich, warum kaͤm er nicht, winn er Hefländig wirt 
Seit: geſtern ſeh ich ihn mir keinem Auge mehr. 
Da toͤmmt Myrtin. Bleib hier, und ruf ihn zw 
der Heerde. 
Ich will nach Veilchen gehn, damit ich fertig werde. 





Vierter Auftritt. 


Do ih: M:y rtill. 


Doris. 
Was haſt du da, Myrtill ? Verſteck es nicht vor 
| mir. 
Myrtilt. 
Nichte, fee Schaͤferin; es iſt sin kleines Wer. 
Doris, 
Ein kleines Thier? Myttin! Dieg brauchft du nit 
a ſagen; 
Denn Woͤlfe wirt bu wohl nicht in ben Händen 
| - tagen. 
r Myrtill. 
Hier iſt es, ſieh ed an. 
10. Zr Deris. 


Nunmehro will ich nicht, j 
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u Myetill 5 
Du nimmft es Abel auf, was man im en 
ſpricht? i 
Doris, 
Nein, eine Kleinigkeit wird mid nicht gleich ver⸗ 
brieffen. 
Es ſey auh, mas es will; ich brauch es nicht zu 
iffen. 
Sig, es kraͤnkt mich nicht, ei Eu mies nicht ge: 
fast ; 
Das aber Ärgert mich, daß —**— gleich gefragt. 
Myrtill. 


Nun, fey nur wieder gut; ich will dirs gerne zeigen, 
Doch, Doris, noch etwas’: Verſprichſt du mie zu 
ſchweigen? 
Doris. 
Ich ſchweige wenn ich will. 
Myrtill. | | 
| on Wenn du. verſchwiegen biſt: 
So ſag ich die, daß dich Montanens Amſel if. 
Bon feiner Galathee hat fie Montan bekommen, -: 
Sie fingt vortꝛeſfuch ſchoͤn. Ich hab ſie weggenom— 


men. > 

Doris: | 
Was haft du nun bavon, daß du Montanen kraͤnkſt? 
. Myrtikl, Ä u 


Sch, meine Shiferin Gewiß mehr, als du eenkſt. 
Genug, Montan verdient, daß er auch einmal fuͤhlet, 
Was er mir ehedem fuͤr einen Streich geſpielet. 
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Dem, mit by, wie er eh den legten dest ge: 
vom, ... 
Und mir drey Tage lang den ſchoͤnen Staar beitect 
Dieß war ein rechter Staar, ich hatt' ihn aufer⸗ 
— dzogen; 
Und wer ihn einmal ſah, der war ihm auch gewo⸗ 
. gen. 
So oft ich Hylar rief, fo oft ich Chloris fprah: 
So rief er Dplar mit, und fagte Chloris nad). 
Oft flog er auf mein Lamm, und ließ zu halben 
- Zagen ‚ 
Als hielt ichs nur fuͤr ihn, ſich von dem kamme tragen. 


Doris. 


Ya, ich befinne mich uf dieſen klugen Staer, 

Der dir nur got. zu, lieb, und gar zw" theuer war: 

Denn, weißt du noch, Myeeill, als ich ihn haben 
"wollte, 

Daß ich für diefen Staar zehn Küffe geben follte? 

Allein der Staar ift tobt, und die erfreut mich fehr. 

Wie theuer war er die? Verkauf ihn doch nunmehr. 

Und beine Amſel auch. Im. Ernft, du ſolutſt dich 
ſchamen; 

Montanens FJrrund zu ſeyn, und ihm etwas in 
nehmen ! 

Doch ich befinne mich auf eine Beine Lift. 

Let fagte. Salathe, du haͤtteſt mich gekuͤßt; 


- 


Sie gab miss. zweymal Schul. Ist könnten wie 


uns rächen. 
Laß I den Vogel fehn, und ſprich — 


J Met 
Was ſoll ih ſprechen 2 


Des B on ne. 


| Doris. 
Sprich: Siehſt du, wie Montan an feine Freunde 
dentt ? 
Er-hat mir Heute feiih die Amſel gar geſchenkt. 
Doch nimm dich auch in Acht, und fang nicht an 
zu lachen. 
Myrtilil. 


Vent dich: nur auf mich, ich wills ſchon litign mas 


hen. 
| Doris. 
: Sie har ihn in Verdacht, und ift voll Aergerniß; 
Und wenn du ernfthaft ſprichſt: fo glaubt ſies gas 
wu. 
Myrtilt. 


. 
— 


Schon gut, ich will es thun, vom Kleinſten bis 


zum Größten; 
Mic, bat das loſe Kind zumeilen auch zum Veſten. 


Dort koͤmmt ſchon Galathee; fie koͤmmt. Montan 


koͤmmt auch. 
Doris. 
Geſchwind verſtecke dich hier hinter dieſen Strauch, 
Ich will zu Phyllis gehn; ſie ſchlaͤft dort in dem 
Garten. 
Mortill. 
Auein Montan koͤmmt ja. 
D oris. 
Er wird nicht lange warten. 
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gun fter Auftritt, 
Salathee. Montan. Myrrilt, verſteckt. 


Montan. 
Du Yäuff fogar vor mir? Was ift dir, Schäferin? 
0 Galathee. 
Fr bin beftändig fo, wenn ich nicht anders bin. 
Montan. 
Nie hab ich u mein Kind, noch oo erzuͤrnt ges 
J ſehen. 
& alathee. 
Und nie gefchah vielleicht, was geftern ift gefchehen. 
Montan. 
Des, meme Galathee „, was hab ich dir gethan? 
Galathee. 
Ich fage, Inf mich gehn, und fieh mich nicht mehe 
- Am. 
Montan. u 
Ich bitte rede doch. 
Galathee. 
Du kannſt die Worte ſparen. 
Montan. 
Wenn du nicht teben will : wie ſoll ichs denn er» 
| fahren ? 
" n Gauathe e. 
Nun, dieß gefaͤllt mir doch, du haſt Recht uͤberley. 
Montan. 


Was iſt denn mein Vergehn? Geſteh es doch nur frey. 
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Galathee. 

& cent ihn nicht einmal; ; er kann noch gar verlangen, 
Daß ich ihm fagen fol, wie fehr er fich vergangen. 
Mo ntan. 

Rind, ich erſtaune ganz. Heft dieß, bu Haft mid) 

lieb ? 
Wo bleibt dein letzter Schwur? 
Galathee. 
Er bleibt, wo deiner blieb. 
Montan. 
Mo bleibt dein treues Herz? 
Galathee. 
W Gar auf mein Herz zu pochen? 
Nur ſachte, mein Montan, dieß war zu viel geſpro⸗ 
den! 
Montan. 
Ach! meine Galathee, mein Herz, mein liebſtes Kind! 
Galathee. 
Man Höre nur einmal, was das für Neben find ! 
Ich bin ja Phyllis nicht. Du redſt vielleicht im Schlafe. 
Montan. un 
Der nichts verbrochen hat, den ſchmerzt dergleichen 
Strafe. 
.& hilfe ein gutes Wort ? 
Salathee. 
Nein, dießmal bin ich taub, 
Montan. 


So treffe denn das Gift Vieh, Fluren, Baͤum und 
Laub, 


v 


- 
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Wofern ich untreu bin, Pan' wird den mu ir⸗ 


hoͤren. 
Galathee. 
Sch hör es ſchon, Montan; bu kannſt vortrefflich 
| (bwin. 
Montan. 


Sat Phyllis mich gerührt, fo foll mid) ist — 
a Galathee. 
Halt ein! 
Liebſt du die Phyllis nicht: fo will ich untten feyn. 
. Monta n. 


ie His quaͤlſt du mich? Dieß ſoll ri auch 
vertragen? 


Galathee. 


Geh, Salfcher, geh. nur bin, du kannſts ihe wieder 
ſagen. 


Montan. 


Ich, meine Galathee, ich falſch? Dieß iſt betruͤbt. 

Ich habe dic) fo treu, dich, wie mein Blut” gelicht, 

Und nichts fo ſehr gewuͤnſcht, als ſtets um dich - zu 
Ibn, 

Und einft i in deinem Arm mein Leben aufzugeben: 

Zwey Sabre find vorbey, feitdem fein Tag vergieng, 

An dem ich dich nicht ſah, nicht ſprach, und nicht 


umfieng. 
Gern ließ ich alles Hein, vergaß mit Luft ber 
Heerden, 
‚Unb ließ eft Tag aus Naht, dir zu gefalleh , 
2 erden. 


Zween 
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Zween Staͤbe hab ich dir mit eigner Hand geſchnitzt, 
Und auch ein. Trinkgeſchirr, auf dem ein Waldgott 
. Set, 
Dem ih, damit e8 bir in allem wohl gefinge, 
Nun ſchon fo manden Bol gebüdt zum Opfer 
ö bringe. 
Dir Becher quälte mich faft auf ein halbes Jahr; 
Oft haft du meine Hand, die wund vom Schneiden 
war, 
Mitleidig abgewifcht, bedauret und verbunden. 
D Zeit! wo bijt du Hin? Du bift zu fehnell ver: 
‘ ſchwunden! 
O Kind, ich bitte dich, beyn Goͤttern unſrer Flur, 
Wer raubt mir deine Gunſt? Wer iſts? Geſteh es 
nur ! 
Denn, ‚ig mit freu zu fehn’, will ich das Größte 
J wagen. 
Galaͤthee. 
O frage nur dein Herz, dieß wirds am beſten ſagen. 
Montan. 
Mein Herz, betrognes Kind, kennt keinen Unbeſtand. 


Galathee. 
So, ſo! wo haſt du denn mein roth und blaues 
Band, 
Das ich dir ehedem — 
Montan. 
Es iſt um wenig Sqhritie: 
So hol ich dir dieß Band; es liegt in meiner Huͤtte, 
Gleich bey dem Nelkenſtraus, den ich von dir em⸗ 
pPpfieng, 
Gellerts EScqriften. III. Hh 
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Ws ih da⸗ erſtemal mit dir jum Tanze gieng. 
Sch hol es, warte hier; es iſt ja bald geſchehen. 
Balathee. 


Mein Herz glaubt weiter nichts, als was bie Augen 
fehen. 





Sechöter Auftritt, 
Galathee. Myetise 


Myrtilil. 


Da fiebft du, Galathee, wie gut Montan es meynt; 
Sein Liebſtes ſchenkt er mir; dieß thut ſo leicht kein 
Freund. 


Galathex. 
| Wa⸗ bat. er dir geſchenkt? Die Wachtel? 
Myrtill. 

Rathe beffed ! 
Ga lathe e. 
Was denn? Den Haͤnfling? 
| Myrtill. 


Nein! Es iſt noch etwas groͤßer. 
Die Amſel, ſiehſt du wohl? 


Gala thee. 
Was gabſt du ihm dafuͤr? 

| Myrtikt. 
Nichts, alsein gutes Wort. Genug, er gab fie mir. 
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Salathee. 
Gr hat fie ja von mir; wie kann er fie verfchenten ? 


Wir? Zur er bieß viellaicht, um mid dadurch ir 
kraͤnken? 


Myrtill. 


Mas fragſt du doch fo ſchlimm? Weswegen wird 
L ers thun? 


Mir zur Gefaͤlligkeit, mir was zu ſchenken. 
Galathee. 
Nun! 

Die zur Gefaͤlligkeit? Gereicht mir dieß zur Ehre? 
Ich habe ſchon genug | 

Myetilt. _ 
u Ich dachte, was bir wire! 
Wer wird den Augenblick gleich voller Argwohn 


ſeyn? 
Wenn mir die Amſel wird, ſo bleibt Montan doch 
dein. 
Ich geh und will den Hahn zur Sie in Bauer ſtek⸗ 
ten; 
Die Sungen’ bring ich dir, fobald bie Auen hecken. 
Galathee. 
Weis her! 
Mortilt. 
Nimm dich in Acht; ſie fliegt dir ſonſt 
davon. 
Galathee. 


Ba, ja, fe iſts, Mortill; fie iſts, ich ſeh es ſchon. 
Das Thierchen iſt recht fett. | 
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Mortill. 
Du mußt fie nicht fo druͤcken. 
Ganz locker halte fie, fie möchte ſonſt erſticken. 


Galathee. 
(Sie giebt ihm die Amfel wieder). 


Die Amfet iſt erſtickt; und dich hab ich gewollt. 

Ihr Schäfer wißt kaum mehr, wie ihr uns quälen 
ſollt. 

Was denkt ihr denn von uns?‘ Ach lernt euch doch 
beſinnen; 

Denn wenn ihr Schaͤfer ſeyd, fo find, wir Schaͤfe⸗ 

rinnen. 

Nun ſoll ſie dein, Myrtill; vergiß die Jungen nicht. 

Ein Schaͤfer haͤlt es ſtets, was er einmal verſpricht. 

| Myrtill. 

Ach ehrlicher Montan, du biſt um viel gekommen! 

Verſtohlen hab ich ihm die Amſel weggenommen. 

Wie thoͤricht war ich doch, daß ich ſie nicht verbarg! 

Wer haͤtte das geglaubt? Du biſt auch gar zu arg. 

Ich weiß mir keinen Rath, zeitlebens wird michs 


reuen; 
Der Schade iſt zu groß, er kann mirs nicht ver⸗ 
zeihen. 
Galathee. 
Du nahmſt ſie heimlich weg? 
Myrtill. 


Ja freylich, heute fruͤh. 
Und da mich Doris ſah: ſo ⸗ 
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Galathee. 
Nun, was ſagte ſie? 
.Myuttill. 
Sie hat mich angeſtellt, dich alſo zu betruͤgen. 
Galathee. 
Gut, merke dirs, Myrtill! dieß iſt die Frucht vom 
Luͤgen. 
Myrtill. 
So gar empfindlich ſeyn, das ſteht doch auch nicht 
n! 
Mer andre neden fann, muß — Scherz verſtehn. 
Galathee. 


Dies geb ich alles zu. Wer heißt dich ſolche Sachen? 
Es kann nicht anders ſeyn, du mußt mich boͤſe ma⸗ 


chen. 
Ich war ſchon aufgebracht; drum glaubt ichs vom 
Montan. 
Es reut mich. Sage mir, wo treff ich Doris and 
Myrtilt. W 
&ie wird bey Phyllis feyn. 


Bey Phyllis 2 bey der Stohen? Ä 
So! jene ſpitzt fe zu, und bie verlchießt die Bohen? 
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Siebenter Auftritt. 
Montan myrtill. 


. Montan. 
Sad zu! Myrtill, Glüͤck zu! Wie koͤmmts, fo 
ganz allein? 
Wo ift denn Salather ? 
Myetilt, 
Sie wich bey Phyllis fern. 
Ich fol, bis ba fie koͤmmt, bey ihrer Heerde wat: 


% 


Montan. 
Iſt Phylis weit von bier? 
. 7127147 
Nicht weit ; fie ift im Garten, 
Montan. 
Ach vorhin wuͤnſcht ich nl Ca war ein rechter 
ant; 


.Da fout ih mit Gewalt, umd wider allen Dank, 
Mein Band, das Galather, als wir ben Maytanz 
gaben, 
. Mir um den Arm geknüpft, fo gar verfchenket haben, 
Es war ihr ganzer Ernſt. 
Mortill. 
Wer haͤtte das gemeynt ? 


Montan. 
Klein — 
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Myrtilk. 
Ein Wort, Montan! Ich bitte bie, 
mein Freund, 
> allem, was du liebſt — 
Montan. 
Was wit dur Mie Bergnuͤgen, 
Menn ich dir helfen kann, fo ſollſt du alles ktiegen. 
Nur meine Amfel nicht, um bie du letztens — 
Myrtilt. 
Nein!“ 
Nein, ich berlange nichts; du fonft mir nur verzeihn. 


Montan. 
Myrtill, fen doch Fein Kind; was fol ich dir verge⸗ 
ben? 
Du haſt mir nichts gethan. 
Myrtill. 
Verſprich bey deinem Leben, 
Daß du nicht boͤſe wirft! Ich habe was getham, 
Daß dir bein Lebenlang kaum fchlimmer träumen 
kann. 
Ah! deine Salathee — . 


Montan. 

Nun werd ichs bald errathen! 
Du haft vielleicht gethan, was ich und fie nur thaten? 
Gekuͤßt? Drum wird fie auch davan gelaufen fepn. 
War bieß ein herz, Myrtill? Und fol ich ihn 

verzeihn ? 

Myrtilt. 

Nein, dieß iſte nicht, Montan. 
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Montan. 
So möcht ichs gerne wifſen, 
Bas du für Raͤthſel haft. | 
Myrtiit. 


Ah laß dicht nicht verbrieffen: 

Ich chat ed nicht allein; auch Doris iſt mit ſchuid , 

Und deine Galathee. 
Mon ta n. 

Bald bricht mir die Geduld. 
So ſags doch nur einmal; ich will nicht boͤſe werden. 
Moöyrtill. 

Ich ſelber wuͤrde mich recht ungeſtuͤm geberden, 

Wenn mirs begegnet waͤr. Bedenke, heute fruͤh 

Nehm ich die Amſel weg, und Doris ſiehet ſie; 

Drauf ſpricht ſie: nimm ſie mit, und ſprich zu Ga⸗ 
fatheen, 


Montan hat mich beſchenkt. 
I Montan. ... .. 
Mich ſo zu hintergehen? 
Myrtill. 
O! dieß iſt nicht genug. 
Montan. 
Was iſt denn noch dabey ? 
Moyetilt. 
Laß fehn, fpriht Galathee, obs auch die meine ſey? 
Sie nimmt bie Amfel weg. 
Mon t an. 
Und gicht Eie bir nicht wieber 3 
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Myrtill. | 
PAR wein, fie Areicheie fie, geht einmal auf und. nie⸗ 
der; 
3% ſeh mih um, ſie ſpricht, das Thierchen iſt rett 
feiſt 
Darauf — 
Montan. 
Ich merk es ſchon, ich weiß, ber Bogel 
beißt. 
Myrtilt, 
Ah nein, fie druͤckt ihn todt. 
‚ Montan.. — 
u | Sen, ober wider Willen? 
Myetilt. 
Sch, ſ ſprach fi fie, armes Thier, geh, bu gehörft Dr- 
tillen. 


Ich gab nicht Acht darauf, und möchte faft vergehn, 
Ad ehrlicher Montn! 
Montan. 
Nun, dieß muß ich geſtehn, 
Die Radriät thut mir meh. 
Myrtill. 
Sie geht mir auch zu Herjen 
Mo n tan. 
Dieß heiß ich gar zu fehr auf meine Koften ſcherzen 
Myrtill. 
Iq ſah es nicht voraus; ſonſt waͤr es nicht geſchehn. 
Montan. 
Wer Freunde necken will, muß auf die Sache ſehn. 
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M y r till 
Nun fey nur wieder gut. Ich babe Tauben ſfiegen; 
© ſchoͤn du fie verlangſt, bu ſollſt die beften Fries 
gm. 
Ich ſchenke dir zwey Paar mit Kronen auf dem Kopf, 
Am Bauhe weiß, und blau an Flügel, Schwanz 
und Kropf. 


Montan. 
Behalte, was du haft, die Amfel iſt verloren. 
Ich bin zum Aergernig und zum Verdruß geboren. 
Myrtill. 
Damit du wirklich ſiehſt, daß mich die Sache kraͤnkt; 
So ſey der Bienenſtock zur Haͤlfte dir geſchenkt, 
Fuͤr den mein Vater einſt ſechs Laͤmmer auegeſchla⸗ 
gen. 
Ja lebte Damon noch, er koͤnnts nicht anders ſa 
| gen. 
Montan. 
Ich bin fo geisig nicht, und fagte gern nichts mehr. 
Wenn meine Galathee nur wieder freundlich wär. 
Sie hat mich) im Verdacht, und Iäßt fich nicht bedeu⸗ 
ten: 
Ich habe in da6 Band, was will fie Länger flreiten ! 


Myrtill. 
Sie wird es auch nicht thun. Verlaſſe dich auf mich; 
Sie liebt dich gar zu ſehr, und darum zankt ſie fi. 
Komm nur, wir fuchen fie. 
Montan. 
Wir mußten auch fo zaubern! 
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Sicht Dort koͤmmt Daphne her; nun wird fie mit 
uns plaudern. 





Achter Auftritt. 
‚Montan, Mortill. Daphne. 


Daphne. 
Ihr Rinder, treibt dns Vieh doch beffer in den Klee. 
Doch hier ift kein Damoͤt, und feine Galathee; 
Wo find fie? 
Myeti IL. 
Gar nicht weit. Wir blieben bey ben Scha⸗ 
u fen, 
Daphne. 
Damdt macht mirs "zu bunt. Der faule Schelm 
wird ſchlafen. 
Ich war vor Kurzem ba, und traf ihn auch nicht an. 
Myrtill. 
Ach nein, er iſt nicht weit, und das weiß auch Mon⸗ 
tan. 
Montan. 
Er iſt dort an dem Fluß, und pust und hackt die 
Weiden. 
Daphne. 


Diet gienge ſchon noch an; allein ic) kanns nicht 
leiden. 
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Daß er die Herde laͤßt, und ſtets was anders thut. 


Montan. 


O ſchmaͤhle nicht auf ihn! Damoͤt iſt wahrlich gut; 
Er uͤbertrifft uns ſtets an Fleiß und an Geſchicke. 


, Daphne 
Sa, red’ ihm nur das Wort, 


Montan, 

| So oft ich ihn erblicke; 

So wird er fleißig feyn. Bald fliht or Baſt und 
Steh; 

Bald pflanzt er einen Baum; bald rüdt er diefen fo, 

.. Damit er Sonne kriegt; bald ſchneidet er die Meben, 

Und bald umpfählt er fie; bald zieht er kleine Graͤ⸗ 
ben, 

Und führt die Quellen ab, daß nicht das Gras er: 
fäuft, 

vnd greift in allem zu, was in dem Keldbau läuft. 

Daphne 

Er ift nicht ungeſchickt, ich muß es felber fprechen ; 

Es geht ihm von der Hand. Letzt braucht ich einen 
Rechen, 

Sogleich laͤuft mein Damoͤt, und ſchnitzt ihn ganz 
geſchwind, 

Daß oben Zinken ſtehn, und unten Zinken ſind. 

Juͤngſt bracht er einen Stab, geſchnitzt auf beyden 
Seiten. 

Damöt, fo fang ich an, wen ſoll denn das bebeuten ? 

Stellts deine Schweſter vor? Mein, ſpricht er laͤ⸗ 
chelnd, nein ! 
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Dies bier bin ich, und bieß foß n meine Chloris ſeyn. 
Ich macht ihn ziemlich aus, doch war mirs nicht 
| ums Herje; 
Wenn Mütter ſtvenge find: fo find fies oft im 
EScherze. 
Er ſey ihr immer gut; und wenn er mit ihr ſpricht: 
So iſts ihm unverwehrt. Nur lieben ſoll er nicht. 


| Montan, 
Damoͤt ift nicht verliebt. 
Daphne. 
Dieß hab ich auch erfahren, 
Montan. Eu 
Doch guͤnſtig war er ihr, ſeit ſeinen erſten Jahren. 
Myrtilt. 
Iſt das ein Unterſchied, verliebt und gůͤnſtig ſeyn? 
Montan. 
Ja. Biſt du recht vetliebt: ſo bleibſt du nicht mehr 
dein. 


Du wuͤnſcheſt, ſinnſt und denkſt, und traͤumſt bey 
hellem Tage, 
Biſt andern eine Laſt, und dir die groͤßte Plage, 
Zur Arbeit traͤg und faul, bey guten Freunden 
ſtumm, 
Und ſiehſt dich, wenn du ſiehſt, nur nach der Lieb⸗ 
ſten um. 
Der erſte finſtre Blick ſchlaͤgt deinen Muth dar⸗ 
nieder; 
Dann koͤmmt ein holder Blick, und der belebt > 
Ä wieder. 
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Du biſt Myrtill zugleich, und biſt auch nicht 
Muyrtill. 
Kurzum; du lachſt und weinſt, ſo wie die Schoͤne 
| wiill. 
Daphne. 
&, ey, Montan, Montan! Du magſt die Liebe 
kennen! 
Montan. 
Ich kenne ſie, doch nur vom Hoͤren und vom 
Nennen. 
| Mortill. 
Bas ift denn günftig feyn ? 
Montan. 
| O, günftig feyn ift ſchlecht; 
Man ift einander gut, und ift es doch nicht recht. 
Man ficht einander gern, umd wuͤnſcht fich oft zu 
ſehen: 
Doch gehts nicht immer an; ſo laͤßt mans auch ge⸗ 
ſchehen. 
Myrtill. 
Wenn du und BGalathee nun bey einander ſeyd, 
Mas ifts? Verliebt ſeyn? 
| Montan, 
Nein. Nur bloße zaͤrtlichteit: 
Daphne. 


Recht! dieſes kann ich auch von meiner Tochter 
glauben. 
Das Zaͤrtlichſeyn iſt aut; dieg will ih euch er: 
lauben. 
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Mortili. 
Bey mir iſt daͤetlichkeit das, was man Liebe nennt. 


Daphne. 
Ihr Schaͤfer, wißt ihr wohl, wie ihr euch helfen 
koͤnnt? 
Sprecht lieber,“ guͤnſtig ſeyn, ſprecht, Freundſchaft 
und dergleichen. 
Genug. Ich muß nun gehn; die Zeit wird mir ver⸗ 


ſtreichen. 


Neunter Auftritt. 


Montan. Myrtill. Galathee. Doris, 


Montan. 
Myrtill, da kommen ſie! Ich weiß nicht, wie mir 
wird. 
Galathee. 
Ach ehrlicher Montan, ich habe mich geirrt! 
Es war ein andreß Band. Die beſten Augen 


truͤgen; 
Vergieb mir ein Verſehn. 
Montan. 
Ich thu es mit Vergnuͤgen. 
Galathee. 


Mein ie ‚ wie du weißt, iſt Hie und Gifte: 
fuht. ⸗ 
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Montan. 
Den Fehlet duld ich gern; er iſt der Liebe Frucht. 
Ich weiß, du thuſts nicht mehr, "du wirſt dich beſ—⸗ 
ſer faſſen. 
Galathee. 
Ich bab es of verfuht, und kann es doch nicht 
laffen.. 
A - Myrtil..... 
Ja, für die Eiferſucht hilft nichts in unfeer Flur. 
Euh, Schüferinnen, euch, euch quält fie von 
Natur. 
Bon außen haft ihr ſie, und liebt fie doch im 
Herzen, 
Und wuͤrdet ie fie 108, ih glaub, ihr ſtuͤrbt vor 
« Schmerzen. 
Doris, 
Myrtill, laß deinen Spott! denn weißt du — 
Nortill. 


Was denn, Kind? 
Daß ſtille Waſſer gern am afertiefften find ? 


Genus ‚ihr jepd — “ 
Doris.. 9 
Und was? 
Mortill. | 
Halb Eiferfucht, halb Liebe. 
Doris, 


Ich wollte, daß dir auch nicht eine guͤnſtig bliebe! 
Dir, der .die Amfel nimmt! . 
W Bala⸗ 


" 
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Galathee 


** Ach weißt du denn, Montan? 
Mas ich und was Myrtill — Du ſiehſt mich 
fauer an? 


WMontan—. 


Nein, Kind, ich zuͤene nicht. Myrtill hat ſcherzen 
wollen. - 

Der Schlaue hätts mic thun , und dus nicht glau— 

| ben follen. 

Drum traue nicht fo leicht. Ich weiß, hu Kenne 
mich ; 

Ein Herz, das vedlicy liebt, bleibt unveränderlid). 

Du warb Myrtill ſeyd ſchuld, du Doris auch nicht 


minder; 
Doch laßts geſchehen ſeyn, ihr bleiht noch gute 
Kinder. 
Und fiehft du, Galathee , bien ift das böfe Band. 
Galathee 
Weriaa, ich Wdune mich: o the es wis: der 
Hank! 
Ich fprac mit Phyllis itzt, mein Band hat ihr ge⸗ 
fallen, 2 
Sie hat eins nachgemacht und dieß iſt ſchuid an 
allen. 


Drum ſey nur wieder gut; ich bin zeitlebens dein. 
Mein Herz und dieſer Kuß, die ſollen Zeuge ſeyn. 
| Myrtilk, 
Wie, Iofe Galathee ? einander gar- zu kuͤſſen? 
Gellerts Schriften, IIL, Ji 
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Galathee, ' 
&s ift ja mein Montan: tie kann bi das ver 
drieſſen? 
Mortilt. 
Doch; Kinder, wißt ihr was; treibt fein bey Zei⸗ 
ten ein. 
Wir wollen auf den Streik aud heute luſtig feyn; 
Mir effen eine Milch; dann wollen wir im Kuͤh— 
in — 
Montan, 
Fa nun, mas wollen wir? 
Myrtill. | 
Einmal um Pfänder fpiefen. 
Montan. 
3% ſchließe mich nicht aus 
Doris.. 
Mir gilt “s einerley. 
Galathee. 
Wenn wein, Montan mitſpielt? ſo bin ich and 
| dabey. 
Mesitt, gt . 
Kamp m dat Spiel, Montan? Mon fragt: 
Was macht bie Liebe? 
Montan.. 
Sie ent fich, weil fie ſonſt nicht neu und Pr 
bliebe. 
Myrtill. 
Was macht fie, Galathee? 








. Das Bank 499 


Galathee. 
Dieß weiß mein Band fogar ; 
Verdacht, wo Feiner iſt. 

| Myetilt. 
And dieſes Band redt wahr! 
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